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Die Fortſezzung der Geographie und Geſchichte 
von Polyneſien wurde durch den Tod des Ver⸗ 
faſſers unterbrochen, und von dem Verleger 
anfänglich dem gelehrten Geographen, Herrn 
Ehrmann übertragen. Von dieſem Gelehr⸗ 
ten ſind auch die erſten acht Bogen dieſes zwei⸗ 
ten Theiles ausgearbeitet, worden. Da aber 
derſelbe durch feine. veraͤnderte Lage von der wei⸗ 
teren, Ausarbeitung abgehalten; wurde, ſo kam 
bt end⸗ 
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endlich die weitere Fortſezzung des Buches an 
mich. ; ; 


Ich überlaffe dem Publikum, wie es über 
meine Arbeit urtheilen werde. Nur fep mir ers 
laubt, dieſer Beurtheilung durch einen einzigen 
Fingerzeig eine beſtimmte Richtung zu geben. 
Es mußte nemlich in dieſem Theile nicht ſowohl, 
wie es in dem erſten nótfig war, eine Geogra⸗ 
phie von Laͤndern, als vielmehr eine Geogra⸗ 
phie des Menſchen gegeben werden. Was 
Herr Plant zu Weſtpolyneſien rechnet find 
Laͤnder, welche uns nicht ſowohl ihrer Einwoh⸗ 
ner, als ihrer Beſchaffenheit und ihrer Produkte 
wegen angehen. Sie geboren zu Oſtind ien, 
in dem weiteren Sinne des Wortes, und ſind 
wichtig als Beſizorte und Lieferungslaͤnder der 
handelnden Nationen Europas. Nicht ſo die zu 
Mittel ⸗ und Hſtpolyneſien gehoͤrigen Inſeln. 
Dieſe liefern faſt gar keine Handlungsmateria⸗ 
lien, ſondern ſind blos ihrer Bewohner wegen 
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merkwuͤrdig. Natürlicher weiſe mußte fid) alſo 
eine Geographie dieſer Laͤnder bei weitem mehr 
mit den Bewohnern, als mit den Laͤndern und 
deren Produkten beſchaͤftigen. N 

: Nach biefer Ruͤkſicht olaubtezid) demnach 
arbeiten zu muͤſſen, und daher koͤmmt es, daß 
in dieſem Theile faſt immer nur von den Be⸗ 
wohnern der Inſeln der Suͤdſee die Rede iſt. 
Hier haben die Europaͤer die Ureinwohner noch 
nicht vertilgt, und werden es auch hoffentlich 
nicht thun. Es geht alſo an, von dieſem Theile 
der Erdkugel eine Geographie des Menſchen zu 
liefern, d. h. eine Geographie, welche vor Laͤn⸗ 
der + und Produktenbeſchreibungen an Intereſſe 
unausſprechlich viel voraus hat. 


Ich ſchmeichle mir, daß eben dieſer Um⸗ 
ſtand dem zweiten Theile dieſer Geographie 
durchaus einen Vorzug in Anſehung des Inte⸗ 
reſſes ſeines Gehaltes geben werde, welchen der 
erſte für viele Leſer nicht hat; fo viel auch der 

Lieb⸗ 


en 
Liebhaber der Erdbeſchreibung Urfache findet, mit 
dem erſten zufrieden zu ſeyn. Und dies iſt die 
Urfache, warum der Verleger geſonnen ift, die⸗ 
fen zweiten Theil, der, wie geſagt, einen ſo 
reſchhaltigen Beitrag zu der Geographie des 
Wenſchen liefert, unter einem beſonderen Titel 
als ein fuͤr ſich beſtehendes Werk zu verkaufen. 

Was ich für Quellen benuzt habe, wird 
jeder Leſer aus den Citaten ſehen, und wie ich 
bie Quclien benuzt habe, werden Sachverſtaͤn⸗ 
dige beurtheilen können. 
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Allgemeine Landeskunde. 


— IKO n — 


Name. 


Gy groſe Giüblanb, das feiner Größe nach ſchon allein 
fuͤr einen Erdtheil gelten koͤnnte, indem es einen 
Flaͤchenraum hat, welcher den ganzen Flaͤchenraum von 
dem übrigen, Polyneſien (im weiteſten Sinne) zufammens 
genommen noch um vieles uͤbertrift, das die grbfite aller 
Inſeln der Erde iſt, und eben darum mit Recht ein Kon⸗ 
tinent oder feſtes Land genannt werden darf, 9) führe in 
unſrer Erdkunde den Namen Neu holland. 

| Diefer 


) Dazu wird es durch feine Sroͤße geeignet; denn, wenn wit 
alles mit Waſſer umfloſſene Land Inſel nennen wollen, 
fe gibt es kein deſtes Land auf unſter Erde, indem ſowobl 
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Dieſer Name hat durchaus keinen Bezug auf ir⸗ 
gend eine, auch gar nicht vorhandene, Aehnlichkeiten mit 
dem europäifchen Holland. Denn es ift eine uralte Sitte 
der Seefahrer und Laͤnderentdekker, daß fie, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf eine wirkliche Aehnlichkeit, Oertern, Gegenden 
und Ländern, die fie zuerſt beſuchten, oder zu entdekken 
glaubten, den Namen ihrer Vaterſtadt, oder ihres Vaterlan⸗ 
des, oder irgend eines andern Landes, dem ſie ihre Auf⸗ 
merkſamkeit oder Dankbarkeit beweiſen wollten, beilegen, und 
das Wörtchen Ne u — bisweilen auch Klein — vorſezzen. 
Die alte und neue Geographie iſt voll von Beiſpielen dieſer Art; 
(o wie es auch gebräuchlich ift, neuentdekten Ländern, Inſeln, 
Häfen, Kuͤſten u. ſ. w. Namen von Perſonen, Schiffen und 
dergleichen zu geben. 

Solche uneigentliche Namen ſind aber immer ein 
Beweis, daß das Land entweder gar nicht bewohnt, oder 
den Europaͤern noch wenig bekannt iſt; denn ſobald ein 
Land näher bekannt wird, erfährt man gewöhnlich auch 
den Namen, welchen die Einwohner ihm ſelbſt geben, und 
VA eigentlichen geogeaphiſchen Namen muß dann, wie 

billig, 
die drei Erdtheile der alten Welt, als die neue Welt zwei 
greffe mit Waſſer ganz umfloſſene Landmaſſen find; man 
nennt (ie aber deswegen doch nicht Inſeln. Wir bürfen daher 
auch Neußolland, das in Rückſicht der Größe unſerm Erdtheil 
Europa gleich kömmt, ein Kontinent nennen. Den Namen 
eines Erdtheils verdient es aber wol zur Zeit noch nicht, da 
feine übrige natürliche, ſittliche und buͤrgerliche Beſchaffenheit, 
fo wenig als feine Bevölkerung mit ſeiner Große im Verhalt⸗ 
nis ſteht. (M. f. ben Aufſatz über Neuholland im 1. B. von 
G. Forſter's kleinen Schriften, auch Philipp's Reife, 
S. 5.) 
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billig, der bisherige uneigentliche Name, als bloſer Stell⸗ 
vertreter, weichen. 

Dies ift eine beinahe allgemein beobachtete geo⸗ 
graphiſche Regel, deren Beſtaͤtigung uns die ſuͤdindiſchen 
Inſeln auffallend bemeifen. *) 

Abweichungen von dieſer Regel finden allein Statt, 
wenn die Eingebornen ſelbſt keinen allgemeinen Namen ifj» 
res Landes oder Archipels kennen. . 

Dies ift gang der Fall bei Neuholland, welches 
feinen Namen von feinen Entdekkern erhielt, die Hollander 
waren; doch iſt es nicht ausgemacht, wer von den vie⸗ 
len Hollaͤndern, die in der erſten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunders die Küften dieſes Landes häufig beſuchten, 
demſelben zuerſt dieſen Namen gab; man weiß nur, daß 
es ihn erſt (eit dem Jahre 1644 in den Tagebuͤchern der 
Seefahrer führt. Denn die Holländer , welche vor jenem 
Zeitpunkte die Kuͤſten dieſes Landes ſehr oft beſuchten, ber 
nannten nur die einzelnen Theile des Landes, die ſie nach 
und nach fanden, und wußten noch nicht, daß fie zus 
ſammenhaͤngen und ein Ganzes bilden. Dieſem Ganzen 
wurde daher erſt ſpaͤter, doch ehe man noch ſeine ganze 
Ausdehnung kannte, ber Name Neuholland zu Theil, 
der jezt der geographiſche Name dieſes Kontinents gewor⸗ 

A 2 den 


*) . B. Tahiti wurde von den Britten K Georgs » 5n 
fel, von den Franjofen; Neu⸗Cytbere, von den Spaniern 
Amat genannt; aber alle dieſe willkührlichen Namen ver 
ſchwanden, als man den eigenen Namen erfubr, den die 
Einwohner ibrer Junſel ſelbſt geben, und Tahiti iſt jetzt der 
geograpdiſche Name, ben die Erdbeſchretber aller Nationen 
aufgenommen haben. 
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den iſt, und es wahrſcheinlich noch lange bleiben wird, 
da es fid) gar nicht vermuthen läßt, daß ein (o rohes / 
armſeliges, unwiſſendes Volk, wie die Bewohner dieſes 
Landes ſind, demſelben einen allgemeinen Namen gegeben 
haben, deſſen Ausdehnung ihnen unbekannt ſeyn muß.) 


Lage. 


Dieſes groſe Land liegt auf der ſuͤdlichen Halbkugel 
unſerer Erde, zwiſchen dem 126ſten und 172ften Grad 
der Länge von Ferro (= 108 und 154. L. von Greens 
wich) und zwiſchen dem roten und F oſten Grade ſüͤdlicher 

Breite, 


*) Auf des fel. Plant's Karte von Polgnefien fiebt war uli⸗ 
maroa als der alte, eigene, von den E wohnern ſelbſt aec 
gebene Name Neubollands. Man verzeide mir aber, wenn 
ich bier anderer Meinung ſeyn muß. Nicht zu gedenken, daß 
es, wie geſagt, unwabrſcheinlich iſt, daß bie Neuholländer 
einen allgemeinen Namen ihres Kontinents kennen, fo gründet 
ſich auch die Angade dieſes Namens auf eine ſehr ſchwankende 
Sage. Die Sache verbélt fi namlich fo: Als Cook auf 
feiner erſten Entdekkungsreiſe in Neuſetland war, fo erzählten 
ibm einige Neuſeelaͤnder, von ihren Voraͤltern ſepen einſt 
Einige in einem Kahne nach Nordnordweſten geſabren, und 
in das große Land Ulimaroa gekommen, deſſen Einwob⸗ 
ner Schweinefleifch eſſen. Ein andrer Neufeeländer ſagte, 
ulimaroa liege gegen Norden, u. f. w. Ueberhaupt 
findet man bei den Sͤdindiern, die zu dem Tahꝛtiſchen 
Stamme gehören, eine alte Volksſage von einem großen 
Lande Namens Ulimaroa. Daß dies aber Neubolland 
nicht ſeyn koͤnne, beweißt nicht nur die Angabe der Lage, 
ſondern auch der Umſtand, daß es in dieſem Lande Schwei⸗ 
ne gebe, welche die Neufeeländer, dle ſelbſt keine Schwei⸗ 
ne haben, mit dem tahitiſchen Namen zu benennen wußten. 
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Breite, im großen füblidjen Weltmeere. — Auch hat 
Neuholland auf drei Seiten offene Meere vor ſich, auf der 
Weſtſelte den großen indiſchen Ozean, auf der Cübfeite 
das Suͤdpolmeer, und auf der Oſtſeite das große füblidje 
ſtille Meer, das hier zwiſchen der Oſtkuͤſte von Neuholland 
und den ſuͤdindiſchen Inſelhaufen, Neuſeeland, Neu: Kalta 
donien, den neuen Hebriden und den Koͤniginn Charlot⸗ 
teninſeln, eine weite offene bei 300 deutfche Meilen breite 
See bildet, die nur wenige kleine Inſeln umſchließt. Auf 
der Nordfeite, wo das indiſche Weltmeer und das ſuͤdliche 
ſtille Meer mit einander zuſammenhaͤngen, verengt ſich 
die See; die Kuͤſte von Neuholland naͤhert ſich den zahl⸗ 
reichen Iyſelhaufen, die unter gleichen fángen um und uris 
ter dem Gleicher liegen, naͤmlich nordweſtlich den kleinen 
oſtindiſchen Suͤdinſeln und den molukkiſchen Inſeln, — Theile 
von Altpolyneſien ) — und nordoͤſtlich dem auch zu Mit 
telpolyneſten gerechneten Neu-Guinea; durch dieſe Annds 
berung entſtehen Meerengen oder Straſſen, nämlich zwi⸗ 
(den Neuguinea und der Nordoſtſpizze von Neuholland 
die neue Oſtſtraße, von welcher die durch Cook ent» 
dekte Endea vo ursſtraße ein Theil it, und zwiſchen 
der Nordweſtkuͤſte von Neuholland, und der Sundinfel 
Timor, eine breite noch namenloſe Straſſe, die wir inzwi⸗ 
ſchen Diemensſtraße nennen koͤnnen. 


Aeuſſere Geſtalt. 


Neuholland ift eine mit großen Meeren umgebene uns 
geheure Inſel, welche ihrer Geſtalt nach ein unregelmäßt- 
A 3 ges 


M. ſ. Plant's Handbuch ar Theil. 
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ges Vierek, mit einigen großen Vorſpruͤngen bildet, das 
pon einer zahlinfen Menge von Buchten, Balen und Bus 
ſen ausgezakt und mit einer eben ſo großen Menge von 
kleinen Inſeln und Klippen umgeben iſt. Auf der Nord⸗ 
ſeite ſpringt eine große Halbinſel, das Land Karpenta⸗ 
ria genannt, weit in das Meer hinaus gegen Neuguinea 
bin, und zwiſchen der Nordſpizze derſelben und einigen 
kleinen Inſeln befindet fid) die Endeavoursſtraſſe. Auf 
der Weſtſeite dieſer Halbinſel, zwiſchen ihr und dem Ar n⸗ 
heims⸗Lande drängt fid) der große Meerbuſen von 
Karpentaria weit in das Land hinein. Weiter gegen 
Weſten hat die Küfte viele große Baien und Buchten, auch 
kleine Inſelchen, die aber noch keine beſtimmte Namen Ba» 
ben. — Auf der Weſtkuͤſte, in der Naͤhe des Wende⸗ 
zirfelß, find mehrere Inſelchen: die Rosmarin Sal 
lo Huras Kocks HartoysInſel, mit der 
Diebsbal zu bemerken. Südlicher liegen an der hier 
niedrigen Kuͤſte die Abrolhos oder Houtmanns⸗ 
Untiefen, ein Felſenrlef, die Turteltaube, bie Maͤd⸗ 
chen Inſel und die Inſel Ratten neſt, von welcher 
fid) eine Reihe kleiner Inſelchen an der niedrigen Kuͤſte 
hin bis zum Suͤd⸗Kap, der ſuͤdweſtlichſten Spizze, ec 
ſtreklt. — Die noch febr wenig bekannte Suͤdkuͤſte Neu⸗ 
hollands bildet einen weiten halbmondfoͤrmigen Buſen, mit 
vielen noch namenloſen Baien und Buchten. Von den 
Inſeln kennen wir nur die St. Franz⸗ und St. Pe⸗ 
ters-Inſeln in der Mitte und im Hintergrunde des 
großen Buſens. — Auf der Oſtſeite deſſelben ſpringt 
eine lange Halbinſel vor — van Diemens Land ge 
nannt — die fid) bis zum 44fien Grade Suͤderbreite ins 
Suͤdmeer 
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Suͤdmeer hinaus erſtrekt. Ihre ſuͤdliche Spizze heißt das 
Suͤdoſtkap, bei welchem das Inſelchen Moͤwenſtein 
(Mewftone) liegt. — Von dieſer Suͤdſpizze zieht fid) 
die bekanntere Oſtkuͤſte Neuhollands in einer ausgebogenen 
Krümmung, mit ihren vielen Vaſen, Buchten, Buſen 
und Inſeln hinauf, die nun beinahe alle von den brittiſchen 
Entdekkern mit Namen beſchenkt worden ſind. Wir wollen 
dieſe Namen der Inſeln, Baien und Vorgebirge, fo wie 
fie von Süden nach Noeden liegen, und auf unferer Kar⸗ 
te verzeichnet find, hernennen: Am Cübofifap Swilly⸗ 
Inſeln, Fryers⸗Inſeln, weiterhinauf Adventure⸗ 
bai, Friedrich-Heinrichbaß, die Marien Inſeln, 
die Schoͤutens-Inſeln, St. Qeleneni(pigse St. 
Patriks ſpizze, Feuerbai, Eddyſtoneſplzze, Unfruchtbares 
Kap, Untiefen- Bai, Schweſtern-Inſeln, Sets 
nauxInſel, HicksſpizzeHoweskap, Pflanzenin⸗ 
fel, Dromedarykap, Batemanns Bai, St. 
Georgskap, So landerſpizze, der große ſchoͤne Bus 
fen Botanybai, mit der Zuchthaus bai, noch 
merkwuͤrdiger aber Jackſonsport mit Sidney Co⸗ 
ve, dann Bankskap und Brokenbai, Stephens⸗ 
port, Hawkeskap, Rauchkap — dieſem gegen⸗ 
uͤber in einer Entfernung von etwa 90 Meilen von der 
Kuͤſte: Lord⸗Howes- Inſel. — Nahe an der Kuͤſte: 
die Solytarys (Einfamen) Inſeln, mis Byronss 
fap — dann bie gefährliche Spizze, welcher ges 
genüGer, im beinahe gleicher Entfernung von der Küfte, 
wie Homes-Infel, die beiden Sir Karl Middletons⸗ 
Inſeln liegen. — Weiter gegen Norden Diu an der 
Kuͤſte finden wir das Mortonkap, die Glashaus⸗ 

A 4. bai / 
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bai, die weite Bal, Harweysbal, das ſandige 
Kap, Buſtardbal, Keppelbai, Kaprikornkap, 
(unter dem Steinbockswendezirkel) Manyfoldkap, 
Towuſendkap, die vielen Northumberlands⸗ 
Inſeln vor der Eingangsbai, an deren Weſtſeite 
das Dalmeritonfap fid) in das Meer hinausſtrekt; wei⸗ 
ter Hillsborough- Sap, die Repulsbai, Con— 
way Kap, die Kumberlands - Inſeln, Glous 
ceſſer kap, Clevelandkap, die Halifaxbai, vor 
welcher die Palminſel, Sandwichkap, die Ro⸗ 
ckinghambai, mit mehreren Heinen Inſelchen, Gras 
fionfap, Dreieinigkeitsbai, : Tribulationd 
Kap, Bedfordkap am Endeavoursfluſſe, die 
Direkztons-Inſel, Schmeichel⸗ (Flatterys) 
Kap, [Reſtauraztions-Inſel, *] Providenzs 
Fanal, [Sonntags- Inſel, fangunen-Snfet;] 
Gecenville-Kap, [Schildkroͤten⸗Inſel, Brüs 
der- IJnfeln; Shelburnebai, [Snfelbai?] — 
Endlich. mehrere kleine Inſeln [Mittwogs-Inſel, 
WeſiInſel u. f. w.] an der Nordſpizze von Karpen⸗ 
toria und an der Endeavoursſtraſſe. — Die Nordſpizze 
beißt Kap Pork, 


Größe, 


Da von Neuholland nur ein kleiner Theil des Rans 
des genau bekannt i£, und wir von den übrigen Kuͤſten 
nur 


*) Die hier zwiſchen Klammern eingeſchloſſenen Namen End von 
Bligg auf feiner Fahrt an dieſer KARE hin gegeben. 
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nur den unbeſtimmteſten Umriß kennen, ja da es noch nicht 
einmal mit voͤlliger Gewißheit erwieſen werden kann, daß 
dies große Kontinent Ein zuſammenhaͤngendes Ganzes aus⸗ 
macht, indem es moͤglich waͤre, daß mehrere Vorſpruͤnge 
dieſes Landes wirkliche von demſelben getrennte Inſeln 
(cien, *) fo folgt ganz natuͤrlich daraus, daß fid) die 
Größe dieſes Landes nicht völlig genau angeben laßt. Im 
allgemeinen kann man fie jedoch gar wohl beftimmen, da 
man die mathematiſche Begraͤnzung des Landes, und die 
Ausdehnung der Kuͤſten ziemlich genau kennt. Sollten 
auch, welches jedoch nicht wahrſcheinlich iſt, mehrere Vor⸗ 
fprünge und Ekken dieſes Landes abgeſonderte Inſeln ſeyn, 
ſo thut dies im Ganzen nichts zur Sache; denn dieſe 
Inſeln koͤnnten nur durch ſehr ſchmale Kanaͤle von dem 
übrigen Lande getrennt ſeyn, und würden folglich immer 
noch zu Neuholland gerechnet werden muͤſſen, und 
mit demſelben ein Land ausmachen. 

Die Ausdehnung dieſes Landes, nach oben angege⸗ 
bener Begraͤnzung, kann in folgender — . Berech⸗ 
nung beſtimmt werden: 

Länge, von Norden nach Süden, 

1) Größte von Kap Pork bis Mös 
venſtein: , 370 Meilen, 
2) Kleinfte, vom Hintergründe des 
Buſens von Karpentaria bis zu 
den St. Peters ⸗Inſeln: 130 Meilen. 
8 3) Die mittlere it folglich: + 260 Meiten, 
a 5 Brei⸗ 
*) Man vermutbet dies weniafend von ber fübbfüliden Halb: 


infel, welche das van Diemens Land aus macht (M. f. unten 
die beſondere Landeskunde. 
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Breite, von Weſten nach Oſten: 
1) größte, vom Eintrachtsland bis 


zum Mortonkap: D 620 Meilen. 
2) kleinſte, von de Witts Land 
bis Braftonkap: . 350 Meilen. 
3) Mittlere $ . 480 Mellen. 
Ungefährer Umfang der Küften (ohne 
die Kruͤmmungen) üben 1800 Meilen. 
Flächeninhalt? 
1) Nach gewöhnlicher Cap 
zung.) 5 162,000 Q. M. 
2) Nach Plant **) 92,744 Q. M. 


3) Mittelzahl verſchiedener Meſ⸗ 
ſungen nach den beſten Kar⸗ 


ten.) 4 » 160,000 Q. M. 

4) Niedrigſte Zahl aller Meſ⸗ 
ſungen. | ? 150,000 Q. M. 
Hier⸗ 


*) M. f, N. Forſter's Vortede zum erfien Bande feines Mar 
gasing von Reiſebeſchreibungen — und ©, Forſter's Auf- 
ſatz uͤber Neuholland, im erſten B. ſelner kleinen Schriften. 


**) Erdheſchreib. von Polyneſien, 1. B. S. XXXVII der Ein⸗ 
leitung. — Auf welchen Gründen dieſe Angabe beruht, kann 
ich nicht errathen; daß ſie um vieles zu niedrig iſt, faͤllt 
ſogleich in die Augen. Des ſel. Plant's eigene Karte 
gibt einen welt groͤßern Flaͤchenraum. 


) Ich babe ſorgfaͤltig und nach allen Regeln der geogra⸗ 
phiſchen Meßkunſt den Flähenraum von Neuholland auf den 
beſten Karten mit Rückſicht auf ihre Projekzlon gemeſſen, und 
nie weniger als 150,000 — nie mehr als 170,000 Q. M. 
auf den verſchiedenen Karten gefunden. 
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Hierbei muͤſſen wir einſtweilen ſtehen bleiben, bis das 
Land noch genauer erſorſcht wird, und alle Kuͤſten deſſel⸗ 
ben eben fo aufgenommen werden, wie die öftliche, Da 
dies bis jezt noch nicht geſchehen it, fo koͤnnen unſre far; 
ten von Neuholland auch nicht den gehoͤrigen Grad von 
Beſtimmtheit und Zuverlaͤßigkeit erreicht haben, die erfor⸗ 
derlich iſt, wenn die darnach vorgenommenen Meſſungen 
der Ausdehnung und des Flaͤchenraums des Landes volls 
kommen richtig ſeyn ſollen. Denn von geometriſchen Ver⸗ 
meſſungen, im Lande ſelbſt vorgenommen, lapa bier noch 
gar nicht die Rede ſeyn. 

Auf jeden Fall koͤnnen wir aber mit voller Gewißheit 
behaupten, daß Neuholland ín Anſehung der Größe 
unſerm Erdtheil Europa am naͤchſten fómmt, und folglich, 
wenn man es als Inſel, und nicht als veſtes Land betrach⸗ 
ten will, die größte Syufel auf der Erde ift. 

Dies muß uns inzwiſchen genug ſein. — 


Klima. 


Die Lage des Landes bewelſet ſchon, daß es ein 
ſchoͤnes, angenehmes, warmes Klima haben muͤſſe. Es 
liegt in einem guͤnſtigen Himmelsſtriche. Der Wendezirkel 
geht mitten durch daſſelbe. Die noͤrdlichſte Spizze erſtrekt 
fid) bis auf ungefähr 10 Grade (gegen den Ar quator hin) 
die ſüͤdlichſte, die dis zum 44ften Grade Suͤderbreite geht, 
iſt noch 22 Grade von dem ſuͤdlichen Polarzirkel oder der 
Eiszone entfernt, — Neuholland liegt alfo zur Half; 
te in dem untern Theile des heiſſen und zur Hälfte in dem 
obern Theile des ſuͤdlichen gemäßigten Erdgurtels. — 

Der 
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Der nördliche Theil dieſes Landes hat demnach in Nückſicht 
der Breite eine gleiche Lage mit Suͤdamerika und dem mitt⸗ 
lern Theile von Afrika, und der füdliche Theil liegt unter 
gleichem Parallelzirkel mit dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung; ſtrekt fid) aber nicht fo weit gegen den Pol hin, als 
Südamerika. Diefer Theil ſollte daher mit dem nördlichen 
Afrika und ſuͤdlichen Europa gleiches Klima haben. Da es 
aber gewiß ift, daß die ſuͤdliche Halbkugel der Erde kaͤlter 
iſt, als die noͤrdliche, ſo duͤrfen wir auch das Klima von 
Neuho ILL für gemaͤßigter annehmen, als das Kli⸗ 
ma der unter gleichen Breiten in der pep Hemiſphaͤ⸗ 
re liegenden Laͤnder. 
Dies hat bisher auch die erfahrung beſtaͤtigt , und 
es iſt gewiß, daß Neuholland ein angenehmes, mil⸗ 
des, warmes Klima bat. Selbſt die ſuͤdlichſte Spizze ges 
nießt deſſelben, und in den noͤrdlicheren heißeren Theilen 
ift die Hizze nie fo unerträglich, wie in den unter gleicher 
Breite liegenden afrikaniſchen Ländern, *) — Doch, man 
kennt bis jezt nur wenig Kuͤſten dieſes Landes ſo genau, 
daß man ihr Klima gehoͤrig beſtimmen koͤnnte ‚ und bie in» 
neren Theile find uns noch ganzlich unbekannt. Da num 
nicht allein die Lage eines Landes, ſondern auch andre Um⸗ 
ſtaͤnde / 


) Nur ein Beiſpiel: Als am 23. Mal 1770 Cook mit fer 
nen Begleitern ungefähr unterm 25? S. B. aus Land gieng, 
webete ein fo kalter Wind, daß fie fid) in ihre Mäntel Bill 
ft^. — Auf der Oß kaſte find Gewitter febr hauf. — Im 
Auguſt :788 war das Wetter in Port⸗Jakſon andaltend naß 
und kalt; oft zeigte (id) ein Reif, und auf niedrigem Waſſer 
bildeten fid Eispäntsen. (White, (m Forſlers Magazin, 
V. S. 98.) 
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tände, wie z. B. der Boden, die Bewaͤſſerung u. f. w. 
zur Beſtimmung ſeines Klima's mitwirken, und da wir 
dieſe Umſtaͤnde bei Neuholland zu beurtheilen noch nicht im 
Stande ſind, ſo müffen wir uns inzwiſchen mit dieſen alla 
gemeinen Bemerkungen und Vermuthungen, und mit der 
Kenntniß des Klima's einiger kleinen Theile des Ganzen (m. 
fe unten die beſondere Landeskunde) begnügen. 

Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß, da Neuhol⸗ 
land auf der füdlichen Halbkugel unſrer Erde liegt, es 
die Jahrszeiten den unſrigen entgegengeſezt hat; ſo daß es 
dort Winter iſt, wenn bei uns Sommer. 

Indem nördlichen Theile ift der langite Tag 13 bis 
13x, in dem ſuͤdlichen Theile 14 bis 15 Stunden lang. 


Boden. 


Auch von der Beſchaffenheit des Bodens dieſes groſ⸗ 
fen Kontinents konnen wir nicht richtig urthellen, fo lana 
ge wir nur den aͤuſſerſten Raum deſſelben und nicht auch 
das Innere kennen. — Daß er bei einem fo großen Lan⸗ 
de in verſchledenen Strichen auch febr verſchleden in Nuͤck⸗ 
fit. ſeiner mehrern oder mindern Fruchtbarkeit ſeyn muͤſfe / 
ergibt fid) von ſelbſt; dies beweißt ſchon die große Verſchie⸗ 
denheit, welche die Seefahrer, die bisher Neuholland 
beſuchten, an den einzelnen Kuͤſtenſtrichen wahrgenommen 
haben; denn dieſe fanden ſie abwechſelnd niedrig, ſandig / 
moraſtig, hügelig, felfig, duͤrr und wieder fruchtbar. — 
Daß dies große kand auch in ſeinem Innern hohe Gebirge 
haben muͤſſe, iſt mehr als wahrscheinlich; die Abdachung 
(ft vermuthlich weſtlich; denn die Weſtkuͤſte iff weit niedri⸗ 

ger / 
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ger, als die Oſtkuͤſte, welche leztere (nach Cook' s Bericht) 
aus einer beinahe ununterbrochen fortlaufenden Reihe von 
Anhoͤhen, Huͤgeln und Bergen von mittlerer Höhe beſteht; 
auch iſt man ſchon, fo unbeträchtlich dee Raum ift, den 
man von Port Jakſon aus von dem Innern erforſcht hat, 
bis zu einem Aſte des Gebirgs gekommen, *) das dies 
Kontinent wahrſcheinlich in verſchiedenen Richtungen durch⸗ 
ſtreicht, und wovon die Urgebirge auf Neuſeeland und Neu⸗ 
kaledonien ) Fortſezzungen zu ſeyn ſcheinen. Nähere 
Nachrichten fehlen uns noch. — Uebrigens beweißt die 
Ueppigkeit des Pflanzenreichs, die ſich in mehreren Gegen⸗ 
den an der Kuͤſte ſo auffallend zeigt, die ungeheuren Waͤl⸗ 
ber, welche dies ganze Land zu bedekken ſcheinen, und der 
Reichthum, den es an Waſſer hat, daß der Boden deſſel⸗ 
ben im Durchſchnitte genommen an ſich ſehr fruchtbar ſeyn 
muͤſſe, und es fehlt dieſem Kontinente ſicher nur an kun⸗ 
digen und fleißigen Anbauern, um unter einem ſo ſchoͤnen 
Himmelsſtriche ein reiches und gluͤckliches Land zu wer⸗ 
den. * 


Be⸗ 


*) M. f das Kürtchen bei fu nter d Nachrichten von Port 
Jakſon, und Philipps Tagebuch / im XI. Bde. des Forſter⸗ 
ſchen Magazius. 


**5 G. Forſter 's Schriften, 1. St. 246. — Dies laßt 
fid) auch bei dem erſten Ueberblik der Karten permutben. 


) Die Sewißhelt, daß die Gegend um Botanoboi und Port 
Jakſon nicht fo fruchtbar (f, als man Anfangs geglaubt bat 
te, bewelßt nichts gegen obigen Saz; denn thells iff dies nur 
ein kleines Stüfchen des Ganzen, theils ift dieſer unfruchtba⸗ 
ze Strich wiklich fo beſchaffen, daß er durch Fleiß " ven 

chick⸗ 
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Bewaͤſſerung. 


Neuholland zeigt ſich, wie geſagt, als ein ſehr 
wohl bewaͤſſertes Land. Auf der Oftfüfte findet man un« 
zaͤhlige kleine Bäche, die in der Regenzeit zu ſtarken Fluͤſ⸗ 
ſen anſchwellen; auch ſieht man daſelbſt eine Menge ſtehen⸗ 
der Seen, Suͤmpfe und Moraͤſte; doch hat man noch kei⸗ 
nen Hauptfluß gefunden, der ſich auf dieſer Seite, in das 
Meer ergießt, wenn anders nicht der Hawkes bury⸗ 
Fluß, ber weſtwaͤrts von der neuen brittiſchen Kolonie 
fließt, in die gebrochen Bai (Broken - ay) fällt, und 
ſchiffbar ſeyn ſoll, ein ſolcher iſt. So vermuthet man auch 
weiter weſtwaͤrts einen großen Fluß, der gegen Süden 
fließe.) Ueberhaupt ift dies Land noch viel zu wenig bekannt / 
als daß man beſtimmt ſagen fónne, es habe auf der Oſt⸗ 
ſeite keinen Hauptfluß, geſchweige denn daß man ſchlieſen 
koͤnne, dieſes ganze Kontinent habe gar keinen Hauptfluß. 
Dies würde unter den bekannten Umſtaͤnden ganz unna⸗ 
tuͤrlich ſeyn. Wahrſcheinlich iſt die Richtung des Laufs 
der größten Ströme von Neuholland weſtlich; denn auf 
dieſer Seite ſcheint auch die Abdachung des Landes zu 
ſeyn. Dieſe Weſtſelte aber, die noch von keinem Co ok 
beſucht wurde, iſt nur im Schattenriß bekannt. Spuren 
von dorthin fid) ergießenden Hauptfluͤſſen finden fid) jedoch 
auch in den mageren Berichten der Seefahrer, die jene 
Weltkuͤſte beſchifft haben. So moͤchte wohl die Vertie⸗ 

fung, 


ſckicklichkeit leicht fruchtbar gemacht werden kbunte; denn ed 
iſt ein verwildertes Land. 


* M. f. unten die befondere Landeskunde. 
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fung unterm 20° S. B. die Dampfer für einen Durch» 
fahrtskanal angeſehen hat, die Mündung eines großen 
Stromes ſeyn; ein gleiches gilt von dem Willhelms⸗ 
fluſſe (22° S. B.) und von dem S emiffensfiuffe, 
fo wle von dem Sch wanenfluſſe, die ſich auf dies 
ſer Kuͤſte unter dem 24? und 32? S. B. ins Meer 
ergießen wiſſen wir zu wenig, um nicht muthmaßen zu 
dürfen, es ſeyn vielleicht auch Hauptfluͤſſe. — Auſſer 
dieſen Fluͤſſen haben uns die Seefahrer vor Cook gar feis 
nen neuhollaͤndiſchen Fluß angemerkt, und auf der Karte 
von Cook's erſter Entdekkungsreiſe, auf welcher er die 
Oſtkuͤſte dieſes Kontinents ſo ſorgfaͤltig unterſuchte, finden 
wir blos den Endeavoursfluß (17? S. Br.) ange 
geben, welcher jedoch nicht betrachtlich, und mehr ein 
Haven, in welchen Bäche ſich ſtuͤrzen, als ein Fluß ift. 
Aber die weite Bay (28? S. Br.) iff fo gezeichnet, 
daß es ſcheint, Cook feb im Zweifel geſtanden, ob fie 
nicht die Mündung eines Fluſſes feo, welches denn auch 
gar wohl moͤglich waͤre. 


So mangelhaft ift übrigens bis jezt noch die Hydro⸗ 
graphie von Neuholland ! 


Pro dukte. 


Wenn wir von den uns näher bekannten Kuͤſtenſtri⸗ 
chen von Neuholland auf das ganze Kontinent ſchlieſ⸗ 
fen dürfen, fo hat dies Land keinen mit feinem Umfange 
und feiner Lage im günſtigſten Himmelsſtriche im Ver ⸗ 
haͤltniſſe ſtehenden Neichthum an nutzbaren Naturproduk⸗ 

ten. 
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ten.“) Im Gegenthell zeigt fich hier ein Mangel an 
Nahrungsmitteln, den man kaum in den duͤrrſten, uns 
wirthbarſten Erdſtrichen erwarten ſollte; denn man hat 
nun ein Beiſpiel, daß viele der Eingebohrnen, deren Zahl 
doch für das Land, das fie bewohnen, ſehr gering iſt, 
Hungers geſtorben ſind, weil ihnen die Fiſche fehlten, und 
ſie ſich keine andre Nahrungsmittel zu verſchaffen wuß⸗ 
ten. **) Dies iſt freilich nichts Auſſerordentliches, da 
das armſelige Volk, welches dieſes Kontinent bewohnt, 
weder Akkerbau treibt, noch zahmes Vieh beſizt, ſon⸗ 
dern, wenige Wurzeln ausgenommen, beinahe allein mit 
Fiſchen fi nährt. Eben dieſer Umſtand beweſßt aber 
auch den Mangel, oder wenigſtens die Seltenheit ande⸗ 
rer eßbarer Naturprodukte. 
8 Dies gilt jedoch nur von der Seekuͤſte, und iſt noch 
kein Beweiß, daß das Innere dieſes großen Landes von 
feinem Auſſenrande nicht ſehr verſchieden ſeyn koͤnne. Es waͤre 
moͤglich, daß jenſeits der Bergreihen, welche die bekannte 
Kuͤſte einfaſſen, das Land eine ganz andere Geſtalt und 
einen größern Reichthum an Produkten hätte, als der dͤſt⸗ 
liche Nand, der vielleicht ein neuerer Zuwachs dieſes Kon⸗ 
tinents iſt, wie die Korallenriefe und der ſumpfige und 
ſan⸗ 


*) Es verdient bier auch angemerkt zu werden, daß man bisher 
auf allen bekannten Kuͤſten von Neuholland durchaus einerlei 
Produkte gefunden hat, was für ein fo großes Land wirklich 
ſonderbar iff, und gegen den innern Naturreichtbum deſſelben 
beweifet, 


*) Philipps Reſſe, in Forſters Magazin, I. B. S. 100, 


verglichen mit S. 86, 
B 
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ſandige Boden einiger Maſſen vermuthen laſſen. Denn 
wenn das Innere von eben demſelben armſeligen, unwiſ⸗ 
ſenden, noch aͤuſſerſt rohen Volke bewohnt iſt, das am 
Strande ſich blos vom Fiſchfange naͤhrt, ſo laͤßt ſich nicht 
abſehen, wie es, bei dem Mangel an Fiſchen, leben koͤnn⸗ 
te, wenn ienes Innere nicht mehr Früchte, Wurzeln, 
Wild und andere Nahrungsmittel hat, als die Kuͤſte. — 
Da die brittiſchen Anſiedler aber auch nicht die geringſte 
Spur geſunden haben, welche vermuthen ließe, daß das 
Innere andre und mehrere nuzbare Produkte habe, oder 
von einem induſtrioͤſern Volke bewohnt werde, als die Kuͤ⸗ 
ſte, und da die Seefahrer auf allen bisher beſuchten Thei⸗ 
len von Neuholland in einer Entfernung von mehreren 
hundert Meilen von dem jezt genauer bekannten Theile der 
Oſtkuͤſte, das naͤmliche, fid) überall gleiche armſelige 
Volk getroffen haben, ſo ſcheint jene Vermuthung zur 
Zeit noch ſehr unerweißlich zu ſeyn. 


Uebrigens iſt noch ein zu kleiner Theil des Ganzen 
etwas naͤher bekannt und erforſcht worden, und alle dar⸗ 
uͤber erhaltene Berichte ſind nicht gruͤndlich genug, um 
auch nur eine Skizze einer Naturgeſchichte von Neuholland 
liefern zu koͤnnen. Aus den fluͤchtigen Nachrichten aͤlte⸗ 
rer Seefahrer, und den ausfuͤhrlicheren, aber blos auf 
einen kleinen Flek befchränften, Erzaͤhlungen der Britten 
laſſen ſich mehr nicht, als Fragmente ee die 
wir hier ordnen wollen. 


1.) Mi⸗ 


— 
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1) Mineralreich. 


Am wenigſten find noch bis jest die Mineralien von 
Neuholland unterſucht worden, und doch ließe fid) hier 
für einen Mineralogen eine ziemlich ergiebige Aerndte hof: 
fen; denn es ift wol keinem Zweifel unterworfen, daß dies 
Kontinent in den Eingeweiden ſeiner Gebirge nicht mar. 
cherlei Mineralien verſchließen ſollte. Die Aehnlichkeit fei: 
ner Gebirgsarten mit den ſchon naher erforſchten von Neu: 
kaledonien macht dies ſehr wahrſcheinlich.“) Dann 
ſcheint auch die Magnetnadel eine Spur von wichtigen me⸗ 
talliſchen Reichthuͤmern anzudeuten, indem ſich an mehre 
ren Stellen der Oſtkuͤſte (nach Cook's Bemerkung) zwi 
ſchen dem 2 2ſten und roten Grade S. Breite ploͤzlich groſ 
ſe Abweichungen zeigten oder gar nicht recht traverſiren 
wollte.“) — Uebrigens ift nur die Oſtkuͤſte fo weit me 
nigstens bekannt, daß man die Mineralien, die fid) auf 
der Oberflaͤche derſelben zeigen, angeben kann. Dieſe ſind 


rothlſcher Thon, weiße, kreidenartige Thonerde, womit 


die Neuhollaͤnder fid) bemalen, und die wahrſcheinlich ein 
gutes Porzellan geben könnte, ***) eine braune Farberde, 
von den engliſchen Malern Spaniſch Braun genannt, 
Thonſchiefer, *) weißer Sandſtein, weiche, bruͤchige, 
B 2 ver⸗ 

*) 0. Forſter“s kleine Schriften, 1. B. S. 246. 

) Ebendaſelbſt. ] 
Nach dem urtheile des Abbe Le Receveur / ber mit La 


Peyrouſe nad) der Sotampbai kam, und daſelbſt ſtarb. 
(Philipps Seit, S. 107.) 


*** ) Der Schiefer, den man bei Port⸗Jakſon fand, war brök 
licht und verwittert, und daher nicht zu gebrauchen. (W y i⸗ 
te, S. 77.) 
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verwitternde Felsſteine, und dergl. — Man will am 
Port⸗Jakſon auch Waſſerblel und Anzeigen von Bleierzen⸗ 
gefunden haben, fo wie man dort überhaupt waͤhnte, es, 
muͤſſe in derſelben Gegend ein Reichthum von Metallen, 
worunter Kupfer beſonders genannt wird, verborgen 
ſeyn.) — Dies beweißt ſchon zu ſehr, daß damals 
unter den brittiſchen Anſiedlern kein Mineralog, kein Ge⸗ 
birgskundiger war; auch ſcheint der Uebelthaͤter Dalley 
davon überzeugt geweſen zu ſeyn, weil er es wagte, feine 
Vorgeſezten zu bereden, er habe eine Goldmine entdeckt, 
und dieſe hielten die Sache wenigſtens für möglich, weil 
ſie dieſelbe unterſuchten. Der Betrug war jedoch zu plump, 
um nicht ſogleich in die Augen zu fallen. **) — Daß 
aber in dieſer Gegend der Oſtkuͤſte keine Metalle gefun⸗ 
den werden koͤnnen, wenn auch die Vermuthung, daß fie 
ein neuer Zuwachs des Landes ift, nicht beſtaͤtigt werden 
ſollte / erhellt ganz deutlich aus der Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, ſo wenig ſachkundig ſie auch von den Berichtge⸗ 
bern beſchrieben iſt. Denn dieſer Boden iſt ſchlammig oder 
fanbig. Die beſten Arten deſſelben find Striche von der Kuͤſte 
etwas entfernt, die nur einige Zoll tief eine wahrſcheinlich 
aus abgefallenen Blättern oder verbranntem oder verdorrtem 
Graſe entſtandene Pflanzenerde hat, unter welcher fid) fos 
gleich eine Schicht von bloſem Sande zeigt. ***) Die 
Huͤgel an der Küfte beſtehen aus Sand oder Thon; die 
Felſen 


*) Phllipps Reiſe, S. 107. 
) Hunter, S. 48. 
i) Hunter, S. 109. 
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Felſen beſtehen aus bröffelichem Sandſteine ) und (inb. 


voller Hölen, *) auch wachſen viele Pflanzen zwiſchen 
denſelben. — Dies Alles ſcheint keine Metalle im In⸗ 
nem vermuthen zu laſſen. Deſto reicher moͤgen wol die 
inneren noch unerforſchten Hauptgebirge form. Auch 
laufen vielleicht in anderen Gegenden metallhaltige Ge⸗ 
birgsarten gegen das Meer hinaus. In der Gegend 
der neuen brittiſchen Kolonie ſcheint dies aber nicht der 
Fall zu ſeyn. Doch man weiß ja uͤberhaupt noch zu 
wenig von dieſem Lande. 


2.) Pflanzenreich. 

Einen gedhen Reichthum von Pflanzen beſſzt dieſe 

Kuͤſte, und vermuthlich auch das innere Land — jedoch 

weniger nuzbare, als neue Arten. — Die anſehnliche 

Menge verſchiedenartiger Pflanzen, welche waͤhrend 

Cook 's merkwuͤrdiger Fahrt an der Oſtkuͤſte von Neu⸗ 

holland hin in einem kleinen Bezirke an einer betraͤchtli⸗ 

chen Bai gefunden wurden — Banks und Solan ; 

der ſammelten daſelbſt in wenigen Tagen einige hundert 


neuer vorher keinem Kraͤuterkundigen bekannter Arten — 


veranlaßten den Erdumſegler, jener Bai den jezt ſo be⸗ 

ruͤhmten Namen Botanybai zu geben. *) — Die 

fer Reichthum an mancherlei neuen Pflanzenarten ift aber 

B 3 nicht 

*) Gute Baufteine findet man dennoch, aber keinen Kalk. 
(98bite, S. 91) 
*) Hunter, S. 27. 

***") Hawkesworth, T. VI. p. 216, 


— 


" 
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nicht blos jener Bai eigen, ſondern wird beinahe uͤberall 
an den meiſten Kuͤſten dieſes Kontinents bemerkt, und iſt 
auch ſchon dem fruͤhern Beſchiffer derſelben Dam pier 
aufgefallen. — ) 

Man findet hier das ſchoͤnſte, üppigfte Gras, das 
zu einer Höhe anwaͤchſt, die es den Reiſenden ſehr bes 
ſchwerlich macht, und das auch in der duͤrren Jahrs⸗ 
zeit fo vertroknet, daß es in Brand geſtekt, aͤuſſerſt 
gefährlich miro, **) — Anſehnliche Wälder von ſchoͤ⸗ 
nen, hochſtaͤmmigen Bäumen mancherlei Art bedekken 
einen großen Theil der Kuͤſten, ſind aber leicht zu durch⸗ 
wandern, da ſie offen und ſehr wenig mit Unterholz — 
oder Strauchwerke verwachſen find. 9 99) — Auſſerdem 
hat man allerlei Wurzeln, Kraͤuter, Mooſe u. ſ. w. 
entdekt, von welchen allen Arten aber wenig nuzbar 
ſind. 

Dampier gedenkt folgender neuer Pflanzen, die 
er auf der Weſtküſte von Neuholland fand, aber nicht 
hinreichend beſchreibt:? 

Eine Art Rapunzel mit großen rothen Blumen. 

Eine Art von ſehr zartem ſchwimmenden Tang, 
Sargaſſo (Fucus natans L.) 

Ein 


*) Dampier's Reiſe, Ul, Theil, S. 180. 


**) Dies brachte auch Cooks Geſellſchaft auf feiner erſten 
Reiſe am Endeavoursfluſſe ſehs in Gefahr. 


***) Das Wegbrennen des Sraſes, das auch oft vom Bis ente 
zündet wird, if Schuld daran. (White, S. 79.) 


****) Dam pier' s Keiſe, Ul. S. 190, ff. 
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Ein Wunderbaumartiger Strauch (Ricinoides) mit 
dikken, wolligen Blättern, und einer Frucht, die rauch 
iſt, wie Sammet. 

Eine dornige Art von Nachtſchatten (Solanum 
fpinofum) mit blauen Blumen, weißlichten, dikken, vau; 
hen Blättern, mit ſcharſen, pomeranzenfarbigen Spiz⸗ 
zen. 

Eine (vermuthliche) Art Skabioſe. 

Eine Art Pappeln (Alcea) mit rauben Blättern, 
Blumenkelchen und Staͤngeln. 

Eine unbeſtimmte Strauchart mit rothen Blumen. 

Der Strauch Dammara, welcher weißlichte, trok⸗ 
ne und harte Beeren trägt, wie Pfefferkörner. Auch 
die Blaͤtter haben einen Gewuͤrzgeruch. 

Eine Art Pferdeſchwanz (Equiſetum.) 

Eine Art Blaſenſtrauch (Colutca) mit ſchar⸗ 
lachrothen Blumen. 

Ein Strauch von dem Geſchlechte der Duͤrrwurz 
(Conyza) mit rosmarinaͤhnlichen Blättern. wr 

Doch, ſolche unbeftimmte Verzeichniſſe geben uns 
wenig Befriedigung, denn noch ift es ſehr zweifelhaft, ob 
die rechten Arten angegeben find; überhaupt läßt fid) 
nicht viel daraus ziehen. 

Beſſer und vollſtaͤndiger find die Nachrichten, die 
uns die Britten von den Pflanzen der Oſtküſte Neuhol⸗ 
lands geliefert haben; aus ihren Verzeichniſſen dürfen wir 
jedoch nur die merkwürdigſten, und vorzüglich nutzbaren 
Pflanzen ausheben. 

Von Palmen hat man drei verſchiedene Arten bemerkt, 
die an dem Strande häufig wachſen. Die vorzuͤglich ſte 

B 4. derſel⸗ 
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derſelben ift die Kohlpalme (Areca fapida) deren Herz, 
welches den zarten Keim der neuen Blätter und Bluͤten ent 
haͤlt, eine ſehr ſchmackhafte Speiſe ift. 

Von Bäumen und baumartigen Sträuchern gibt es 
hier mehrere neue Arten, auch viele, die gutes Bauholz 
verſprechen, ) aber wenig Früchte tragen. — Zu ben 
hier gewoͤhnlichſten Gattungen von Baͤumen gehoͤrt der 
Kajoputibaum (Melaleuca Leucodendra) aus deſſen 
Blättern ein gewuͤrzhaſtes Oel gebrannt wird. Man 
findet auch einige Abarten davon, deren Holz zum Schiff⸗ 
bau febr tauglich wäre, wenn man es leichter machen 
fónnte, — Von dem neuentdeckten ſchoͤnen Baumgeſchlech⸗ 
te, Bankſie genannt, hat man hier vier Arten bemerkt 
Sie prangen mit ſchoͤnen großen gelben Blumen. — An 
den Buchten und Baͤchen wachſen ſehr viele Mangle— 
baͤume (Rhizopbra Mangle L.) bie nur zur Feurung 
tauglich find; doch gibt Frucht und Rinde eine gute Gaͤr⸗ 
berlohe Der rothe Gummibaum (Eucalyptus re- 
finifera) deſſen Holz dem Guajakholze aͤhnlich ſieht, ift 
ein großer und ſchöͤner Baum, Höher als eine Eiche. 

4 Durch 


) Daß es dieſem Kontinente nicht ganz an allem guten Baus 
hole ſeblen könne, if gewiß; obgleich das Bauholz um 
Jakſonc port, fo gut es auch aueſſeht, und fo (don es at 
wachſen ift, doch nicht brauchbar 18, weil es theils den 
Fehler hat, daß es zu ſchwer iſt, und im Waſſer unter⸗ 
ſinkt, theils zu harzia if; fo daß man in der neuen Kolo⸗ 
nie die Hänfer entweder von dem weichen Holze der Kohl⸗ 
palme bauen, oder das Baubolg von der Notfolkinſel kom⸗ 

men laſſen mußte. Trefliches Brennholz gibt es hingegen in 
Menge. (Wbite, S. 69. und 91.) 
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Durch Einſchnitte in den Stamm deſſelben gemacht, quillt 
in ſehr großer Menge eine rothe harzige Fluß igkeit her⸗ 
aus, die dann trokken wird, und als Arzneimittel adſtrin⸗ 
girende Krafte hat.) — Der gelbe Gummibaum, 
deſſen Geſchlecht man noch nicht beſtimmt hat, **) ift von 
der Größe eines Nußbaums. Der Stamm wächst unge⸗ 
fährt 14 bis 16 Fuß hoch ziemlich gerade, dann aber 
breitet er fid) in lange gewundene Blätter aus, die auf 
allen Seiten herunterhaͤngen, und den Binſen gleichen. 
In der Mitte derſelben ſteht ein einzelner, vollkommen 
gerader Stängel, der 18 bis 20 Fuß hoch ift, viele Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Zuckerrohre hat, unb fid) in eine ſpiral⸗ 
foͤrmige Aehre endigt, die einiger Maſſen einer Weizen 
aͤhre gleicht. Aus dieſem Stängel machen fid) die Neuhol⸗ 
länder Waffen. Schaͤzbarer ift aber das gelbe Harz, das 
aus dem Stamme ſchwizt, und ein treſflicher Valſam ift. 
Man gewinnt es in geringerer Menge, als das rothe 
Gummi, es iſt aber ſehr wolriechend, und als Arzneimit⸗ 
tel in Bruſtkrankheiten u. ſ. w. ſehr dienlich. — 

Von Fruͤchte tragenden Bäumen findet man weni⸗ 
ge / die von einigem Nuzzen ſeyn koͤnnen. Eine Art Fei⸗ 
genbäume trägt ſchlechte, unſchmackhafte Feigen. Ein 
andrer Baum hat eine plattgedruckte Feucht; noch ein 
andrer traͤgt purpurfarbige Aepfel, die man einige Tage 

$5 liegen 


*) White, S. 91. — Diefes Baums gedenkt (on Da m⸗ 
pier Ci. B. S. 342) bált ihn aber für den Drachenblutdaum, 
und Blaming (Allg. Hiſtorie der Neiſen, XVI B. S. 
343) ſpricht ebenfalls von neuholändifgen Gummibaͤumen. 


) Anbang zu White, S. 135, 
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liegen laſſen muß, ehe man ſie genießen kann. — Der 
Pandang wachst in ſandigen Gegenden; (eine Frucht ift 
der Ananas aͤhnlich, aber kaum genießbar. — Ferner 
findet man hier wilde Piſangbäume (Mufa) Nieren 
baͤu me (Anacardium orientale) baumartige Sinupflan⸗ 
zen (Mimofa) von verſchiedenen Gattungen, u. f. w. *) 

Der Theeba um ( Melalenca ? trinervia ). ít. ein 
Strauch, deſſen Blätter ſtatt Thee gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. So auch die Blätter der ſogenannten ſüſſen 
Theepflanze (Smilax ? glyciphylla) die ebenfalls ein 
Strauch if. Die Blatter haben einen bitterlich jühen Ges 
ſchmack, und ſollen als Thee gegen den Scharbock wirk⸗ 
fom ſeyn.) 

Von anderen eßbaren Pflanzen hat man bisher nur 
eine den Zehrwurzeln (Arum) ähnliche Pflanze, zwei 
Gattungen von Pamwurzeln (Dio(corea ſativa I.). 
eine Art Faſelbohnen (Phafeolus vulgaris L2, ***) 
eine Art Detez(tlien und Portulak gefunden, ???9) 


Wichti⸗ 
*) 8. Sorfere f. Schriften, r. S. 249. u. ff. 


**) Naturbiirifcher Anhang qu Wbite'd Reife. S. 134. 


9 Dampier CIL S. ı70,) erwähnt zweier Arten von 
Bohnen. 


) Hawkesworth, T. VII. peg. 195 et fuiv, — Whlte ſpricht 
auch (S. 99 ) von Beeren, und (S. 88.) von einem Gift⸗ 
ſchwamme, doch ohne die Pflanzen näber zu beſtimmen. — 
In Philipps Tagebuch (Forſters Magazin X, S. 203) 
wird iweier verſchiedener Arten von Beeren, und (S. 249) 
der Melonen gedacht. 
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Wichtiger ift die Entdekkung der ueuſeelaͤndiſchen 
Flachspflanze (Phormium tenax FORST.) Dieſe 
ſchoͤne lilienartige Pflanze macht ein eigenes neues Geſchlecht 
aus; fie liefert einen Flachs, aus welchem auf Neuſce⸗ 
land Strikke, Angelſchnüre und mattenaͤhnliche Zeuche 
von unvergleichlicher Güte und Starke verfertiget wer⸗ 
den. Die Neuhollaͤnder machen blos Angelfhnüre bar 
aus.) 

Die ubrigen hier entdekten Pflanzenarten, Kräuter, 
Farrenkräuter und Mooſe verdienen in geograppifcher Rüͤck⸗ 
ſicht keiner weitern Erwaͤhnung, da uns von ihrem un 
mittelbaren Nuzzen noch nichts bekannt iſt. 


3.) Das Thierreich. 


Die kleine Zahl der in diefem Lande bisher entdekten 
nutzbaren Pflanzen ſtimmt ganz mit der gleich kleinen Zahl von 
Landthieren überein, die man hier findet. Dieſer Umſtand 
ſcheint auch die oben gewagte Vermuthung, daß die bis⸗ 
her allein erforſchte Oſtkuͤſte dieſes großen Kontinents ein 
neuerer Landſtrich, ein Zuwachs des alten ſey. Denn es 
ift nicht wahrſcheinlich, daß ein fo großes, fo weit ausge: 
dehntes, mit einem ſo ſchoͤnen Himmelsſtriche geſegnetes 
Land ſo gar zu arm an vierfuͤßigen Thieren ſey, wenn 
ſchon auch nicht die mindeſte Spur bisher gefunden ward, 
welche dieſe Wahrſcheinlichkeit unterftügzen koͤnnte, und es 

; würde 
„) Ein Mehreres hiervon wird unten in ber befondern Landes⸗ 


kunde, und hauptſächlich im Abſchnitte von Neuſeeland gejagt 
wer den. 


La 
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wurde allerdings eine ganz neue Erſcheinung ſeyn, wenn 
einſt der Ungrund dieſer Wahrſcheinlichkeit erwieſen 
wuͤrde. 

Von Saäugethieren kennt die Naturgeſchichte von 
Neußolland nur folgende fieden Arten. 

Das Känguru — eine Art Beutelthier von der 
Große eines Schafs, das in Ruͤckſicht feiner Zähne in 
das Razzeugeſchlecht gehört, in der Geſtalt der Füße aber 
dem Terboa oder der Springmaus aͤhnlich iſt. Es hat naͤm⸗ 
lich aͤuſerſt lange Hinterfüße, auf welchen es mit uns 
glaublicher Schnelligkeit huͤpft, indem es die ganz kurzen 
Vorderfuͤßchen gar nicht zum Fortbewegen gebraucht. Der 
Schwanz iſt ſehr lang; umb ift die einzige Waffe des 
Thiers. ) Das Fleiſch dieſer Thiere ift eßbar, es wird 
aber von Einigen fee ſchmakhaft von Andern aber un⸗ 
ſchmakhaft genannt.) — Sie Jagd deſſelben ift. fefe 
muh ram; denn es ift (efe ſcheu, und wachſam. Es lebt 
in Heerden von dreißig bis vierzigen beiſammen, wovon 
immer eins Wache zu ſtehn ſcheint. ) — Dieſes 
Thier iſt Neuholland eigen, und wird unter jeder Breite 
von der Nordſplzze am Endeavours⸗Kanale bis zur Suͤd⸗ 
fpisge in Van Diemens Lande gefunden. | 

Die 
*) Es ſchlaͤgt damit große Hunde, die es anfallen, Efutig , fo 


daß fie geiwungen werden von (bm abzulaſſen. (White, G. 
93. Philipps Reife, S. 39) N 
Philipp und White halten das Fleiſch für ſchlecht, Co sk 

aber rühmt es [ebra (Philipps Neiſe, S. 89, Forſters 
Ar merk.) 
y dee Nach Shortland's Bemerkung. (Philipps Reiſe / 
90.) 


Allgemeine-Landesfunde 29 


Die Känguru-NRaszze, oder Poto⸗Ru, ein 
dem Känguru der Geſtalt nach ziemlich ähnliche Art 
Beutelthier, das aber weit kleiner iſt; es hat Mausohren, 
Klauen zum Graben, klettert auf die Baͤume, und frißt 
Beeren.“) 

Das Tapua-Nu, ein Wirkelchwan von iin Art 
der Beutelthiere, und von der Größe eines Rakuhus 
(Urfus loter,) Es ift auf dem Ruͤkken , und am 
Bauche braun. 

Das Tapoa-Tafa, ein dem Marder aͤhnli⸗ 
ches Thier, von der Größe und Geſtalt einer Razze, 
mit kurzen Vorderfüßen. Man hat auch eine geflelte Ab⸗ 
art dieſes Thiers gefunden. 

Das Hepuna tu, oder das fliegende Beu⸗ 
telthier iſt von der Größe eines kleinen Kaninchens, und 
hat einen breiten flachen Koͤrper. Der Kopf hat viele 
Aehnlichkeit mit dem Kopfe eines Eichhoͤrnchens; die Aus 
gen find gefüllt, hervorragend und groß; die Ohren breit 
und duͤnn / der Schwanz ift ſehr lang. In Ruͤkſicht der 
Haut, die dem Thiere zu Seitenfluͤgeln dient, iſt es dem 
amerikaniſchen fliegenden Eichhorn fer Ähnlich. Der baas 
rige graue und braune Pelz dieſes Thiers iſt ſehr fihäzbar, 

Merkwuͤrdig iff es — nach Forſters Bemer⸗ 
kung ) — daß von den ſechs oder ſieben Arten von 

j Saͤuge⸗ 


*) Ob dieſe oder andte von den hier genannten Thieren die Ka⸗ 
ninchen find, deren Dampier (In. S. 154) erwähnt, wage 
ich nicht zu entſcheiden. 


90 Anhang zu Whites Reiſe, Anm. S. 122. 
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Saͤugethieren, die man bisher in Neußholland gefunden 
hat, fünfe mit dem Opoſſum oder der ſogenannten Veu⸗ 
telrazze, der Jerbua oder dem Springhaſen, und den Mar 
kis ſo nahe verwandt, und ihnen ſo ſehr aͤhnlich ſind. 
In Anſehung der Zaͤhne machen ſie unter ſich eine neue 
Gattung (genus) von Thieren aus; in Anſehung des Beu⸗ 
tels und der Füße fchließen fie fi) an die Beutelrazze an; 
durch die Länge der Hinter » fo wie durch die Kürze der 
Vorderfuͤße werden fie den Jerbuas ahnlich; die Nägel 
aber und der Bau der Zaͤhne verbinden ſie einiger Maſſen 
mit den Makis. — Die große Duͤrre des Landes, das 
lange darin wachſende Gras, und manche andre Umſtaͤn⸗ 
de ſcheinen wol einen allgemeinen, uͤbereinkommenden Bau 
der für daſſelde beſtimmten Thiere nothwendig gemacht zu 
haben. — 


Der Dingo oder neuhollaͤndiſche Hund — das 
einzige zahme Thier, das die Neuhollaͤnder haben — eine 
Spielart des Schaͤfferhunds, naͤhert fid) dem Wolfe, nur 
iff er nicht fo groß, und hat nicht fo hohe Beine. Die 
Ohren ſind kurz und aufgerichtet; der Schwanz iſt ziem⸗ 
lich buſchig; das Haar von einer roͤthlich braunen Farbe, 
lang und dik, aber gerade. Das Thier kann bellen, al⸗ 
lein nicht fo leicht, wie die europaͤiſchen Hunde, auch 
brummt, heult und winſelt er eben ſo. Uebrigens iſt er 
falſch und ſehr boͤsartig..) Ohne Zweifel lebt dieſer 

Hund 


M. s Forſters Anmerk. zu S. 124 dem Anhaugt in WL 
te's Reiſe. 


Allgemeine Landeskunde. 31 


Hund auch wild in dieſem Lande, und iff der Wolf 
deſſelben, den einige Reiſebeſchreiber bemerkt haben wol, 
len. *) . 

Emes Stinkthiers, von den Neuholländern Jar 
quoll, Ge⸗quoll oder Quoll genannt, von wel 
chem wir aber nichts beſtimmteres wiſſen, und einer nil; 
den Kazze gedenkt Cook in feiner Reiſebeſchreibung **) 
— doch koͤnnten wol beide Thiere zu einer der hier genann⸗ 
ten Arten gehoren, und nur nicht richtig beobachtet mors 
den zu ſeyn; denn die neuen brittiſchen Anſiedler in dieſem 
Lande haben dieſe Thiere hier nicht bemerkt. N 

Dies ſind die neuhollaͤndiſchen Saͤugethiere alle! 

Von Vögeln findet man hier eine großere Verſchieden⸗ 
heit und auch mehrere neue Arten. 

Wir bemerken folgende: 

Der Emu oder neuhollaͤndiſche Seni ift 
eine ganz neue Art, und unkerſcheidet fid) durch feine 
. Größe ſowol, als durch feine Geſtalt von dem gemeinen 
Kaſuar. Er iſt von den Zehen bis zu dem obern Theile 
des Kopfes ſieben Fuß hoch. Sein Gefieder ift faſt ganz 
einfarbig, ſchmuzzig braun und grau gemiſcht, der Bauch 
iſt etwas weißer. Den hornichten Auswuchs oben auf 
dem Kopfe des gemeinen Kaſuars hat er nicht, aber die⸗ 
ſelbe Struktur der Federn. In Betracht der Groͤße und 
Geſtalt des Kopfes und Schnabels aͤhnelt er dem Strauße. 
Die Mii auf bem Kopfe find haaraͤhnlich. Die kleinen 

Fluͤgel 
) Naͤmlich Dampier (Il. S. 187) und Einige aus Cooks 
erſter Relſegeſellſchaſt. (Hawkesworh , T. VII. p, 201.) 


Hawkes worth am erf angeführten Orte. 


32 Erſtes Kapitel. Neuholland. 


Fluͤgel ſind uͤbermaͤßig kurz. Die Beine ſind hinterwaͤrts 
gezaͤhnt. Die drei Zehen haben ſtarke Klauen. Die Ein⸗ 
geweide haben viel Ausgezeichnetes. — Dieſer Vogel 
ſcheint in Neuholland ſehr haͤufig zu ſeyn; er iſt aber auſ⸗ 
ſerordentlich ſcheu, und läuft ſchneller als ein Windhund, 
ſo daß ſeine Jagd muͤhſam iſt. Sein Fleiſch iſt gut, und 
ſchmekt beinahe wie junges Rindfleiſch. 
| Von Papagaien finder man hier mehrere und 
ſehr ſchoͤne Arten, den Banksſchen Kakadu, den blaubaͤu⸗ 
chigen Papagal, den Tabu - Papagai, den Pennant⸗ 
ſchen Papagai, den gefaͤrbten Kakadu, den kleinen Parro⸗ 
fict, ben rothſchulterigen Parrokiet, u. f. w.“) 

So auch einige Arten Eis voͤgel ( Alcedo ) als der 

große braune, und der heilige Eisvogel. : 

Der fogenannte unregelmaͤßige SX Binojerode 
vogel, eine neue Gattung von Vögeln, die ſehr ſonder⸗ 
bar geſtaltet find, möchte wol eine Art von Kukuk ſeyn, 
durch welche das Geſchlecht des Pfefferfraßes mit dem des 
Rhinozerosvogels verbunden würde, 

Der weiße Falk (Falco leucaétos FORST.) 
mit ſchwarzem Schnabel, gelber Schnabelhaut und gelben 
Fuͤßen, ſonſt aber ganz weiß. : 

Das weiße Bläßhum (Fulica candida) von der 
Größe einer zahmen Henne — die weiß bauchige frd 
pe (Corvus leucopyx) in Geſtalt und Groͤße einer Ael⸗ 
ſter ahnlich — Die Port- Jakſon Droſſel (Tur- 


dus 


*) simpang iu Witers Keife, ©. 128. 
; M. ſ. Hawkesworth, T. VII. p. 202, und vorzüglich 
den Anhang qu White's Reiſe / S. 126, u. ff. 
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dus phaeus) — der gelböhrige Fliegenfänger 
(Mufcicapa chlorotis) — Bachſtelzen (Motacilla) — 
von dreierlei Arten. Ferner: der gehaͤubte Ziegen 
melker, Nachtſchwalbe (Caprimulgus etifratus) — 
die neuholländiſche Baumklette (Certhia varia) ^ 
— Bienenfreſſer (Merops) von zwelerlei Arten. — 
Eine merkwuͤrdige goldfluͤgelige Taube (Columba 
chryfoptera) — der rußfarbige Sturmvogel 
(Procellaria aequinoctialis) und die kaſpiſche Meer⸗ 
ſchwalbe (Sterna caſpia.) — 

Dies fino die Arten von neuhollaͤndiſchen Voͤgeln, 
bie bisher naturhiſtoriſch beſtimmt worden find. Auſſer 
denſelben gedenken die Reiſebeſchreiber noch mehrerer an⸗ 
derer Arten, als naͤmlich: der Adler, Trappen, Wach⸗ 
teln, Raben, Reiger, Kraniche, Moͤven, Seeraben, 
Rothgaͤnſe, Toͤlpel, Brachhuͤner, wilden Gaͤnſe und Gus 
ten, ungeheuer großer Pelicane, der neuſeelaͤndiſchen ſchwar⸗ 
zen Auſternleſer, grauen Negenpfeifer, u. ſ. w.) 

Als eine beſon dere Merkwuͤrdigkeit werden auch die 
ſchwarzen Schwanen, die man ſowohl auf der Weſt⸗ 
als Oſtkuͤſte Neuhollands geſehen hat, und nach welchen 
auch jener der Schwanenfluß benannt worden ift. **) 
In der Geſtalt find fie den europaͤiſchen Schwanen aͤhn⸗ 
lich / aber kleiner; fie find bis auf einige wenige weiße Se» 

dern 


*) G. Forſtet 's kleine Schriften, 1. S. 258. M. f. auch 
Dampier's Keife, 1. S. 188. 

% Von Blaming, welcher vier ſolche ſchwarze Schwane 
und zwei davon lebendig nach Batavia brachte. (Allg. Diff. 
d. R. XVIII. S. 543.) 
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dern an den Splizen der verhaͤltnißmaͤßig kleinen Fluͤgel, 
ganz ſchwarz. ) Ob dies wietliche Schwanen, und alfo 
die rarae aves der Roͤmer, oder Waſſervoͤgel aus einem 
andern Geſchlechte oder Art ſind, iſt noch unbeſtimmt. 
Von Amphibien ſind vorzuͤglich zu bemerken: die vor⸗ 
trefflichen grünen Schildkroͤten (Teſtudo Mydas) 
die auf den Niefen und Baͤnken, vorzüglich der nördlichen 
füftm von Neuholland, in unglaublicher Menge gefunden 
werden. — In den Buchten und Muͤndungen der Fluͤſſe 
findet man eine Art Krokodille. — Xuf dem Lande 
fibt man blaue Fröfche, von der Größe der Laub⸗ 
froͤſche; Eideren von fünf verſchiedenen Arten; C dam 
gen (Coluber) von ſechs Arten, und ſehr verſchiedener 
Größe und Farbe; keine von allen ſcheint aber giftig zu 
ſeyn. ^ 
Das Meer an den Kuͤſten von Neuholland wimmelt 
zu gewiſſen Zeiten von Fiſchen, die auch die hauptſaͤch⸗ 
lichſte Nahrung der Eingebornen find. Man findet hier: 
Haifiſche von zweierlei Arten (Squalus ſupercilioſus 
barbatus), den ſchwarzen Seeteufel (Lophius nigri- 
cans) den gefórnten Hornfüſch (Baliftes granulatus ) 
den kleinen Cinforufifd) (Baliſtes tomentofus) das 
Seepferdchen (Syngnathus Hippocampus) den ges 
flekten Dekfiſch (Stromateus? maculatus) den Saw 
gefiſch (Echeneis remora) die Cübfees Groppe 
(Cottus auſtralis) den geſaͤgten Stachelfiſch ( Gatte- 
roſteus ? 


*) White, S. zu 
**) Anhang in White' s Reife, S. 130, 
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roſteus? ferratus) den Karpfen > Lippfiſch (Labrus 
cyprinaceus) den platten Seebrachſen (Sparus com- 
preſſus) die geſtreifte Meerbarbe (Mallus faſeiatus) 
den Rohrfiſch (Fiſtularla tabacaria) den Aehren⸗ 
fiſch (Atherina Menidia) — Ferner gibt es hier: 
Stachelrochen (Raja Batis) deren Stacheln den Neu⸗ 
hollaͤndern die Spizzen ihrer Wurſſpieße geben; Meer⸗ 
aͤſchen (Mugil) Elefantenfiſche (Chimaera Callo- 
rynchus) Zungen (Pleuronectes Solea) Sechahne 
(Trigla) und andere mehr, die noch nicht naturßiſtorlſch 
beſtimmt find, *) 

Zu einer ganz neuen Art gehört ein ſeltſames kleines 
Fiſchchen, mit ſehr ſtarken Bruſtfloſſen, das fid) zu Zeiten 
auf dem Trolkenen aufhaͤlt, wo die Ebbe es vermuthlich 
zuruͤcklaͤßt, und wo es fi ganz in feine Lage zu ſchik⸗ 
ken weiß, und ohne durch die Veraͤnderung des Elements 
entkraͤftet zu werden, hurtig wie ein Froſch von einem 
Steine zum andern huͤpft, ohne eben die ſtehen gebliebe⸗ 
nen Pfüszen aufzuſuchen. 1 

Inſekten fiebt man in Neußolland von mandera 
lei, zum Theil neuen Arten und in großer Menge, Skor⸗ 
pionen, Skolopendern, Muͤkken, Ameiſen, deren Stich 
oder Biß ſehr ſchmerzhaft iſt, man ihrer Dreierlei beſon⸗ 
dere Arten bemerkt, Holzameiſen (Termes) Schmetterlin⸗ 
ge, die man oft in Schaaren von Millionen umherflattern 

C2 ſieht, 


*) Eben daſelbſt, S. 131. — White macht (S. 94) die Be⸗ 
merkung, daß fo wie mehrere Arten neuholländifcher Quadru⸗ 
peben dem Känguru, (o auch verſchiedene Arten Fiſche dem 
Haifiſche ahnlich find. = 


**) €. Forſter 's kleine Schriften, 1. S. ass. 


36 Erſtes Kapitel. Neuholland. 


flebt, haarige Raupen, deren Beruͤhrung eine brennende 
Empfindung verurſacht; dann eine Menge der ſeltenſten 
Kaͤfer, Zikaden, Wanzen, Bienen, Weſpen, Fliegen, 
Spinnen, u. ſ. w. deren Aufzaͤhlung, ſo weit man ſie 
kennt, hier unnüg wäre. ) Alle dieſe Inſekten find 
mehr durch ihre Menge, als durch ſchaͤdliche Eigenſchaf⸗ 
ten beſchwerlich. 

Von Waſſerinſekten bemerken wir bloß die zahlrei⸗ 
chen Krabben und Krebſe von mancherlei und den 
ſeltenſten Arten, die an den Kuͤſten von Neuholland ges 
fangen werden. Zwei neue Arten zeichnen ſich durch ein 
brennendes Ultramarinblau, und einen voͤllig wie Por⸗ 
zellan weiß glänzenden Unterleib aus. 

Gewuͤrme und Schnekken findet man in die⸗ 
fem Lande auch in Menge und von mancherlei Arten *) 
Die Kuͤſten ſind in manchen Gegenden mit Korallenbaͤn⸗ 
ken eingefaßt, auf welche fid) Konchylien unzaͤhliger Arten, 
und mehrere Gattungen weicher Gewuͤrme lagern. Man 
fängt hier Auſtern, Mitsmuſcheln, große Gienmuſcheln, 
Perlmutterſchalen, Hammerauſtern, Patellen, Seeſterne, 
Saugeſchwaͤmme, Meduſenkoͤpfe, Seehaſen, u. ſ. w. u. 
ſ. w. Ueberdies findet man auch Perlmuſcheln in ſolcher 

Menge 


) Man findet die, welche Banks waͤhrend er mit Cook eus 
holland beſuchte, zu ſammeln Gelegenheit hatte, in Fabricii 
Novae Species Infetorum beſchrieben. (G. Forſters kleine 
Schriften, 1. S. 257) 

) Die Neubollaͤnder effer einen Wurm, der in dem kleinen 
Summibaum gefunden wird. Zu welcher Art er aber gehöre, 
ift noch nicht beſtimmt. (Philipp's Tagebuch, S. 240. 
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Menge, daß es (id) wahrſcheinlich der Mühe lohnte, 
eine Perlfiſcherei hier anzulegen. — 

Doch, dies [ei einſtweilen genug von den Naturpro⸗ 
dukten Neuhollands. Bel der beſondern Landeskunde wer⸗ 
den wir hierzu noch einiges nachzuholen finden. — 


Einwohner. 


Die Neuhollaͤnder oder die Bewohner des großen 
Kontinents, das wir fehr uneigentlich Neu holland nene 
nen, gehören alle, fo weit fie uns bis jezt be kannt worden 
find, zu Einem Volks ſtamme, und ſcheinen zerſtreute Dawe 
fen eines und deſſelben Volks zu ſeyn, fo groß auch der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen den einzelnen bewohnten Kuͤſten dieſes 
Landes iſt. 

Es ift wirklich ein bemerkenswerther Umſtand, daß 
man auf allen Kuͤſten eines fo weit ausgedehnten, unge⸗ 
heuren Landes immer und überall, geringe Verſchiedenhei— 
ten abgerechnet, das naͤmliche, fid) dem Umriffe nach durchs 
aus gleiche Volk angetroffen hat. In den entgegengeſez⸗ 
teſten Theilen dieſes Kontinents fand man Haufen von Men⸗ 
ſchen, freilich in geringer Zahl, deren Geſtalt und Sitten 
ſie als Bruͤder der anderen Horden karakteriſirten, die man 
in einer Entfernung von 400 und mehreren Meilen auf den 
Kuͤſten dieſes Landes geſehen hat. 

Schon dieſes ſcheint zu beweiſen, daß das Innere von 
Neuholland unbewohnt ift, um fo mehr, da man auch 
die Kuͤſtenbewohner nur in kleinen Haufen, die in Nükſicht auf 
ihre Stärke mehr den Namen von Familien, als von Voͤl⸗ 
kerſchaften verdienen, erblikt hat. So urthe ilte man / als 
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man das Land noch weniger kannte als jezt; aber auch jezt, da 
man ſchon einen, freilich kleinen, Theil der Oſtkuͤſte erforſcht 
hat, ſcheint jene Vermuthung fid) zu beſtaͤtigen, da man 
noch nicht die mindeſte Spur gefunden hat, welche es 
wahrſcheinlich machen koͤnnte, daß das Innere eines Bane 
des bewohnt ſey, welches einem wilden Volke ohne Akker⸗ 
bau beinahe gar keine Nahrungsmittel guſſer dem Fiſch⸗ 
fange darbietet. — Es läßt ſich alſo auch nicht gedenken, 
daß jenes Innere von elnem andern, in der Kultur ſchon wei⸗ 
ter vorgerükten akkerbauenden Volke bewohnt fei. Denn das 
von muͤßten ſich bis jezt ſchon Spuren gezelgt haben, und die 
rohen Neußollaͤnder, die man auf den Kuͤſten findet, würden 
zuverläßig bie Beweiße des Einfluſſes geſitteterer Nachbarn 
an ſich tragen, und nicht mehr auf der unterſten Stufe der 
Kultur ſtehen. Auch muͤßte man in dieſem Falle die Kuͤ⸗ 
ſtenbewohner fuͤr eingewanderte Fremdlinge halten, wel⸗ 
ches unter dieſen Umſtaͤnden ebenfalls nicht gedenkbar iſt. 

Wir koͤnnen alſo mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
daß die Neuhollaͤnder alle zu Einem Volke gehören, daß 
fie ein gar nicht zahlreiches Volk ausmachen, und daß 
dies Volk es noch nicht gewagt hat, auch das Innere des 
Landes in Beſitz zu nehmen, um ſich nicht zu weit von 
dem gaftfreien Meere zu entfernen, das ihm feine meiſte 
Nahrung reicht. : 

Dies Volk, das wir Neuhollaͤnder nennen, 
weil wir den Namen, den es ſich ſelbſt gibt, wenn es 
anders einen allgemeinen kennt, noch nicht wiſſen — 
dies Volk gehört, wie die aͤuſſeren Umriſſe und Hauptzuͤ⸗ 
ge der eeibesgeſtalt und des ſittlichen Karakters bewelſen, 
zu demſelben ſchwarzen negerartigen Volksſtamme , der fid) 

auch 
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auch — vielleſcht von Neuholland aus — über mehrere 
benachbarte große und kleſnere ſuͤdindiſche Inſeln, nämlich 
über die neuen Hebriden, die Charlotteninſeln, Neuguinea; 
Neubrittannjen, Neuirrland u. f. w., ausgebreitet hat. > 
— Der Urſprung und das Mutterland dieſes Boltefanıms 
laſſen fid) jedoch nicht beſtimmen. 

Was die Sprache dieſes Volks betrift, die uns hie r⸗ 
in einige Erläuterung geben koͤnnte, fo iſt fie noch 8 u 
wenig bekannt, um naͤher unterſucht zu werden. Dies 
aber ſcheint gewiß zu ſeyn, daß mehrere wenigſtens ſcheln⸗ 
bar verſchiedene Sprachen in den von einander entfernteren 
Gegenden des Landes gefprochen werden, die aber ver⸗ 
muthlich nur Dialekte Einer Hauptſprache find. **) 

Die Leibesgeſtalt der Neußollaͤnder ift negerartig. 
Sie ſind naͤmlich ſchwarz oder ſchwarzbraun von Farbe 
und haben Wollhaar. Ihre Geſichtsbildung ift jedoch toes 
niger widrig, als die der Negern; auch ſtehen ihre Kinntz 
laden nicht ſo weit hervor, als bei dieſen, ob ſie gleich 
ſtarke Lippen haben, und die Naſe it nicht fo platt gedruk t. 
Sie find übrigens von mittlerer Gröfe, wol gebaut, ſtark un d 
behende. — Ihr Karakter ſcheint mehr roh, als boͤsar⸗ 
tig zu ſeyn; denn ihr Betragen gegen ihre ungebetenen ett 
ropaͤiſchen Gáfte ift nur das Betragen eines aͤuſſerſt ung e⸗ 
ſitteten Volks, dem alle Kultur noch ganz fremde if; fie 
ſcheinen im Sgebeit ziemlich gutmuͤthig zu ſeyn, wenn 

C4 fte 


») M. f. Plant's Ecdbeſchr. 1. S. 17. — und oben die all g. 
Einleitung zu dieſem zweiten Bande. 


„) M. f. unten die beſondere Landeskunde. 
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fie ſchon gar nicht gewoͤhnt find, ihren Leidenſchaften 
Zaum anzulegen. Ste ſind trag, unreinlich, mistrau⸗ 
iſch, eiferfüchtig, mehr verwegen, als tapfer, unb da⸗ 
her ſurchtſam bei bewaffneten Europäern, deren Ueberle⸗ 
genheit ſie ſchon kennen gelernt haben. 

Die Neußollaͤnder gehören nicht nur zu den roheſten, 
ſondern auch zu den armſeligſten Voͤlkern der Erde — 
ohne bleibende Stätte, ohne Eigenthum, ohne Hausrath, 
ohne Wohnung, ohne Kleidung, ohne ſichere Nahrung. — 
Unſtaͤt ziehen fie an der Kuͤſte umher, wohnen in holen 
Baͤumen, Kluͤften und Holen, oder auch unter freiem 
Himmel; nur auf die Fiſchplaͤzze ſcheinen fie einiger Maſ⸗ 
fen ein Eigenthumsrecht zu behaupten; doch man darf den 
Anſpruch eines auf feine Nahrung eiferfüchtigen Wilden, 
den er auf eine Gegend macht, wo er einmal mit Erfolg 
gefiſcht hat, wol nicht ſo nennen. Eben ſo verdienen 
die elenden, hinfaͤlligen Hütten, die man hie und ba ges 
funden hat, kaum dieſen Namen. Von Kleidung iſt den 
Neuhollaͤndern noch weniger bekannt, ob ihnen gleich in 
manchen Gegenden zu gewiſſen Zeiten die Kaͤlte den Man⸗ 
gel einer Bedekkung fuͤhlbar macht; fie denken auch gar 
nicht an Verhuͤllung der Theile, welche die Schamhaftig⸗ 
feit allen andern Nazionen zu verbergen gebietet. Sie 
gehen ganz nakt. Dennoch kennen ſie verſchiedene Arten 
von Puz, die unter wilden Völkern üblich find, naͤmlich 
das Taͤttauiren, das Schminken, das Umhaͤngen von 
Halsbaͤndern u. f. w. — Nicht minder einfach find ihre 
Geraͤthſchaften, denn dieſe beſtehen blos in einer Art von 
Eimer, in ihren Waffen — Wurſſpieße und Schilde — 
und in ihrem Fiſcherzeuge. In der Bearbeitung dieſer 

Stüffe 
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Stüffe zeigen fie mehr Geſchiklichkeit und Kunſt, als man 
von einem ſo aͤuſſerſt rohen Volke erwarten ſollte. — 
Ihre Nahrung beſchraͤnkt fid) beinahe allein auf Fiſche, fo 
daß, wenn diefe bisweilen ihre Kuͤſten verlaſſen, bie uns 
glüflicen Geſchoͤpfe hinfallen und verhungern; alfo ift 
ihnen auch dieſe Nahrung nicht ſicher! — 

Die Traͤgheit des Geiſtes und Koͤrpers dieſer Wil⸗ 
den hat ihnen noch nicht erlaubt, fid) ihren Unterhalt befs 
ſer zu ſichern; denn ſie kennen den Akkerbau nicht, wenn 
ſie ſchon zuweilen Wurzeln und Beeren genießen, und die 
Jagd iſt fuͤr ſie ſo wenig ergiebig, daß ſie nur ſelten ein 
Kaͤnguru oder einen Vogel eſſen dürfen; zahmes Vieh fa» 
ben fie nicht, und wenn ihnen die Fiſche und Schalgewuͤr⸗ 
me fehlen, die ihre gewoͤhnliche Speiſe ſind, ſo kann nur 
der zufällige Fund eines andern Nahrungsmittels fie vom 
Hungertode retten. 

Sie ſind deswegen auch in allen ihren Sitten aͤuſ⸗ 
ſerſt roh, und noch ganz in der ungebildetſten Kindheit! — 
So armſelig dies Volk aber auch ift, ſo ſehr herrſcht doch 
die Zwietracht zwiſchen den einzelen Haufen oder Stämmen, 
die ſich oft in blutigen Kriegen aͤuſſert. Sie kennen noch 
keine buͤrgerliche Verfaſſung, und ſcheinen nicht ein Mal 
Stammsoberhaͤupter zu haben, ſo weit ſind die Barbaren 
noch in jeder Art von Kultur zuruͤck! — 

Doch, wir muͤſſen die naͤhere Schilderung dieſes Volks 
auf die beſondere Landeskunde verſparen, da wir noch nicht 
gewiß wiſſen, ob das, was wir von denjenigen Horden, 
die wir jezt etwas naͤher kennen, ſagen koͤnnen, auf alle 
Neuhollaͤnder ganz paſſe. 
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Bel einem Volke, das noch fo roh iſt, daß es wahr⸗ 
ſcheinlich ſelbſt von muͤndlichen Ueberlieferungen nichts weiß, 
ſucht man vergebens nach hiſtoriſchen Denkmaͤlern. Die 
Neuholländer find in dieſem Falle; fie find Wilde, 
die ſich ſo wenig um Alles kuͤmmern, was auſſer ihnen 
vorgeht, daß es ihnen gewiß noch nie beigefallen iſt, an 
längft vergangene Zeiten zurük zu denken, und nach ihrem 
Urſprunge und den Schickſalen ihrer Voraͤltern zu forſchen. 
Man hat auch noch keine Spuren entdekt, daß jemals Ci» 
ner unter ihnen auf den Gedanken gerathen iſt, daß An⸗ 
denken einer Begebenheit durch irgend ein Denkmal zu er⸗ 
halten; denn was man von rohen Bildhauerarbeiten in 
dieſem Lande gefunden hat, ſind ſicher nur Spielereien eines 
Muͤßigen.) — Die Schickſale eines ſo rohen Volks ſind 
gewohnlich ſehr einfach; große politiſche Begebenheiten 
koͤnnen ſich bei Wilden nicht zutragen, die in kleinen Hau⸗ 
fen zerſtreut ohne alle buͤrgerliche Verfaſſung leben, und 
deren Kriege unbedeutende und haͤufige Balgereien ſind, 
deren Andenken ſich daher ſelbſt unter ihnen nicht erhält. 

Wichtiger ijt für den philoſophiſchen Geſchichtforſcher 
die Unterſuchung des Urſprungs dieſes Volks. Hier aber, 
wo durchaus alle Urkunden, wo ſelbſt Sagen⸗ und Ga; 
belgeſchichten fehlen, wo von der Geſchichte eines Landes 
die Rede iſt, deſſen Daſein der forſchende Europaͤer erſt 
ſeit 180 Jahren, und deſſen Bewohner der Philoſoph erſt 
feit 26 Jahren näher kennt, hier muͤſſen wir uns einſt⸗ 

weilen 
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weilen mit Vermuthungen und Wahrſcheinlichkeiten begnüs 
gen, bis es in ſpaͤtern Zeiten einem Forſcher etwa ge⸗ 
língt, einige Gewißheit über die Geſchichte eines Volkes 
zu erlangen, deſſen fruͤheſte Schikſale, der Natur der 
Sache nach, kaum einer Aufklaͤrung faͤhig ſind. 


Die Oſtkuͤſte Neubollands ſcheint (nach ſchon oben 
gewagten Vermuthungen) ein neues Land zu ſeyn, und 
der Einwohner gaͤnzlicher Mangel an Kultur zeugt von einer 
ſpaͤten Bevoͤlkerung des Landes. 


Woher aber ſind die Bewohner dieſes Landes gekom⸗ 
men? — Wahrſcheinlich von Nordweſten her. Wir fins 
ben in vielen Strichen Polyneſiens negerartige Volker, die 
ohne Zweifel zu Einem Stamme gehoͤren, und vielleicht, 
mie man muthmaßet, die Ureinwohner von Weſt⸗ und 
Mittelpolyneſien ſind. ) — Dieſe Schwarzen haben 
ſich dann weiter uͤber mehrere Inſeln und Inſelgruppen 
verbreitet. Wie leicht konnten einige menſchenvolle Kaͤhne 
derſelben von einem Sturme an die Kuͤſten Neuhollands 
geſchleudert werden. Die Noth zwang die Schiffbruͤchi⸗ 
gen ſich da anzuſiedeln. Das Bischen Kultur, das ſie 
vielleicht noch mitbrachten mußte bald der Sorge fuͤr die 
Befriedigung des Hungers weichen; ſie fanden dieſes nicht 
leichter, als in dem Fiſchfange; fie befchäftigten fid) alfo 
nur allein mit dieſem, und verloren daruͤber allmaͤhlig die 
wenigen Keuntniſſe, die fie auſſerdem noch befaßen, ihre 
geringen Kuͤnſteleien ausgenommen, die ihr Muͤßiggang 
beibehielt. — Sie verwilderten alſo noch mehr. Ihre 

zuneh⸗ 
Plant J. S. 16, f. 
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zunehmende Menge ndͤthigte fie, fid) laͤngſt den Kuͤſten 
hin auszubreiten, wo ſie allein noch ihre Nahrung zu 
hoffen hatten, und fo zogen fie fid) nach und nach um den 
ganzen Rand des Landes her, ohne ſich in das Innere 
zu wagen. Der Hunger trieb ſie in ſolchen Entfernungen 
auseinander, und eben dieſer maͤchtige Sporn erzeugte 
wahrſcheinlich zuerſt die Zwietracht zwiſchen den einzelnen 
Familien, die bald zu Staͤmmen wurden. Die Schwie⸗ 
rigkeit fid) auf eine andere Art, als durch die Fiſcherei if» 
ren Lebensunterhalt zu verſchaffen, hielt auch ihre Fort⸗ 
ſchritte in der Kultur zurück, da fie von der ganzen übris 
gen Welt durch weite Meere abgeſchnitten, kein Beiſpiel 
von einer anderen Art, fid) die noͤthigſten Beduͤrfniſſe zu 
verſchaffen, vor ſich ſahen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden, und da die Neuhollaͤnder 
in dieſem Lande ſo ſehr vereinzelt ſind, duͤrfte es, wenn 
dies Volk fid) ſelbſt uͤberlaſſen bliebe, wol noch lange máfs 
ren, bis es zu einiger Kultur emporſtiege. Denn ſo lange 
noch Raum zur Fiſcherei für alle einzelnen Horden an den 
Kuͤſten uͤbeig iſt, ſo lange wird ſich keine derſelben in das 
Innere zurückziehen, und wenn der Mangel an Fiſchen 
nicht haͤufiger eintritt, und ihnen oͤſter mit Hungersnoth 
brofet, fo werden die Kuͤſtenbewohner noch nicht ſobald 
andre Nahrungszweige auſſuchen. Es koͤnnten alſo viel⸗ 
leicht noch mehrere Jahrhunderte erfordert werden, um 
dieſe rohen Wilden nur zu dem erſten Anfange der Kul⸗ 
tur zu leiten. 

Die jezt in Neuholland angelegte brittiſche Kolonie 
könnte jedoch gar füglich ein Befoͤrderungsmittel zur Bes 
ſchleunigung der Kultur der Neuhollaͤnder feyn. Die men; 

ſchen⸗ 
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ſchenfreundliche Abſicht der Britten iſt es. Ob ſie aber ſo⸗ 
bald erreicht werden kann, iſt noch ungewiß. Der Abs» 
ſtand zwiſchen der Rohheit dieſer Barbaren und der euros 
paͤlſchen Kultur, iſt zu groß; die Natur macht keinen 
Sprung. Die Wilden ſelbſt ſind an ſich ſchon abgeneigt 
dazu; die Noth allein iſt ihre Gebieterlnn, und dem eus 
hollaͤnder iſt feine Unabhaͤngigkeit und fein Muͤßiggang zu 
lleb, als daß er ſie gegen Bequemlichkeiten vertauſchte, de⸗ 
ren Vorzüge er nicht einſteht. Doch, die Zeit unb günftie 
ge Umftände konnen vieles bewirken, und in hundert Jah⸗ 
ren findet vielleicht ein Geſchichtſchreiber von Neuholland 
weit mehr Stoff als jezt, zu einer Geſchichte der Fortſchrit ⸗ 
te des menſchlichen Geiſtes in dieſem Kontinent. Jezt iſt 
fie noch eine unbeſchriebene Tafel! — 

Daher iſt das, was wir jezt von der Geſchichte 
dieſes Landes wiſſen, bloß die Geſchichte feiner Entdek⸗ 
kung oder vielmehr die Geſchichte unſerer zunehmenden 
Kenntniß deſſelben, an welche ſich dann die Geſchichte der 
neuen Niederlaſſung in demſelben anſchließt. 

Neuholland iſt uns erſt ſpaͤt bekannt geworden, 
und ble Geſchichte ſeiner Entdekkung iſt noch einiger Maßen 
in Dunkel gehuͤllt. — Daß der Spanier Ferdinand 
be Duirog, der in den Jahren 1605 und 1606 von 
Lima aus eine Entdekkungsreiſe in das Suͤdmeer machte, 
nicht der Entdekker Neuhollands fen, iff nun ziemlich ge» 
wiß.) — Die erſten Entdekker dieſes Kontinents waren 

die 


*) Man dielt dieſen Quiros für den Eutdekker Neußollands, 
fo lange man dies Kontinent, und befonders die DALANE deſ⸗ 
ſelben noch nicht näher kannte, indem man fein Heilisgeifl- 
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die Holländer, die fid) im Anfange des vorigen Jahrhum 
derts in Weſtpolyneſien auf den Truͤmmern der Portugie⸗ 
ſen veſtſezten, den oſtindiſchen Handel an ſich riſſen, und 
ſich nach und nach zu Herrſchern der ſuͤdlichen weſtpolyne⸗ 
ſiſchen Inſeln machten. Dieſe liegen der Nordweſtkuͤſte 
Neußollands zu nahe, als das die hollaͤndiſchen Seefahrer, 
die alle Kuͤſten und Inſeln umher ausſpuͤrten, nicht auch 
bald hierher gekommen ſeyn ſollten. Es geſchah; aber 
die genaueren, beſtimmteren Nachrichten davon fehlen uns, 
da die ſchlaue Politik der habſuͤchtigen Holländer ihre Ente 
dekkungen forgfältig verheimlichte.) Dies thaten fie um 
ſo mehr bei den Suͤdlaͤndern, da ein alter Wahn dieſen 
Erdgegenden große Reichthuͤmer zuſchrieb.“ *) 


Wir wiſſen daher von den erſten Fahrten der Hol ; 
laͤnder nach Neuholland nur Folgendes: **) 


Im 


land für die Oſtſeite von Karpentaria hielt; feit aber Cook 
dieſe Kuͤſte näher erforſcht hat, zeigt es fid) angenſcheinlich, 
daß die Nachrichten vom Heiliggeiſtland auf dieſe Kuͤſte durch⸗ 
aus nicht paſſen. (M. f. de Broſſe's Gefd. der Schiffahr⸗ 
ten nach den Süͤdlaͤndern, S. 202.) 


„) De Broſſe, S. 264. 
„*) Derſelbe, S. 261, und 622. u. ff. 


**Y) Nach R. Forſter (Vorrede zu Philipp's Reiſe, 1. B. 
des Maga ins merkwürdiger Reiſcbeſchrelbungen) verglichen mit 
de Broſſe, S. 258. fl. — Auſſerdem findet man auch 
in der allgemeinen Welthiſtorie und in der allgemeinen Hiſto⸗ 
rie der Reiſen im XII. und XV Ill. Bande einige gute Nach⸗ 
richten zur Seſchichte der Entdekkung von Veupollaad. 
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Im Jahre 1616 kam der Kapitaͤn Dietrich 
Hartogh auf ſeiner Reiſe nach Oſtindien an einen 
Theil der Weſtkuͤſte Neuhollands, welchen er nach ſeinem 
Schiffe: Eintrachtsland benannte. 

Im Jahre 1618 foli ein Kapitän Zeachen oder 
Zechaen von Arnheim den noͤrdlichen Theil Neuhol⸗ 
lands entdekt haben, den er Arnheim und ‚Dies 
mensland nannte. 

Im Jahre 1619 faf Jan be Edels ein Ctüf 
der weſtſuͤdweſtlichen Kuͤſte, und nannte es nach ſeinem 
Namen Edels-Land. 

Im Jahre 1622 wurde die ſuͤdweſtliche Spizze 
entdekt, und Loͤwinnland genannt. 

Zwiſchen den Jahren 1623 und 1628 wurde der 
große Buſen auf der Nordkuͤſte Neuhollands entdekt, 
und nach dem damaligen hollaͤndiſchen Generalſtatthalter 
zu Batavia Peter Carpentier — der Buſen von 
Carpentaria, und das oſtwärts daran gelegene Land 
ſelbſt Carpentarla genannt.) 

Im Jahre 1627 kam Peter Nuys oder Rus 
yts auf die Suͤdkuͤſte, und befuhr fie von der Suͤd⸗ 
weſtſpizze bis zu den Inſeln St. Franz und Peter; 
daher dieſer Theil des Landes auf den Karten: Nu⸗ 
ytsland heißt. 

Im 

De Broſſe (S. 262.) ſagt: Peter Carpenter babe 
dies Land im Jahr 1628 auf feiner Näfreife nach Europa 
felbft entdekt, welches S. 279 beüdtiat wird. Auch The⸗ 
venot redet im 1. Thl. feiner Sammlung Neifen von Gar: 
penters Entdeklung, und verſpricht das Tagebuch derſel⸗ 
ben in der Folge zu liefern, welches aber nicht geſchehen ig. 

Er ſpricht eben fo auch von einer Reife tines Diemer. 
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Im Jahre 1628 entdekte Willhelm de Witt 
einen Theil der Nordweſtkuͤſte, welche nach ihm Witts⸗ 
land genannt wurde — In demſelben Jahre litt 
hier an dieſer Kuͤſte der Kapitaͤn Vianen Schiff⸗ 
bruch. 9 

Im Jahre 1629 litt der Kapitän Franz Pel⸗ 
faert an den Untiefen auf der Weſtkuͤſte, bei Edels⸗ 
land, Schiffbruch.) 

Im Jahre 1642 entdekte Abel Janſen Ta 
mann die ſuͤdoͤſtliche Spizze Neuhollands, und naunte 
fie Van Diemenslano, ***) 

Um diefe Zeit fam der Name Neuholland, 
den man nun dieſem bis dahin entdekten Kontinente 
überhaupt gab, zuerſt auf. ) Fruͤher hatte man 
den Umfang dleſes Landes nicht ſo gekannt, und wahr⸗ 
ſcheinlich die einzeln entdekten Theile deſſelben für abge⸗ 
ſonderte Inſeln gehalten. 

Die 


*) Von allen bisher genannten Reiſen nach Neubolland find 
keine Tagebücher ins Publikum gekommen; man findet nur 
kurze Nachrichten davon in den erwahnten Werken. 


**) Von dieſer Reife iſt im Jahr 1648 in 4. zu Amſterdam 
in boländifcher Sprache ein Tageduch erſchienen. Einen 
Auszug daraus liefert de Broſſe, S. 279. — ein aus⸗ 

fluͤdrlicherer fibt im XII. Bande der allgem. Dif. d. R. 
209 ff. 


„„ Das Tagebuch ſteht in Bernard's Sammlung, in 
der allgemeinen Hiſt. der R. XII. B. und in de Broſſe's 
Geſchichte. 


**»*) Nach de Broſſe, S. 262, 
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Die Hollaͤuder, welche nun den größten Theil der 
Nord: Weſt⸗ und Suͤdkuͤſte und den großen füpöfilichen 
Vorſprung dieſes Landes kannten, und bis dab in nichts 
einer Handlungsſpekulation Wuͤrdiges in dieſem weiten Land⸗ 
ſtriche gefunden hatten, beſuchten denſelben lange nicht 
mehr. Im Jahr 1688 kam endlich der beruͤhmte See⸗ 
fahrer Wilhelm Dampier, unter Kapitain Read, 
an die Nordweſtkuͤſte Neuhollands, ungefähr 16? 15' S. 
Breite.) 3 

Im Jahr 1698 kam Wilhelm Vleming on bie 
Weſtkuͤſte, entdeckte die Sufel Ratten neſt, und fuhr bis 
zum 21. 28.“ S. Breite an der Küfte dieſes Kontinents 
hin. ) 

Im Jahr 1699 befuhr Wilh. Dampier zum zwey⸗ 
tenmale die Weſtkuͤſte, und war dann der erſte, der dem 
Publicum zuverlaͤßige Nachrichten von dieſem Suͤdlande 
mittheilte. Er hat cud) ſchon vermuthet, daß Neuguinea 
und Neußolland nicht mit einander zuſammen haͤngen. ***) 

Im Jahr 1705 ſchickten die Holländer — vielleicht 
durch Dampiers Berichte veranlaßt — von Timor aug 
3 Fahrzeuge nach Neuholland, um die Nordkuͤſte dieſes 
Kontinents genauer zu unterſuchen. Es geſchah mit vieler 

Genauig · 


„) Seine Reiſen find überfegt erſchienen zu Leipzig 2702 bis 
1714 in 4 Oktav Bänden, und im Auszuge ſtehen fie im 
XII. B. d. allg. Hiſt. d. R. u. in Broſſe's Geſchichte. 

**) Die Beſchreibung dieſer Neife ijt im Jahr x70x zu Amſter⸗ 
dam erſchienen. Ein Auszug daraus ſteht im XVIII. Bd. d. 
allg. Hiſt. d. R. : 

%) Dieſe Seife ſteht im aten und sten) Theile der deutſchen 
Ueberſetzungen feiner Reiſen, 
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Genauigkeit; aber die Erdkunde hat keinen Vortheil 
davon gezogen, und die darüber abgefaßten Berichte find 
(o wenig als die dabei entworfene Karte, welche ſchön 
ausgefallen ſeyn foll, zur Kenntniß des Publicums gekom⸗ 
men, *) 

Von dieſer Zeit an ſchienen die Holländer alle Abſich⸗ 
ten und Plane auf diefes Kontinent ganz aufgegeben zu ba» 
ben; auch blieb dies Land bis in die neueften Zeiten von 
europäifhen Seefahrern unbeſucht. 

€ift im Jahr 1769 wurde Neuholland wieder von 
Europaͤern betreten: Nemlich der unſterbliche Cook fuhr 
auf feiner erſten Entdeckungsteiſe von Neuſeeland vorwärts 
ungefähr unter dem 38° S. Breite nach der Oſtkuͤſte von 
Neuholland, die er auch mit unzähligen Gefahren und Ber 
ſchwerlichkeiten bis zum 119 S. Breite befchiffte, genau 
unterſuchte, und an manchen Orten ſelbſt betrat. Er 
nannte dieſen Öftlichen Theil Neuhollands, um ihn feinem 
Vaterlande vorzubehalten, Neufuͤdwallis. Er um» 
ſeegelte ſodann die Nordoſiſpitze dieſes Landes, und fuhr 
durch die von ihm zuerſt entdeckte Meerenge zwiſchen Neu⸗ 
holland und Neuguinea, die er nad) feinem Schiffe Ende a⸗ 
voursſtraße benannte. Auf dieſe Art brachte dieſer 
Erdumſegler die allgemeine Kenntniß des Umriſſes von 
Neuholland zu Stande, da ſeine Entdeckungen ſich an die 
älteren der Hollaͤnder anſchlieſſen. **) 

Im 

*) de Broſſe', S. 263. Nähere Nachricht davon fehlt uns. 
) Dieſe Reife‘ befindet fid) in der Hawkesworthſchen Samm⸗ 


lung; auch Auszugsweiſe im XV. XVI. Bd. der Berliner 
Sammlung. 
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Im Jahr 1773 beſchiffte Capitain Gotitmeaur, 
der Gefaͤhrte Cooks auf deſſen zweiten Entdeckungsreiſe, 
in der Adventure die Kuͤſte von Vandiemenslaud.“) 

Im Jahr 1777 beſuchte dieſelbe Cook felbft wieder 
auf ſeiner dritten Reife, **) 

Im Jahre 1788 kam die brittiſche Transportflotte 
unter Kommandere Arthur Philipp in Neuſuͤdwallis an, 
um daſelbſt eine Kolonie zu fliften. ***) 

Anmerkung. Die merkwuͤrdige Entſtehungsgeſchichte 

dieſer neuen brittiſchen Niederlaſſung in einem ſo entfernten 
Erdwinkel, gehört, fo wie die Schilderung ihres gegen 
waͤrtigen Zuſtandes in die beſondere Landeskunde, wo ſie 
unten auch geliefert wird. | 

In demſelben Jahre lief auch der franzöfifche Erdums 
fegler de la Peyrouſe mit feinen beyden Schiffen Aſttolabe 
unb Boupoll in der Botanybei ein. ****) 

Hieher gehören auch die Reiſen des Wundarztes White 
und des Kapitaͤns Hunter.) 

D 2 Im 
) In Cooks zweyter Reiſe, welche in der ſchoͤnen franzoͤſiſchen 


Ueberſetzung mit Forſters Bemerkungen vermehrt iſt. — 
Auszug im XXI. und XXII, Bd. der Berliner Sammlung. 
) Nuͤrnberg 8. 1789. auch VIII. und IX. Bd. der Bibliothek 

der neueſten Reiſebeſchreibungen. 

*^*) S. Forſters Magazin merkw. Reifebef, 1, Bd. — Biblio: 
thek der neueſten Reiſebeſ. XVII. Bd. 

wawa) Philipps Reife, in Forſters Magazin 1. S. 46. 

%) White's Reiſen ſtehn im V. und Hunter's Reiſe, nebft 
Mhilipps Tagebuch, im XI, B. d. Forſterſchen Magazins — 
Hunters hiſt. Nachrichten find auch in 2 Bänden in s zu 
Nurnberg erſchienen, und machen den XIX. u. XX. Bd. der 
Bibliothek der neueſten Reiſebeſchr, aus. 
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Im Jahr 1789 fuhr Lieutenant Wilh. Bligb, 
nachdem er von Aufrührern feines Schiffs beraubt worden 
war, mit ſeinen wenigen Getreuen in einem offenen Boote 
an der Nordkuͤſte von Neuholland hin, und durch die En⸗ 
deavoursſtraße.“ 

In demſelben Jahre und beinahe zu gleicher Zeit be⸗ 
fuhr Jobann Heinrich Cox die Kuͤſte von Vandiemensland, 
und befuchte die Marien, Inſeln.“) a 

Im Jahr 1791 ſchiffte Kapitan Edward, nachdem 
die Fregatte, die er kommandirte, geſunken war, in Boo, 
ten um die Nordoſtſpitze von Mendener durch die Endea⸗ 
voursfiraße, 

Zu gleicher Zeit hatte auch ein Boot mit entflohenen 
Verbrechern aus Port- yaf (on die Fahrt längs der Rordoſt⸗ 
kuͤſte hin und durch genannte Straße gemacht.“) 

Neuere Nachrichten, auſſer den Tagebuͤchern der hier 
genannten Reiſen und den Berichten aus Jakſonsport find 
zur Zeit nicht bekannt.) 


*) Im V, Bd. des Forſterſchen Magazins. — Auch im VI. B. 
der neuen Sprengelſchen Beytraͤge. 

**) Im If, B. v. G. Forſters Gef. der Reiſen nach Nord⸗ 
weſtamerika 1c. 


M") Im Xl. B. des Forſterſchen Magazins, auch beſonders 
abgedruckt. 

) Bei der jezt abzuhandelnden beſondern Landeskunde von 
Neuholland haben wir noch einiges weitere von allen dieſen 
Reiſen zu jagen. 


II. Bu 
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II. 
Beſondere Landeskunde. 


r 
Eintheilung. 


W' konnen, bei unfrer jezt noch fo großen Unbekannt⸗ 
ſchaft mit Neuholland, dieſes Kontinent nicht 
nach Laͤndern und Gebieten abtheilen, und da wir zur Zeit 
von dem Innern deſſelben noch heinahe gar nichts wiſſen, 
fo bleibt uns nichts uͤbrig, als die willführliche und ſehr 
unbeſtimmte Eintheilung der Seefahrer nach den Küſten 
anzunehmen. Zwar iſt jezt ein kleiner Theil der Oſtkuͤſte 
etwas näher erſorſcht; dies macht aber im Verhaͤltniſſe zum 
Ganzen viel zu wenig aus, als daß es hier in Betracht 
kommen konnte: Auch ſcheint die daher entlehnte Einthei 
lung dieſes Kontinents in 

1. Neuholland im engern Verſtande, oder die 
Weſthaͤlſte dieſes Kontinents, und 

2. Neu » Südwallis ober die Statthalterſchaft 
von Sydney- Cove, die Oſthaͤlfte, 
zur Zeit noch zu gewagt, und zu unbeſtimmt; da weder 
die Graͤnzen der neuen engliſchen Statthalterſchaft genau 
veſtgeſetzt ſind, noch ſich ihre wirkliche Macht weiter als 
über das Fleckchen Erde um Jakſonsport erſtreckt, noch 
dieſes große idealiſche Gebiet ſchon hinreichend erforicht iff, 

D 3 Wie 
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Wir bleiben alſo vor der Hand noch bei der alten 
Abtheilung nach den Kuͤſten und ihren einzelnen Theilen, 4 
nämlich 

1. Die Nordkuͤſte begreift: 

1) Karpentaria oder CarpenterssLand, 
2) Arnheims-Land. 
3) Dijemen glana, 
4) De Wittsland. 
2. Die Weſtkuͤſte begreift: 
1) Eintrachtsland. 
2) Edels land. 
3) Loͤwinn land, 
3. Die Suͤd kuͤſte begreift: 
1) Nuytsland. 
2) Die unbekannte Küfte 
3) Vandiemensland. 
4. Die Oſt kuͤſt e begreift: 
Neufuͤdwallis. 


Anmerku mg. Wir müffen jezt noch dieſe unbeſtimmten Laͤn⸗ 
dernamen beibehalten, bis unſre Kenntniß von dieſem Kon⸗ 
tinente weniger mangelhaft ift, als jezt noch. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Nord kuͤſt e. 


Von dem nördlichen Theile Neuhollands beſizzen wir 
die wenigſten Nachrichten. Zwar baben holländifche 
Seefahrer dieſe Küften in der erſten Hälfte des vorigen Jahr, 
bunderts oͤfters beſucht, allein die kleinliche Politik ber 

Hollaͤn 
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Hollaͤnder ließ die Nachrichten von den neuentdeckten und 
beſuchten Theilen von Neuholland nicht ins Publikum toma 
men,“ und in neuern Zeiten haben fid) die Seefahrer um 
dieſe Gegenden beinahe gar nicht bekuͤmmert; die meiſten 
davon, die noch in dieſes unbekannte Meer kamen, hielten 
fid) nicht an die Kuͤſten von Neuholland, und eilten, dieſe 
gefährlichen Gewaͤſſer zu verlaſſen, ohne au ihre nähere 
Erforſchung zu denken.“) Daher wiſſen wir jezt von bie» 
ſen Gegenden beinahe gar nichts, auſſer den Namen, welche 
die Entdecker, den einzelnen Theilen dieſer Kuͤſte gaben. 
Naͤmlich: 

1. Karpentaria wurde nach Carpenter oder 
Charpentier der im J. 1628 entdeckte oͤſtliche Theil 
der Nordkuͤſte genannt, an dem groſſen Meerbuſen von 
Karpentaria. Die Nordſpitze dieſes Landes ſtreckt fib bis 
an bie Endeavoursſtraße bim, in welcher mehrere Inſeln 
liegen. Hieher gehören auch bie Inſeln Hogelandt. 

Auf den hollaͤndiſchen Spezialkarten ***) finden wir 

(von Norden nach Suͤden) folgende Kuͤſtenfluͤße in Karpen⸗ 
taria angezeigt: Speult, Batavia, Gonu, Vers 
einigung, Naſſau, Staten, Diemen, Karon. 
2. Arnheimsland heißt der im J. 16 18 entdeckte 
Kuͤſtenſtrich auf der Weſtſeite des Buſens von Karpentaria, 
D 4 An 

*) Die vielen Namen von Fluͤſſen, Buchten, Vorgebirgen und 
Inſeln, die man auf den hollaͤndiſchen Karten auf der Nord. 


füfte von Neuholland angezeigt findet, beweiſen, daß die 
Holländer dieſelbe ziemlich genau ausgeforſcht haben müffen. 


**) 3. B. Cook, Bligh und Edwards. 
***) M. f. die Spezialkarten in Thevenots Recueil, in Dr. 
Broſſes Geſchichte, in der allg. Hiſtorie der Reiſen u. f. w. 
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An ber Küfte dieſes Landes liegt in dem genannten Bufen 
eine ziemlich große, noch namenloſe Inſel. Weiter unten 
in dieſem Bufen iſt bie Limmenbai, das Marienkap, 
und das Kap van der Lin, Auf der Nordſeite des 
Landes liegen nahe an der Kuͤſte, bei der faulen Ekke 
(vuyle Hoek) die kleinen Krokodills-Inſeln, unge 
faͤhr ſechs an der Zahl, und weiterhin im offenen Meere 
noch einige Inſeln, unter welchen die Inſel Weſel oder 
Weſſel zu bemerken iſt. - 

3. Diemenland ward im J. 1618 von bem Ka⸗ 
pitain Zeachen entdeckt, und nach dem damaligen Genes 
ralgouverneur zu Batavia Anton van Diemen be“ 
nannt, welcher, wie es ſcheint, dieſe Entdeckungsreiſen ver? 
anſtaltet, oder doch beguͤnſtiget hat. Dies Land bildet den 
Kuͤſtenſtrich weſtlich von Arnheimsland. — Die Karten zei⸗ 
gen hier eine tiefe Bucht, welche Diemensbai (150? 
d. L.) heißt. 

Nach einer alten Sage ſollte dies Land ſehr reich, und 
von tapfern, acht Fuß hohen Wilden bewohnt ſeyn, welche 
ſich der Landung der hollaͤndiſchen Seefahrer widerſetzten, 
fie zurͤcktrieben, und bis in das Meer hinein verfolgten, *) 
Daß dieſer Reichthum eine Schimaͤre iſt, weiß man nun 
ſchon laͤngſt. Die Koſtbarkeiten, welche die Holländer an 
dieſer Kuͤſte fanden, waren von einem gefcheiterten Schiffe. 
Daß die Neuholläuder ſich in verſchiedenen Gegenden den 
Landungen der Emopaͤer mit Gewalt widerſetzten, wird in 

mehrern 
N. f. Dhevenot's Vorrede zum T. B. feiner Relations de 
divers Voyages cutieux; wo derſelbe auch ſagt: die Hollander 


hatten damals ſchon im Sinn gehabt, eine Niederlaſſung 
auf Neuholland anzulegen. 
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mehreren Tagebuͤchern erzählt, und die Nieſengeſtalt dieſer 
für Curopder wirklich ſchrecklich ausſehenden Wilden dankt 
vermuthlich ihren Urſprung der Furcht. Die früheren Sees 
fahrer fanden uͤberall Rieſen, wo unfre jetzigen Laͤnderfor⸗ 
(der nur gewoͤhuliche er von ſtarkem Glieder⸗ 
bau treffen.“) 

An der Weſiküſte von Diemensland bildet das Meer 
eine Art von weitem, offenem Buſen. 

4. De Witts land, weiter gegen Suͤdweſten, 
ward im J. 1628 von Wilhelm de. Witt emdeckt; 
in welchem Jahre und zwar vor de Witt auch der Kapi⸗ 
tán Via nen an der Süfte deſſelben Schiffbruch litt. Von 
dieſen beiden Reifen wiſſen wir aber nichts Näheres, Alles 
was wir von dieſem Lande ſagen koͤnnen, beruht auf der 
kurzen Erzaͤhlung des berühmten Seefahrers Dampier, 
der in den Jahren 1688 und 1699 auf dieſer Kuͤſte war. 

Bei dem gaͤnzlichen Mangel aller andern Nachrichten 
verdient feine Erzählung bier mitgetheilt zu werden.“) 

Am Aten Januar 1688 kamen wir (die Freibeuter, 

in deren Geſellſchaft Dampier damals war) unter 169 
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„) Ueberhaupt gilt die Bemerkung, daß die Seefahrer und 
Reiſebeſchreiber aus den vorigen unwiſſenden Zeiten, in 
welchen man noch das Wunderbare ſo ſehr liebte, mit ganz 
andern Augen ſahen, als unſere heutigen Erdforſcher. Mie: 
ſen und Ungeheuer waren in der Länderkunde damaliger 
Zeiten keine Seltenheiten. 


) Aus dem I, B. S. 840. der deutſchen Ueberſetzung von 
Dampier's Reifen. — Man verzeihe mir, daß ich hier, 
wo es fo gar an guten Nachrichten fehlt, eine Methode be⸗ 
folge, die ich ſonſt ſelbſt nicht billige; hier aber dimkte fie 
mich die paſſendſte. 
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so! S. Breite an der Kuͤſte von Neubolland am. Wir 
konnten aber keinen ſichern Ankerplatz finden, und liefen 
daher noch 12 Meilen weiter nordoſtwaͤrts. Am F ten 
darauf ankerten wir in einer guten Bucht, welche von einer 
weit vorſpringenden Landſpizze gebildet wird, und viele 
kleine Inſeln umfaßt. Das Land iſt hier niedrig und flach; 
der Strand ift mit Sandbaͤnken umgeben; die aus laufen⸗ 
den Landſpizzen oder Vorgebirge beſtehen aus Felſen, fo auch 
einige der Inſelchen. Der Boden des Landes iſt duͤrr und 
ſandig; Waſſer findet man nicht, auſſer wenn man gräbt, 
Dennoch findet man verſchiedene Gattungen von Baͤumen 
und Pflanzen, doch keinen wirklichen Wald; auch ſind die 
meiſten Bäume nicht von beträchtlicher Hoͤhe; die zahlreich⸗ 
fien und hoͤchſten, bie wir bier (aben, find Gummibaͤume 
von der Stärke und Größe der Apfelbaͤume, deren Gummi, 
das zwiſchen den Suorren. und Spalten des Stamms fer» 
vordringt, dem Drachenblute ganz ähnlich ift,*) Unter 
den Baͤumen waͤchst ein langes, aber ganz ſchwaches Gras. 
Vierfuͤſſige Thiere (aben wir nicht; doch fanden wir einmal 
Spuren im Sande, die den Fußſtapfen eines Hundes gli⸗ 
chen. Von Landvoͤgeln ſahen wir keine größere, als von 
der Größe der Amſeln. Seevögel find ſelten. Das Meer 
ift hier auch nicht fiſchreich, doch findet man Halſiſche, 
Seehunde und Schildkroͤten in ziemlicher Anzahl. Den Ein⸗ 
wohnern gelingt es aber ſelten, welche zu fangen.“ 
„Dieſe 


) Dampier fagtr fie hätten dieſes Gummi mit dem 
Drachenblut, das ſie bei ſich hatten, verglichen, und 
gefunden, daß beide in Farbe und Geſtalt nicht von 
einander verſchieden waren. (M. ſ. oben die allgemeine 
Landeskunde S. 24). 
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„Dieſe Einwohner find die armſeligſten Leute von der 
Welt, gegen welche die Hottentotten und Negern wahre 
Herren find. Denn diefe haben doch Haͤuſer, Kleider, 
Fruͤchte, Vieh, Gefluͤgel, u. ſ. w. welches Alles den 
Neuhollaͤndern feblt. In Rückſicht der Geſtalt find fie groß 
und ſchlank; haben ſtarke Glieder, einen dikken Kopf, eine 
runde Stirne, große Augbraunen, eine große Naſe, dikke 
Lippen und einen weiten Mund. Mit den Augen blinzen 
fie immer und oͤffnen fie nur halb, wegen der vielen Flie⸗ 
gen, die fie plagen. Das ganze Geſicht ift lang und häß? 
lich. Allen, die wir ſahen, fehlten die beiden vorderſten 
Zaͤhne der obern Kinnlade. Ihr Haar iſt ſchwarz, kurz 
und kraus wie das Wollenhaar der Negern, welchen ſie auch 
in der Farbe gleichen.“ 

Sie tragen keine Kleider, ſondern gehen ganz nackt. 
Nur einen Gürtel von Baumrinde haben fie um die Lenden, 
und an demſelben haͤngt zur Bedekkung der Schamtheile, 
ein Buͤſchel Gras oder Blätter, Sie baben auch keine 
Huͤtten. Ihr Dach iſt der Himmel, und ihr Lager die 
Erde. Ihre vorzuͤglichſte Nahrung beſteht in Heinen Fis 
ſchen, die ſie in darzu eingerichteten kleinen Behaͤltern fan⸗ 
gen, wenn ſie von der Fluth dahin gebracht werden. Wir 
ſelbſt konnten hier weder mit der Angel noch mit dem Garne 
Fiſche bekommen. Schalthiere ſind auch nicht haͤufig. Die 
Wilden braten Fiſche und Muſcheln auf Kohlen, und wann 
fie ihren Fang verzehrt haben, fo legen fie ſich ſchlafen, und 
hungern, bis die Fluth ihnen wieder neuen Vorrath aufübrt, 
Kaͤhne haben ſie nicht. Werkzeuge zur Jagd und Fiſcherej 
ſahen wir nicht bei ihnen, und da wir auch weder Korn, noch 
Fruchtbaͤume, noch eßbare Pflanzen fanden; ſo ſchloßen wir, 

dieſe 
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dieſe unglückliche Menſchenkipder leben blos von dem, was 
das karge Meer ihnen zuwirft. Deßwegen ſind ſie auch 
auf ihre Fiſchhaͤlter fo eiferfüchtig, daß fie Miene machten, 
ſich gegen uns zur Wehr zu ſezzen, als fie glaubten, wir 
wollten fie ihres Fiſchfangs berauben. Ihre Waffen beſtes 

hen aber blos in hölzernen Saͤbeln und hölzernen Spießen, 
deren Spizze im Feuer gehärter iſt.“ : 
„Als wir auf einer der kleinen Inſeln in der Bucht 
landeten, ſtellte ſich ein Haufen Wilder mit dieſen Maf, 
fen uns entgegen. Ein Kanonenſchuß, blos zum Schrek⸗ 
ken abgefeuert, zerſtreute fie aber bald. Weiber und Ring 
der lieſen mit groſſem Geheule davon. Die Inſel war aber 
zu klein, als daß fie fid weit von uns hätten entfernen 
können; auch legte fid) ihre entſezliche. Augſt gar bald, als 
ſie ſahen, daß wir nicht gekommen waren, ihnen Leides zu 
thun, und am Ende kamen ſie ganz zutraulich zu uns heran. 
Wir zogen einigen dieſer Wilden alte Kleider an, um ihnen 
Freude zu machen, und in Hoffnung, ſie wuͤrden uns Bei⸗ 
ſtand leiſten, bei dem Waſſertragen; denn wir hatten hier 
einen Brunnen gefunden. Allein wir irrten uns. Wir 
luden ihnen unſre Waſſergeſaͤße auf, deren jedes ungefaͤhr 
ſechs Maaß hielt, und bedeuteten ihnen durch Zeichen, ſie 
ſollten dieſe Gefäße zu unfern Booten tragen; aber es war 
uns unmdͤglich, ihnen dies begreiflich zu machen. Sie blie⸗ 
ben unbeweglich ſtehen, wie die Stokke, bloͤkten die Zähne 
und ſahen einander an. Sie waren das Laſttragen nicht 
gewohnt, und ich glaube, ein zehnjaͤhriger Schiffsjunge wuͤrde 
eben ſo ſchwer getragen haben. Wir mußten ihnen alſo die 
Gefaͤſſe abnehmen, und unſer Waſſer ſelbſt in die Boote 
tragen. Sobald wir die Gefaͤße ihnen genommen hatten, 
„zogen 


Befondere Landeskunde, 6t 


zogen fie auch bie ihnen geſchenkten Kleider wieder aus, als 
ob fie dieſelben bloß zu dieſem Zwekke bekommen hätten, 
Sie achteten, wie wir ſahen, dieſe Geſchenke gar nicht, 
und wir bemerkten auch nicht, daß ſie an irgend einer 
Sache, die wir ihnen wieſen, beſonderes Gefallen aͤuſſer⸗ 
ten. Wenn wir ibnen von unſern Speiſen etwas zu «ien 
gaben, fo fragen fie es gierig hinein.“ 

„Bei alle dem waren ſie immer ſcheu und ſchuͤchtern. 
Bald nach unfrer Ankunft flieg ein Trupp dieſer Wilden auf 
einen Sandhuͤgel am Meere; ſie ſchwangen ihre Saͤbel und 
Spieße, als wollten fie uns Troz bieten oder uns bie Cans 
dung verwehren; der Kapitaͤn ließ hierauf die Trommel 
ſchlagen, und alle liefen eiligſt davon und ſchrieen: Gury, 
Gury! 

„Von religidfen Zeremonien habe ich keine Spur bei 
ihnen bemerkt; auch konnte ich nicht errathen, wie fie es 
mit dem Eheſtande halten. Ihre Sprache iſt rauh; und 
wird ſtark durch die Kehle geſprochen.“ 

4 Am ratem März fegelten die Freibeuter wieder von 
Neuholland weg, und Dampier verließ bald nachher 
die Geſellſchaft dieſer Leute. 

Im J. 1699 machte dieſer geſchickte Seefahrer als 
Kapitän eines kleinen Schiffes auf Befehl der brittiſchen Re⸗ 
gierung eine Entdeffungsreife nach Suͤdindien. Er beſuchte 
zuerſt die Weſtkuͤſte, und dann, indem er immer weiter 
nordwaͤrts ſegelte, auch das de Wittsland auf der Nord» 
weſtkuͤſte. Das Hiehergehoͤrige ſeines Reiſeberichts ift fol» 
gendes: 

„Am 


*) Dampiet’s Reifen u. Tbl. S. 175 u. fr 
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„Am Zoten Auguſt (1699) faben wir unter 189217 
abermals Land, und bemerkten einen ſtarken Rauch am Ufer, 
Wir ſegelten darauf hin, und ankerten 3 Meilen vom 
Strande. Tags darauf ſtieg ich mit einigen Leuten ans 
Land, um Waſſer zu ſuchen. Am Ufer ſtanden drei groſſe , 
ſchwarze, ganz nakte Wilde, die aber bel unſrer Annaͤhe⸗ 
rung flohen; wir folgten ihnen, um von ihnen einen Waſſer⸗ 
platz zu erfragen; ſie hielten jedoch nicht Stand. Wir 
hoͤrten daher auf, ſie zu verfolgen, und kehrten an den 
Strand zuruck um nach Waſſer zu graben. Nun erſchien 
ein Truͤppchen Wilder, die fid) auf einen Sandhuͤgel fell; 
ten, und uns mit Gebaͤrden drohten. Da wir uns ihnen 
naͤherten, flohen ſie. Nachmittags gieng ich mit zwei 
Mann am Ufer hin, in der Abſicht, eigen von dieſen Wil⸗ 
den, die nicht gar gut ſahen, wie ich bemerkt hatte, auch 
nicht ſchnell laufen konnen, zu erhaſchen, und ihn zu nó» 
thigen, uns Waſſer, woran wir anfiengen Mangel zu lei⸗ 
den, nachzuweiſen. Wit verbargen uns, als wir ein 
Truppchen dieſer Leute ſahen, hinter einen Sandhuͤgel. 
Ich hatte einen jungen ruͤſtigen Menſchen bei mir, ber febr 
behend war; dieſer erſah die Gelegenheit, und ſprang einem 
Wilden nach. Alle flohen; als er ſie aber erreicht hatte, kehr⸗ 
ten fie um, und griffen ihn mit ihren hölzernen Waffen an. 
Er hatte aber nichts bei ſich, als einen Saͤbel, mit wel⸗ 
chem er fid) herzhaft vertheidigte; bed), da ich (ap, daß 
er am Ende unter der Uebermacht erliegen würde, eilte ich 
hinzu; ein Wilder warf nun einen Spieß auf mich a6, 
der mich beinahe getroffen hätte, Um fie zu ſchrekken, that 
ich einen Schuß in die Luft; aber ſie erholten ſich bald 
wieder von dem kurzen Schrekken, ſchrieen Po uh, poub, 

; pouh! 
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poub! — und drangen heftiger auf meinen Mann ein. 
Die Gefahr war fuͤr uns beide jezt ſo groß, daß ich mich 
gezwungen fab, nun im Ernfte zu feuern; ich ſchoß und 
ſtreckte einen von den Feinden nieder. Dies entſezte ſie 
fo ſehr, daß der junge Menſch Zeit gewann, fid) zu mir 
zuruͤkzuziehen; unfer dritte Gefaͤhrte war ganz unbewaffnet, 
und konnte dem Gefecht nur als Zuſchauer beiwohnen. Die 
Wilden entfernten ſich nun, und ſchleppten ihren Verwun⸗ 
deten fort. Ich aber nahm mir vor, mich nicht mehr mit 
dieſen Wilden einzulaſſen. Es that mir leid, daß die 
Selbſterhallung mich gezwungen hatte, Blut zu vergießen ; 
Mein junger Menſch war mit einem Spieße ſtark in den 
Bakken verwundet; er litt heftige Schmerzen, und glaubte, 
der Spieß ſey vergiftet geweſen; doch ohne Grund; denn 
in Kurzem war er geheilet.“ 

„Unter dem Häufchen von eitel die wir 
an dieſem Tage geſehen und bekaͤmpft hatten, bemerkte ich 
einen jungen Menſchen von mittelmaͤßiger Groͤße, der ſich 
ſehr lebhaft und beherzt zeigte, aber nicht ſo flink und ge⸗ 
wandt zu (cou ſchien als die Anderen. Ich hielt ihn für 
ein Oberhaupt, weil er von den Uebrigen merklich ausge 
zeichnet war, und, wie mich duͤnkte, ein gewiſſes Auſehen 
über fie behauptete. Seine Aus zeichnung beſtand in einer 
Bemahlung mit weiſſer Farbe oder mit Kalk. Er hatte 
weiße Zirkel um die Augen, einen weißen Strich von der 
Stirne herab bis auf die Naſenſpizze, und die Bruſt und 
ein Theil der Arme war weiß angeſtrichen. Dies gab dem 
ſchwarzen Kerl ein ſcheußliches Anſehen, welches auch viel⸗ 
leicht ſeine Abſicht war. — Uebrigens fand ich dieſe Neu⸗ 
hollaͤnder von denen, die ich ſchon vorher weiter nordwaͤrts 

geſehen 
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geſehen hatte, an nichts verſchieden, auch traf ich hier eben 
fo wenig Hätten oder Hänfer, als dort. An den Plaͤzzen, 
wo ſie zu lagern pflegten, hatten ſie einige Aeſte von Baͤu⸗ 
men in die Erde geſtekt, um ſich und ihr Feuer vor dem 
Seewinde zu ſichern. Auf dieſen Stellen ſahen wir auch 
viele Muſcheln von Schalthieren, die ſie verzehrt hatten. 
Weiber und Kinder ſahen wir nicht unter den Wilden, auf 
die wir geſtoßen waren; deßwegen waren ſſie vielleicht auch 
verwegener. — Das Land fand ich hier von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit, wie die weiter nordwaͤrts gelegene Kuͤſte von 
De Wittslande, die ich vormals beſucht hatte. Es iſt 
niedrig, fandig und felſig, Wir ſahen Felsſtuͤkke am Ufer, 
die von Ferne den Hütten ber Hottenterten ähnlich waren.“) 
Der Strand iſt mit einer langen Reihe von Sandhuͤgeln ein⸗ 
gefaßt. Der Boden iſt hie und da mit einigen Geſtraͤuchen 
bewachſen, die theils gelbe, theils blaue, theils weiſſe, 
meiſt wohlriechende Blüten trugen. Einer dieſer Straͤuche 
trug Schoten, in deren jeder zehn Erbſen waren. Wir 
ſahen auch einige Arten von bohnenaͤhnlichen Huͤlſenfruͤchten, 
beſonders eine auch in Oſtindien bekannte Art von rothen und 
harten Bohnen, **) Es ſcheint aber nicht, daß die Wilden 
einigen Gebrauch von dieſen Produkten machen. — Das 
Land weiter hinein ſcheint noch niedriger zu ſeyn, als der 
ſandige Strand. Wieſen und Waͤlder wechſeln mit einander 
ab. Die Wieſen haben ein hartes ſchmales Gras, und 
ſind voll Steine und Felſen; auch fand ich Thon. Die 
Waͤlder 


) Dies waren ohne Zweifel Gebäude der Termiten. (M. f. 
weiter unten.) 


9 Man wagt in Oſtindien das Gold mit ſolchen Bohnen. 
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Wälder oder vielmehr Geböͤſche beſtehen nur and niedri⸗ 
gen Baͤumen, deren boͤchſte nicht über 14. Fuß hoch 
ſind. Am Rande der Graben ſah ich einige kleine ſchwarze 
Mandelbaͤume. An Landthieren fanden wir auffer einigen 
Eideren, auch einige ſehr magere Thiere, welche wie aus- 
gehungerte Wölfe ausfahen,*) ein paar Kaninchen und eine 
kleine ſchaͤkige Schlange. Von Landvöͤgeln ſahen wir Kt. 
hen, die den unſtigen ganz ähnlich waren, Falken, Geier, 
viele fette und greffe Turteltauben, die wir uns ſchmekken 
ließen, und einige Arten Heiner Vögel von der Groͤße der 
Lerchen, doch in geringerer Zabl. Von Seevoͤgeln bemerk⸗ 
ten wir Pelikane, Toͤlpel, Fiſchadler, Meerſchnepfen 7 
Waſſerhuͤner u. dergl., Doch von allen nur wenige. In 
dem Meer an dieſer Küfte findet man fehr große Wallfiſche, 
gruͤne Schildkroͤten, Haffiſche, Rochen, Altweiberfiſche, 
Auſtern und allerlei Schalthlere. Die Flutb geht hier aus, 
nehmend hoch. — Die kleinen Fliegen ſind auf dieſer Kuͤſte 
eine arge Plage. 
da wir kein gutes affer in dieſer Gegend finden 
konnten, ſo beſchloſſen wir, weiter zu ſegeln. Die Wilden 
ließen fid auch nicht mehr blicken; doch fahen wir in ber 
Ferne den Rauch von ihren Feuern. Zu Anfang des Sep⸗ 
tembers fuhren wir von da weg, nachdem wir fuͤnf ganzer 
Wochen lang immer nordwaͤrts längs der Kuͤſte hin geſchifft 
waren, auf welcher wir vergebens einen guten Waſſerplaz 
ſuchten. Wir legten auf dieſer Kuͤſtenfahrt einen Weg von 
beinahe 300 (wahrſcheinlich engl. See⸗) Meilen gurih; 
h aber 


) Ohne Zweifel neuhollaͤndiſche Hunde oder Dingos. (M. ſ. 
oben S. 30,) 
E 
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aber wegen der Untiefen und Sandbaͤnke konnten wir uns 
dem Lande ohne Gefahr nicht naͤhern, und ich ſteuerte das 
her nach der Inſel Timor, um daſelbſt das fo ndthige 
Waſſer einzunehmen.“ 

Dieſe beiden Berichte enthalten Alles, was wir zur 
Zeit noch von dieſem Kuͤſtenſtriche wiſſen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die We ſt ku ſſte. 


Gy ganze Weſtluͤſte von Neuholland ift uns nicht beſſer 
bekannt, als die Nordkuͤſte. Wir bemerken hier 
folgende einzelnen Küftenftriche von Norden nach Suͤden: 

1. Eintrachtsland (zwifchen dem 19 den unb 
z0ſten Grade S. Breite) entdekt und benannt im J. 1616 
von Dirk Hartog (Dietrich Herzog) Kapitaͤn des Schiffs 
Eintracht.“) Er gab auch der Dirk Hartogsbal 
(25° S. Br.) und der bei derfelben gelegenen Dirk ars 
togs-Inſel den Namen, — Vlaming lief im Januar 
1697 in dieſe Bai ein, und fand daſelbſt auf der Erde eine 
vormals an einen Stok geheftete Zinnplatte mit der umts 
ſchrift: 

„Am 


x 


*) De Broſſe (S. 261) und Andere nach ihm fagens der 
Entdekker Dirk Hartog ſei von Eendragt in Hol⸗ 
land gebürtig geweſen, und habe alfo das neu entdeckte 
Land nach ſeinem Geburtsort und nach ſeinem Schiffe be⸗ 
nannt. Dies iſt aber, falſch, wie die erwähnte Aufſchrift 
beweist; auch giebt es in Holland wol einen Fluß, aber 
keinen Ort, welcher Eendragt heißt, 
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„Am 25(len Oktober 1616 bat das Schiff Eins 
„tracht von Amſterdam, unter dem Ober» Budya 
„halter Egidius Miebais vou Lüttich, und dem 
„Hauptmann Dietrich Hartog von Amſterdam 
j bier vor Anker gelegen, und iſt am 27ſten darauf 
„von da nach Bantam geſegelt. Johann Stins 
„Unterbuchbalter. Peter Drokus van Bill, 
„Oberſteuermann.“ 

Nahe bei der Dirk Hartogsbal, nur etwas [ido 
licher“) liegt die von Dampier fo benannte Sharks 
oder Haifiſchbal, irrig Seehundsbai genannt,) 
welche 3 Seemeilen breit ift. 

Wir wollen Dampiers eigenen Bericht ***) anbd⸗ 
ren, da er das Beſie und Vollſtaͤndigſte enthält, was wir 
von dieſem Kuͤſtenſtriche wiſſen. 

„Am erſten Auguſt 1699 kamen wir an die Kuͤſte von 
Neuholland. Unter dem 28° S. Br. ſahen wir eine Oeff. 
nung in das Land hinein, die uns einen guten Haven zu 
verſprechen ſchien; aber wir täufchten uns; denn wir fanden 
Klippen und Untiefen vor dem Eingange deſſelben, und 
ſchifften daher weiter nordwaͤrts. Das Land an diefer Küfte 
ift niedrig und eben, einige Hügel am Strande ausgenom, 

E 2 men; 
„) Blaming (allg. Hiſt. d. R. XVIII. B. S. 544.) ſezt die 
DirkſcHartogs⸗ und Haifiſchbai unter 26 16, S. Bt. 
Damp ier fest aber die Haifiſchbai unter 25? 30 S. Br. 
) Sampier nannte ſie Sharks- Bay; die Ueberſetzer dellmetſch⸗ 
ten Seehunds bai; aber Shark heißt im Eugliſchen nicht 
Seehund, fondern Haifiſch, und aus Dampier's Erzaͤh⸗ 
lung erſieht man deutlich, daß er Haifiſche meinte, denn er 
ſpricht von ihrer Gefraͤßigkeit, ihrem großen Rachen u. f. w. 

Auf der Plantſchen Karte ſteht Diebsbai. 


%) Reifen III, Thl. S. 144. Wi ff. 
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men; aber ganz duͤrre, und ohne Gras, Strauch oder 
Baum. 

„Am Sten Auguſt liefen wir in eine Bucht ein, um 
welche her wir weder Waſſer noch Menſchen fanden. Die 
Kuͤſte iſt uͤbrigens nicht ſo niedrig, ſondern abfchäffig gegen 
das Meer, und das Land erhebt fic vom Strande am eine 
waͤrts ſtufenweiſe immer höher. Viele Hügel ziehen fid) 
um die Bucht her, an deren Strande wir eine Art Meer⸗ 
fenchel fanden, der eine gelbe Blume hat. Der Boden be⸗ 
ſteht aus roͤthlichtem Sande, ber nur eine ſparſame Vege⸗ 
tation naͤhrt. Das Gras waͤchst Buͤſchelweiſe, zerſtreut 
und mit Hekken untermiſcht. Hie und da ſieht man auch 
Geſtraͤuche, und niedrige, nicht uͤber 10 Fuß hohe Baͤume, 
deren Stamm zuweilen 3 Fuß dick war. Die Wipfel ſind 
dick und beſtehen aus langen und dikken Blättern, die auf 
der einen Seite weißlicht und auf der andern gruͤn ſind. 
Die Rinde ift blaßgruͤn 2) Einige tiefer Bäume rochen 
gut; andere hatten unter der Rinde ein rothes Holz. Sie 
fianben fo wie die Geſtraͤuche und übrigen Pflanzen damals 
meiſt alle in Blüte; dieſe Bluͤten von mancherlei Farben, 
nebſt den kleinen ungemein ſchoͤnen und wohlriechenden Bluͤm⸗ 
chen von unbekannter Art verſchoͤnerten die Szene gar febr, 
Auch fahen wir mancherlei andre unbekannte Pflanzen, **) 
— Von Landpdͤgeln bemerkten wir blos Adler und mehrere 
Arten kleiner Voͤgel von der Größe einer Lerche bis zu der 
eines Zaunkdnigs. Sie fangen ſehr lieblich. Von Waſſer⸗ 
voͤgeln ſahen wir Enten, Waſſerhuͤner, Krebsfänger, Sar» 

morani, 


) Wahrſcheinlich eine Art Palmen. 
) Schade, daß kein Botaniker in Dampier's Geſellſchaft war; 
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morani, Möven, Pelikane und verſchiedene andere uns un⸗ 
bekannte Arten.“) Von Landthieren fanden wir blos eine 
Art Kaninchen mit fer. kurzen Vorderbeinen, “) und eine 
Art febr haͤßlicher Guanos (Leguane, eine Eiderenart) 
mit groſſen Köpfen und plumpen Schwaͤnzen; ihre Haut ift 
ſchwarz und gelb gefleckt, wie die Kröten, und auf dem 
Ruͤkken haben ſie veſt anliegende Schuppen; wenn man ſie 
aufſchneidet, geben (ie einen ſtinkenden Geruch von ſich. 
Sie frischen nur langſam, und wenn man fid) ihnen nähert, 
fo ſtehen fie ſtill und ziſchen. “) Es find ſcheußliche Thiere, 
vou welchen ich vor Eckel nicht eſſen konnte, ob ich gleich 
von Krokodillen und andern garſtigen Thieren im Fall der 
Noth gegeſſen habe. — In dem Meere fanden wir Platts 
eiſſe, verſchiedene Arten von Rochen, Boniten, gruͤne 
Schildkröten, allerlei Schalthiere, und beſonders eine große 
Menge von Haifiſchen, die meine Matroſen mit gutem Ap. 
petit verzehrten. Ich nannte dieſe groſſe Bucht babero die 
Haifiſchbai. Auf dem Strande lag eine unbeſchreibliche 
Menge der ſchoͤnſten end Muſcheln, die ich je geſehen 
habe.“ 
„Wir liefen am 7ten Auguſt tiefer in die Bucht ein, 
konnten aber auch da kein ſuͤßes Waſſer finden. Ich ſah 
nun, daß das Land am Eingang der Bucht, an welchem 
wir r gelandet hatten, eine 3 his 4 Meilen lange Juſel 
€ 3 mar, 
*) Dampier gab Abbildungen von einigen derſelben, denn 
er hatte einen Zeichner bei ſich. 
**) M. f. oben S. 29. 


***) «(t dies vielleicht White's breitſchwaͤnzige Eidere? 
(Lacerta platura,) 
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war, *) Weiterhin fanden wir noch zwei kleine / eben fo 
duͤrre und waſſerarme Inſeln und eine Korallenbank.“ 

„Am 1 4ten Auguſt verließen wir die Haifiſchbai, und 
ſegelten immer nordwaͤrts au der Kuͤſte hin, theils um das 
Land zu beobachten, theils um einen Waſſerplatz zu ſuchen. 
Wir ſahen eine Menge Waſſerſchlangen, und mußten eini⸗ 
gen Untiefen und Sandbaͤnken ausweichen. Um unſer 
Schiff her zeigten ſich viele Wallfiſche,“ 

„Am 2 ıften naͤherten wir uns dem Lande wieder, und 
ankerten bei einer langen Reihe felſiger Inſelchen unter 209 
21“ S, Br. Ich verwuthe hier eine Durchfahrt, die nach 
Neuguinea führen konte. “) Wir ſchifften mit dem Senk⸗ 
blei in der Hand zwiſchen dieſem Inſelhaufen durch, beſtie⸗ 
gen auch mehrere Juſeln, fanden aber fein Waſſer. Auf 
einer derſelben fab ich einige Arten Geſtraͤuche, deren eine, 
welche die haͤufigſte war, zwar keinen Geruch hatte, aber 
der Geſtalt nach dem Ros marin glich, daher nannte id) fie 
Rosmarin-Inſel. Wir fanden auch Geſtraͤuche, 
welche blaue und gelbe Blumen „andre, welche eine Art 
Bohnen trugen, und wieder andere, mit ſchoͤnen dunkel⸗ 
rothen Bluͤten, welche auf der Erde hinkrochen. Ferner ſahen 
wir allerlei Seevögel, weiſſe Papagaien, in großen Haufen, 
treffliche Auſtern und andre Schalthiere, grüne Schildkrd⸗ 
ten, viele Schlangen von allerlei Art und Größe und ſehr 

viele 


) Vermuthlich Dirk⸗Hartogs-⸗Inſel. 

**) Die Stelle dieſer vermeinten, wohl nicht wirklichen Durch⸗ 
fahrt ift alſo auf unſrer Karte etwas zu nördlich angegeben. 
Es mochte hier wol bloß eine tiefe Bucht feymy wenn anders 
nicht ein Kanal von hier bis in den Buſen von Karpentaria 
geht, welches jedoch nicht glaublich ijt, da dieſer Buſen won 
den Holländern hinlänglich erforſcht zu ſeyn ſcheint. 
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viele Haiſiſche. Die Steine auf diefer Inſel waren wie 
mit Sof überzogen und febr ſchwer. Auſſer einigen ver; 
brannten Geſtraͤuchen fanden wir nicht die mindeſte Spur 
von Einwohnern auf derſelben. Auf einer benachbarten 
Inſel ſahen wir aber einen Rauch aufſteigen.“ 

„Am 23ſten Auguſt ſegelten wir weiter immer Oſi⸗ 
nordoſtwaͤrts, um einen Landungsplatz zu ſuchen. Am 
2 8ſten ſiengen wir einen Fiſchadler von einer uns ganz 
neuen Art, er hatte einen langen, duͤnnen Schnabel, breite 
Schwimmfuße, einen langen, breiten, geſpaltenen 
Schwanz, und ſehr lange Fluͤgel. Der obere Theil des 
Kopfs war kohlſchwarz; um die Augen hatte er kleine 
ſchwarze Streifen, und um dieſe einen ziemlich breiten 
weiſſen Zirkel. Die Bruſt, der Bauch und der untere 
Theil der Fluͤgel war weiß, der obere Theil aber und der 
Ruͤkken rußig ſchwarz. )“ 

Von hier ſchiffte Da mpier weiter nordwärts und 
beſuchte De Witts land, über welches feine Bemerkun⸗ 
gen ſchon im vorhergehenden Abſchnitte mitgetheilt worden 
ſind. i 
Auch Pelſart fuhr (im J. 1629) nachdem er an 
den Untiefen bei Edelsland Schiſſbruch gelitten hatte (mi. f. 
weiter unten) mit feiner Schaluppe längs dieſer Küfte hin, 
um trinkbares Waſſer zu ſuchen. Unterm 25? S. B. 
er das Ufer ſteil und hoch; es beſtand aus roth. 
an welchen er fid) vergeblich bemuͤhete zu landen. 
24° fa er einen Rauch aufgehen, woraus er 

E 4 


"> Dampier gab eine Abbildung dieſes Vogels, 
cher er zu den Ehwimmsögein zu gehören (deii. 
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ſchloß, das Land muͤſſe bewohnt ſeyn, und folglich auch 
Waſſer haben; aber das Meer gieng fo hoch, daß es um» 
möglich war, mit ber Schaluppe das Ufer zu erreichen ⸗ 
Sechs feiner beberzteften Leute entſchloſſen ſich in dieſer Vers 
legenheit, durch die Brandung auf den Strand zu ſchwim⸗ 
men. Es gelang ihnen mit vieler Muͤhe; aber Waſſer 
fanden ſie nicht, ob ſie gleich den ganzen Tag mit Nachſu⸗ 
chen zubrachten. Bei dieſem Herumſtreifen fließen fie auf 
vier ganz nackte, ſchwarze Wilde, die auf Händen und 
Füßen herbei gekrochen kamen, aber ſobald ſie won den Hol— 
laͤndern entdeckt und aufgeſchrbckt wurden, fid) auftichteten 
und eiligſt davon liefen. Die Waghaͤlſe mußten nun uns 
verrichteter Dinge und ſehr ermattet in die Schaluppe zus 
ruͤkkehren, welche nun an der Kuͤſte weiter fort, immer nord; 
wärs ſegelte. Am folgenden Tage (15 Junius) lief 
Pelſart zwiſchen Klippen hindurch in eine kleine Bucht 
ein, welche ein niedriges, ſandiges Ufer hatte, und wo 
man in Felſenlöchern etwas Regenwaſſer fand; auch zeigten 
geoͤffnete Muſcheln und Aſche an, daß bier Menſchen lebten. 
— Meiterbin war das Land (efr duͤrre, ohne Gras und 
Bäume. In einer weiten Entfernung faben unſte Hollaͤn⸗ 
der nichts old große Ameiſenhaufen, wie Bienentörbe ges 
ſtaltet, und von der Groͤße indiſcher Huͤtten. Auch wur, 
den fie auſſerordentlich von Fliegen geplagt. Sie erblickten 
in einiger Entfernung acht Wilde, die bei ihrer Annaherung 
davon liefen. Da ſie nun keine Hoffnung vor ſich ſahen, 
in dieſem armſeligen, duͤrren Lande das nbtbige Waſſer zu 
finden, fo verließen fie dieſe Kuͤſte unterm 22? S. Br. und 


ſteuerten nach Batavia hin.“) 
Unſre 


*) M. f. hier unten bei Sdelsland die weitere Geſchichte dieſer 
Seefahrt. 
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Unfre Karten zeichnen neben der erwähnten Rosma⸗ 
rin-Inſel eine andere Juſel Namens Baly. Unter dem 
24° S. Br. zeigen fie auf der Kuͤſte von Eintrachtsland 
den Fluß des Jakob Remeſſen, welches aber wohl 
nur eine Bucht iſt, an deren Suͤdſeite eine hohe, rothe, 
ſandige Spizze ſich ins Meer hinaus ſtreckt. Unter dem 
259 (abên wir die Huras- und Rocks⸗Juſel, und 
weiter ſuͤdwaͤrts die Dirk⸗Hartogs-⸗Inſel vor der 
Dirk⸗Hartogs- und Haififchbai. 

2, Edels land (zwiſchen dem 26ſten und 3 z ſten 
Gr. S. Br.) im J. 1619 von Jan de Edels entdeckt 
und benannt. Dieſer ganze Kuͤſtenſtrich iſt ſehr duͤrre. 
Laͤngs dem Ufer bin zieht fich eine Kette von Klippen, Uns 
tiefen und Inſelchen. Unter dem 28° S. Br. findet man 
die gefaͤhrlichen Abrolhos oder Houtmanns-Untiefen, 
weiterhin das Inſelchen die Turteltanbe; unter dem 
31? die Mädchens» Inſel, und unter 329 bie Juſel 
Rattenneſt vor der Muͤndung des an saran pes a AA 
Die Übrigen Inſelchen haben keine Namen, 

Die Untiefen von Friedrich Houtmann aud) 
Abrolhos ^) genannt (28? 13! S. Br.) find eine 
Sandbank, welche zwar kaum über das Waſſer hervorragt, 
aber mit Klippen umgeben iſt, die 8 bis 10 Fuß hoch uͤber 
Waſſer ſtehen. Auf dieſem gefährlichen, doch nicht gar 
weit von der Kuͤſte des veſten Landes entfernten Plazze litt 
Franz Pelſart in der Nacht vom 4ten Junius 1629 

E 5 mit 


*) Abrolhos (d. h. Oeffne die Augen!) nennen die Portugieſen 
alle felſige Untiefen, beſonders Klippen unter dem Waſſer, 
die um jo gefährlicher find, je weniger man fie in der Ferne 
wahrnimmt. 
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mit dem Schiffe Batavia Schiffruch. Er war am 28» 
ſten Oktober 1628 in Geſellſchaft von eilf andern Schiffen 
aus dem Texel gelaufen, um nach Oſtindien zu fegeln, *) In 
der Naͤhe des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung wurde er durch 
einen Sturm von dieſer Flotte getrennt und an die Kuͤſte von 
Neuhollaud verſchlagen, wo fein Schiff auf dieſe Untiefen 
ſtieß, ſizzen blieb und barſt. Pelſart war damals bettlaͤge⸗ 
rig, doch traf er, fo gut es fid) in der Verwirrung thun ließ, An⸗ 
ſtolten, die Equipage zu retten, nachdem man das Schiff fo 
viel moͤglich erleichtert hatte. Die Matroſen begiengen alle Uns 
ordnungen. In der Nähe waren drei kleine Inſeln; auf 
dieſe rettete fid) der größte Theil des Schiffsvolks; da fie 
aber kein füßes Waſſer hatten, fo fuhr der Kapitän mit der 
Schaluppe nach der Kuͤſte des veſten Landes, um welches 
zu ſuchen, und als er auch da keines fand, (m. ſ. oben) ſo 
ſegelte er weiter nach Batavia, wo er nach einer kuͤhnen 
Fahrt von 14 Tagen gluͤcklich anlangte. — Inzwiſchen 
brach unter dem zuruͤckgelaſſenen Schiffs volle eine Meuterei 
aus. Hieronymus Cornelis, Kommiſſar und einft« 
weiliger Befehlshaber, machte den Anſchlag, ſich der Guͤ⸗ 
ter des geſcheiterten Schiffs zu bemaͤchtigen, und dann 
Seeraͤuberei zu treiben. Er wollte das Schiff, mit wet, 
chem Pelſart zuruͤckkehren würde, dazu wegnehmen, und 
ſuchte zu dem Ende das Schiffsvolk zu gewinnen, und 
diejenigen aus dem Wege zu räumen, die fid) feinem Vor 
haben widerſezzen würden. Der Anfang wurde gemacht, 

und 


De Broffe fagt: Pelfart fei ausgeſchickt worden, um 
Neuholland aufzuſuchen. Dies ift aber, wie aus dem von 
Thevenot mitgetheilten Tagebuch erhellt, ein Irrthum. 
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u d die unglücklichen Schiffbruͤchigen theilten fi nun in 
zwei Parteien, an deren Spizze auf der einen Seite der 
Aufruͤhrer Cornelis, auf der andern Weybehais, ein 
junger, kluger und beherzter Ofſizier, welcher der gerechten 
Sache getreu blieb, und ſich auch durch Liſt des Raͤdels⸗ 
führers Cornelis bemaͤchtigte. Waterlos ward fes 
dann Anführer der Rebellen, und ſuchte fid) von der Fre⸗ 
gatte Sardam Meiſter zu machen, mit welcher elf art 
von Batavia zuruͤckkam, um die gerettete Mannſchaft und Guͤ⸗ 
ter abzuholen. Weybehais hatte zum Gluͤck ihn frühe 
genug von ber Lage der Dinge unterrichtet, und el fart 
war nun auf feiner Hut. Die Aufruͤhrer mußten ſich erges 
ben, und wurden dann, aus Furcht vor neuen Meutereien, 
alle hingerichtet. Sie hatten 125 Perſonen von ihren Uns 
gluͤcksgefaͤhrten, die es nicht mit ihnen halten wollten, um. 
gebracht, und graͤuliche Schandthaten veruͤbt. — Von ber 
reichen Ladung des geſcheiterten Schiffs wurde ſehr vieles ae» 
rettet, und man würde noch mehreres wieder aufgefiſcht 
haben, wenn die Witterung es verſtattet, und den Kapitaͤn 
nicht genótbiat hätte, nach Batavia zuruck zu lehren. — Noch 
ift zu bemerken, daß die Geſellſchaft des Weybehais 
auf der Inſel, die ſie bewohnte, zwei Brunnen gegraben 
hatte, deren Waſſer mit der Ebbe und Flut ſiel und ſtieg, 
aber doch trinkbar und geſund war. 
So weit Pelſart's Geſchichte. 

Im J. 1696 kam Wilhelm Blaming an biefe 
Kuͤſte. Er war aus dem Terel mit drei Schiffen unter ſeinem 
Befehle ausgelaufen, um ein verlornes hollaͤndiſches Kompag⸗ 
nieſchiff aufzuſuchen, von welchem man vermuthete, es ſei an 
der Kuͤſte von Neuholland geſcheitert. Im Dezember deſſel⸗ 

ben 
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ben Jahrs erreichte er dieſe Kuͤſte unter 319 88“ S. Br. 
und bald darauf kam er au die Inſel Ratten neſt, wo 
das Schiffsvolk Brennholz einnahm, das hier febr häufig 
war. — Am stem Januar 1697 flieg Blaming mit 88 
Mann am Ufer des veſten Landes aus, um die Gegend 
aus zukundſchaften. Sie zogen oſtwaͤrts, und fanden nichts, 
das ihnen zur Nahrung hätte dienen fónnem, Sie ſahen 
aber einige ſtarke Baͤume, von welchen eine Art Lak oder 
Gummi abfloß, und kleine Papagaien, die febr ſcheu waren. 
Nach einem Marſche von drei Stunden kamen ſie zu einem 
See mit ſalzigem Waſſer, bei welchem ſie im Sande Fuß⸗ 
ſtapfen von Männern und Kindern wahrnahmen; bod) kann⸗ 
ten ſie keine menſchliche Seele erblikken. Am folgenden Mor⸗ 
gen theilten ſie ſich in drei Haufen, um das Land nach Norden, 
Oſten und Suͤden eine Seemeile weit von dem Orte, wo ſie 
übernachtet hatten, zu durchſtreifen. All ihr Nachforſchen 
war aber vergebens; denn ſie fanden kein ſuͤßes Waſſer, 
und erblickten blos einige umgeſtuͤrzte Huͤtten.?) Judeſſen 
gruben fie einen Brunnen, der ihnen doch gutes Waſſer lie⸗ 
ferte. Bei ihrer Zuruͤckkunft bemerkten ſie, daß das Waſſer 
in dem See gefallen mar, woraus ſie ſchloſſen, er muͤſſe 
mit dem Meere zuſammen haͤngen. Sie wurden auch da⸗ 
von verſichert, indem fie gegen Suͤden einen Kanal fanden, 
in welchen ſie nun ihre Fahrzeuge einlaufen ließen; auch 
fiengen fie in demſelben viele Fiſche, und vier ſchwarze 
Schwäne, von welchen fie zwei lebendig nach Batavia brach” 
ten. Sie konnten nichts weiter entdekken, ob fie gleich 
10 bis 12 Seemeilen weit den Salzwaſſerflaß binauffahren. 
— Bor der Mündung deſſelben fino Klippen und Sand, 
no 4 bánfe. 
») Ob dies nicht auch Gebaude der Termiten waren. 
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baͤnke. — Unſte Holländer ſegelten nun weiter nordwoͤrts 
längs ber Kuͤſte hin. Sie kamen an einigen Jnſeln vorbei, 
und ſahen unter 2 99 87 S. Br. eine hohe und ſchroffe Fels 
ſenſpizze. Wegen der Brandung konnte die Schaluppe 
nicht landen; die Mannſchaft derſelben ſah aber in ziemli⸗ 
cher Entfernung nackte Wilde von mittlerer Größe auf den 
Duͤnen am Ufer ſtehen. — Am folgenden Tage naͤherten 
fid) die Schaluppen der Kuͤſte wieder. Sie fanden am Ufer 
einen Salzteich, einige Huͤtten und Menſchenfußſtapfen im 
Sande: auch ſahen fie einige Voͤgel. — Von da fuhr 
Vlaming nach der Dirk⸗Hartogsbai (M. f. oben.) 

3. Loöwinuland. (die ſüdweſtliche Ekke von Neu 
holland) entdeckt im J. 1622, und wahrſcheinlich nach ei⸗ 
nem Schiffe (o benannt. Du Quesne fah es wieder im 
J. 1687. — Der nördliche Theil dieſes Kuͤſtenſtrichs 
(33S. Br.) wird Dinnigsland auf unſern Karten 
genannt, und ſoll ein niedriges, ehemals uͤberſchwemmtes 
Land ſeyn. Mehr wiſſen wir nicht davon.“) 


Dritter Abſchnitt. 
Due S A d k u t 

I“ der füdöftlichen Ekke, welche aber vielleicht eiue ab» 
geſonderte groffe Inſel ift, kennen wir fehr wenig von 

der Suͤdkuͤſte Neuhollands. Von dem weſtlichen Theile 
derſelben wiſſen wir nicht viel mehr, als den Namen, und 
der öftliche Theil derſelben bis zum van Diemens lande 
ift uns noch gänzlich unbekannt. Einſtweilen theilen wir dieſe 
ganze weit ausgedehnte, halbmondförmige Kuͤſte in drei Theile. 
A I. 9tuptés 


*) Unſre Karten find hier reicher an Namen, als die zu uns 
gekommenen Berichte. 
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I, Nuytsland, der weſtliche Theil der Sͤͤdküſte 
bis etwa zum 1509 der Lange von Ferro, endeckt und bes 
nannt im J. 1627 von Peter Nuys oder Nuyts $a. 
pitän des Schiffs das goldene Pferd genannt. Seither iſt 
dieſe Kuͤſte unbeſucht geblieben, und iſt auch ſo gut als un⸗ 
bekannt; denn der Schweizer Johann Peter Purry, 
der im J. 1718 ein Mémoire sur le Pays de Caffres et 
la Terre de Nuyts (g. Amsterdam) und nachher ein zweites 
Mémoire daruber herausgab, hat in feinem Leben weder das 
Caſſerland, noch Neuholland geſehen, und was er den Die 
rektoren der oſtindiſchen Kompagnie von der Schoͤnheit und 
Fruchtbarkeit des Landes Nuyts vorſchwazt, um ſie zu 
bewegen, dort eine Kolonie anzulegen, gründet fid) blog 
auf Vermuthungen wegen der Lage des Landes, und es ers 
hellet aus ſeiner Schrift, daß er keine authentiſche Nachrich⸗ 
ten von demſelben hatte, und nichts als den Namen deſſel⸗ 
ben kannte.“) 

Wir wiſſen auch nicht viel mehr davon; es ſcheint jedoch 
von ben übrigen bekannten Theilen von Neuholland in nichts 
weſentlich verſchieden zu ſeyn. — An der Kuͤſtel deſſelben 
liegen mehrere kleine Inſeln. Zwei Gruppen derſelben 
(148 und 150° d. L.) entdeckte Nuyts, und nannte die 
weſtliche die St. Franzens⸗Inſeln, und die öſtliche 
die St. Petersinſeln, 

2. Die 


*) Forſter's Vorberſcht zu Philipps Meile, im l. B. 
ſeines Magazins von Reiſebeſchreibungen. — Vermuthlich 
iſt dieſe Abhandlung von dem Lande Nuyts die naͤmliche, 
welche (nad) Broſſe S. 259.) in dem Xiten Bande der bei 
Humbert zu Amſterdam im 95.1718 erſchienenen neuen Geſchich⸗ 
te der Reiſen ſteht, und auf Vefehl des berühmten Jo h. La w 
geſchrieben ſeyn fell, 
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2. Die unbekannte Kuͤſte zieht fich nun (nach 
unſern Karten) in einer weiten Kruͤmmung vom 329 S. 
Breite bis zum 40° und drüber, wo die etwas bekanntere 
Kuͤſte von Van Diemensland anfängt, 

3. Das Ban» Diemensland ift die ſuͤdliche Eke 
von Neuholland, die fid) bis zum 43 S. Br. erſtreckt, 
und ward im J. 1642 von Abel Janſen Tasman 
entdeckt und benannt. Dieſer Seefahrer gieng mit dem 
Schiffe Heemskerk und der Fluͤte Seehahn von der 
Inſel Maurizius (Isle de France) am gten Oktober 
genannten Jahrs unter Segel, um die Suͤdlaͤnder zu beſu⸗ 
chen. Sein kurzer Bericht von der Entdekkung des Bang 
Diemenslands verdient hier eine Stelle.) 

„Am 24ſten November entdeckte ich in 429 25“ S. 
Br. und 163° 50! der Länge ein Land, von welchem ich 
noch vier Meilen entfernt war. Ich gab ihm den Namen 
des Landes van Diemen, nad) dem General unfrer ing 
diſchen Kompagnie. Am erſten Dezember warf ich Anker 
in einer Bai, die ich nach dem Prinzen von Oranien Frie- 
drich Heinrichsbai nannte. Ich hoͤrte, oder glaubte, 
auf der Kuͤſte ein Geraͤuſch zu hören, als wenn Leute daſelbſt 
waͤren; ich ſah aber Niemand. Ich bemerkte zwei Baͤume, 
2 bis 25 Faden dick, und 60 bis 65 Fuß unter ben Zwei⸗ 
gen hoch, in deren Rinde mit einem Steine Stufen einge⸗ 
ſchnitten waren, wahrſcheinlich zum Hinaufſteigen. Da 
aber dieſe Stufen allemal fünf Fuß von einander entfernt 
waren, (o müßten die Bewohner dieſes Landes entweder 
ungeheuer groß ſeyn, oder ſich dieſer Staffeln auf eine be⸗ 

: fondre 


*) Aus 8e Broſſe's Geſchichte, €. 292. 
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ſondre Art bedienen. In einem dieſer Baͤume ſchienen die 
Stufen erſt vor wenig Tagen geſchnitten zu ſeyn. Das 
Getoͤſe, das wir hörten, glich dem Klang einer Trompete, 
und fónte nicht von ferne her; doch ſaben wir keinen Mens 
ſchen. Ich fand Fußſtapfen von wilden Thieren, deren 
Klauen denen der Tiger oder anderer dergleichen Thiere dhua 
lich zu ſeyn ſchienen, auch fand ich Baumharz und Lak. 
Die Baͤume find hier nicht febr buſchig ſondern dünne be» 
laubt. Ich erblickte an verſchiedenen Orten Rauch. Da 
ich weiter nichts thun konnte, fo errichtete ich einen Pfahl, 
worein jeder ſeinen Namen ſchnitt, und auf welchen ich eine 
Flagge ſteckte.“ f 

Tasman fegelte hierauf weiter nach Neufeeland, 
Erſt nach 131 Jahren (fo viel wir wiſſen) kam wieder ein 
europaͤiſcher Seefahrer an dieſe Kuͤſte; nämlich Kapitän 
Furneaux, Cooks Begleiter auf deſſen zweiter Reiſe, 
welcher mit feinem Schiffe die Adventure dieſe Kuͤſte im 
J. 1773 beſegelte, nachdem er durch einen Sturm von 
Cook getrennt worden war. Er beſchiffte einen großen 
Theil von Diemens lande, nämlich von der Suͤdſpizye 
bis zum 399 S. Br. — Furneaur fab. feine Menſchen 
auf dieſer Kuͤſte. — Im J. 1777 kam Cook auf (ei, 
ner dritten Erdumſchiffung bieher, anferte am 24ſten Ja- 
nuar in der Adventutebai, unb traf Einwohner an, 
— Im J. 1789 beſuchte Kapt. Cor, auf ſeiner Fahrt 
nach Nordweſtamerika dieſe Kuͤſte. — Aus den Berichten 
dieſer Seefahrer beſteht zur Zeit noch Alles, was wir von 
dem Lande und feinen Bewohnern wiſſen. 

Dieſes van Diemens land iſt uns uberhaupt noch 
zu wenig bekannt, Wir kennen bie Weſtkuͤſte deſſelben 


noch 
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noch gar nicht; ſondern blos bie Suͤd- und Oftfhfte, und 
dieſe noch lange nicht hinreichend; auch wiſſen wir nicht bes 
ſtimmt, ob es eine Halbinſel ijt, und folglich mit Neuſuͤd⸗ 
wallis zuſammenhaͤngt, oder ob es durch eine Meerenge 
von dieſem geſchieden, und alfo eine Inſel if. Unter dem 
40° S. Br. zeigt fid) auf der Ofifüfte dieſes Laudes, bei 
den Furneaur-Inſeln eine Vertiefung, welche wol 
die Oeffnung eines Kanals oder Meerarms [iwa konnte. 
Doch von den Gurneaur: Inſeln bis zur Hicks⸗ 
ſpizze (38° S. Br.) ift diefe Kuͤſte noch gar nicht beſucht 
worden, und wir koͤnnen daher nichts beſtimmtes hierüber 
ſagen. — Sollte aber auch Van Diemensland, wie 
es wahrſcheinlich ift, von Neuſuͤdwallis getrennt ſeyn, fo 
kann der Kanal zwiſchen beiden doch wol nicht breit ſeyn; 
da beide voͤllig gleiche Beſchaffenheit, Produkte und Ein⸗ 
wohner haben. h 

Die weflliche Graͤnze der bis jezt etwas näher bekann⸗ 
ten Kuͤſte von VanDiemensland iſt das Suͤdweſt⸗ 
kap, bei welchem drei unbenannten Inſelchen liegen.“) 
Hier ift die Kuͤſte nicht febr hoch, der Boden ift duͤrr und 
uneben. Weiter liegen an dieſer Suͤdkuͤſte vor einer Bucht 
mehrere Felſen und Inſelchen, deren ſuͤdliches, (von Sure 
neaur) Moͤvenſtein (Mewstone) genannt ward. **) 
Hier faͤngt die Kuͤſte an bergiger und waldiger zu werden. 

Kapitän Cor aukerte (am 3ten Jul. 1789) in eis 


ner tiefen Bai nordweſtlich von dem Moͤvenſtein, und meh⸗ 
rere 


) Nach Furneaux's Spezialkarte in Cook's zweiter Reiſe. 
**) Wegen l der Aehnlichkeit mit bem Moͤvenſtein, einem 
Seefelſen bei Plymouth in Engelland. 


$ 
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rere der Schiffsgeſellſchaft ſtiegen aus Land. Sie fanden 
einen Heinen Regenbach von friſchem Waſſer, und bei dem⸗ 
ſelben nahe am Ufer eine armfelige runde neuhollaͤndiſche 
Huͤtte, bei welcher Muſchelſchalen lagen. Der Kapitän 
gieng mit einigen feiner Leute, die Gegend umher zu beſehen, 
während die Waſſertonnen gefüllt wurden. Das Land war 
anmuthig; Thaͤler und Huͤgel wechſeln mit eir ander ab. 
Einige Hügel waren, ihrer Höhe ungeachtet, bis an die 
Spizze reich und uͤppig mit Baͤumen bedeckt; auch gab es 
hier eine große Menge verſchiedener Kraͤuter und Pflanzen, 
die wahrſcheinlich zum Theil noch ganz unbekannt ſind. 
Man fand auch eine Menge friſchen Auswurf, der von ei⸗ 
nem großen Thier zu ſeyn ſchien, das aber dieſe Reiſende 
eben fo wenig als Eingebohrne zu Geſicht bekamen, ob fie 
gleich viele Spuren von denſelben entdecken, 

Unter dem 148? der Laͤnge (von Greenwich) liegt das 
Suͤdoſtkap, und oſtwaͤrts von demſelben die tiefe (von 
Tasman ſo benannte) Sturmbai, und weiterhin nahe 
an der Kuͤſte mehrere kleine Inſeln und ſchwarze Felfen, 
welche Furneaur die Mönche (Friars) nannte. 
Suͤdlicher, etwa 7 geogr. Meilen von denſelben liegen die 
felſigen Inſeln Swilly, und Eddyſtonez beide find 
ganz weiß von dem Miſte der Seevoͤgel, und dienen daher 
den Seefabrern ſtatt der Leuchtthuͤrme. — Die dſtliche 
Spizze dieſer Suͤdkuͤſte ift die Hohlkehlenſpi zze, 
welche Furneaur alſo benannte, weil die Felſen auf 
derſelben wie Säulen mit Hohlkehlen ausſehen. Nord» 
waris berfelben liegt die Adventurebai, welche Fur 
neaur entdeckte, und nach feinem Schiff benannte, Sie 
ift jehr geraͤumig, ſicher, tief und ſchoͤn. Durch die 

Matien⸗ 
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Marieninſel *) wird ihr Eingang gedeckt. Das Land 
umher iſt ſehr angenehm und wahrſcheinlich fruchtbar; der 
Boden beſteht aus einer lokkern, leichten, ſchwarzen Erde; 
die Hügel find mit hohen, buſchigen Baͤumen bedeckt. Holz 
und Waſſer iſt leicht zu haben. Das Gras ift aber dünn 
und grob. Auſſer einem Beutelthiere und verſchiedenen 
Arten von Voͤgeln fanden die Britten hier keine Thiere; 
die Bal iſt aber fifrei ^7) Einwohner ſah Fur⸗ 
neaur nicht, aber Geraͤthſchaften und Hütten der ſelben, 
und in einiger Ferne bemerkte er Rauch. Cook (im J. 
1777) ſtieß bier auf Einwohner, die gar nicht ſcheu wa⸗ 
ren, übrigens den bisher bekannten Neuhollaͤndern meiſtens 
glichen. 

Im Hintergrunde der Bai liegt eine ſchoͤne Ebene, 
in welcher ein See mit ſalzigem Waſſer ift, worin man 
kleine Forellen und weiſſe Braſſen findet. ***) Der Boden 
iſt bier theils ſandig, theils hat er eine gelbliche Erde, und 
an einigen Orten rothe Thonerde. Um dieſe Ebene her 
erheben fid) Hügel und Berge, deren Ruͤkken mit dunkel⸗ 
grauer Erde dedeckt ift, bie fehr duͤrr zu ſeyn ſcheint. Die 
ganze Gegend iſt beinahe nur Ein Wald von ſehr hoben 
Baͤumen, der wegen der Geſtraͤuche, des Farrenkrauts und 
der verfaulten Baumſtaͤmme beinahe undurchdringlich iſt. An 

F 2 den 


„) Furneaux werſteht ohne Zweifel die größere, ſuͤdliche 
Matieninſel darunter, 

„) So ſagt Cook; aber Furneaux behauptet das Ge⸗ 
gentheil. : 
) Furneaux ſpricht von mehrern ſalzigen müssen oder 
Lachen an dieſer Kuͤſte, welche Forellen und einige andere 

Arten von Fiſchen enthalten. 
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den Seiten einiger Huͤgel ſtehen die Baͤume dünner, und 
zwiſchen ihnen wächer ein grobes Gras. Nordwaͤrts zeigt 
ſich eine weite, niedrige Landſtrekke, die nur wenig mit 
Holz bewachſen iſt. — Von den Huͤgeln rinnt Waſſer in 
die Thaͤler herab, und bildet einige kleine Bache. Fluͤße 
findet man hier aber nicht, und die gauze Kuͤſte ſcheint 
ziemlich duͤrr zu ſeyn.“) 

An der Nordſeite der Bai liegt die kleine Pig uis 
nen» Inſel, (auf welcher Cook voitrefliches Gras fand) 
bei dem Friedrich⸗Heinrichskap, hinter welcher 
die von Tasman entdeckte Friedrich-Heinrichsbai 
liegt. Vor derſelben und ziemlich nahe an der Kuͤſte lie» 
gen (zwiſchen 429 30/ und 43° 30“ S. Br.) die von 
Tasman fo beuannten Marieninſeln, deren man 
(nad Furneauxr's Spezialkarte) vier größere und drei 
kleinere sabit, 

Kapitaͤn Cox, welcher in die Adventuresbai 
einlaufen wollte, um Holz und Waſſer einzunehmen, ge⸗ 
rietb zwiſchen die Marieninſeln, und ankerte darauf (unter 
439 42“ S.. Br. und 1489 24/ O. L.) iu einer ſchoͤnen, 
ſichern und wohlgeſchloſſenen Bai, die er die Auſternbai 
nannte, auf der Weſtſeite einer kleinen ema zgeogr. Meilen lane 
gen Inſel, “) welche auf der Oſtſeite der groͤßern Marieninfel, 
etwa 12 Meile von derſelben liegt. Die Britten landeten 
auf derfelben, und fanden Holz und Waſſer im Ueberſluß; 


auch 


*) Nach An derſſons Schilderung, Cook's Schiffschirur⸗ 
gus, in deſſen dritter Reiſe. 

) Sie fehlt auf Furneaux's Spezialkarte. Mortimer 
(Kapt. Cox's Lieutenant) lieferte ein Kärtchen von der⸗ 
ſelben, und von der Oſtkuͤſte der groͤßern Marjeninſel, 
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auch bemerkten ſie Spuren von Einwohnern, naͤmlich durch 
Feuer ausgehoͤlte Baͤume, Muſchelſchalen und eine von 
Baumrinden erbaute Hütte, Sie entdeckten bald Einge— 
borne, welchen der dritte Steuermann unbewaffnet (id) naͤ⸗ 
herte; ſie aͤfften die Freundſchaftszeichen nach, die er ihnen 
machte, und lachten herzlich; wollten ihm aber nicht Stand 
halten, ſondern flohen. Tags darauf kamen die Britten 
ihnen näher, und beſchenkten (ie mit einigen Kleinigkeiten; 
aber ſie blieben immer ſcheu, und hielten ſich von ihnen ent⸗ 
fernt. — Auf dieſer Inſel giebt es eine Menge Depan 
gaien, mancherlei kleine Vögel, von welchen einige das 
ſchoͤnſte und zarteſte Gefieder baben, Kraͤhen, den europäly 
(deu ganz aͤhnlich, und viele Seevögel. Die Britten fons 
den hier auch einen großen weißen Vogel, etwas größer 
als ein Schwan, mit ſchwarzen Flägelfpizzen, und einem 
ungeheuer großen Schnabel.“) Die großen Bäume find 
hier alle von Einer Art; die kleinern (inb hauptſaͤchlich Tan⸗ 
nenarten, von welchen man verſchiedene ſehr ſchön findet. 
Wilde Peterſilie waͤchst in Menge. — 

Weiter nordwaͤrts (42? 15/ S. Br.) liegen die 
Schouten⸗Inſeln, deren die Karte fünfe zähle, etwas 
näher au der Küfte, die hier von der St. Patriksſpizze 
au niedriger zu werden beginnt. Au der St. Helenen⸗ 
ſpizze liegt ein Inſelchen. Zwiſchen dieſer und der Spizze 
Eddyſtone iſt die Feuerbai, welche Surneaur alfo 
are weil er unaufhoͤrlich Feuer auf dieſer Kuͤſte ſah, 

F 3 woraus 


*) Von einem ſolchen Vogel ſagen uns andre Reiſebeſchreiber 
nichts; auch erwaͤhnt White deſſelben nicht in feinen natur⸗ 
hiſtoriſchen Bemerkungen. 
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woraus er ſchloß, daß fie ſehr bevoͤlkert ſeyn muͤſſe. Im 
Eingang tiefer Bai liegt ein Inſelchen. Weiter nordwaͤrts 
ſcheint entweder ein tiefer und weiter Buſen ſich in dos Land 
hinein zu ziehen, oder eine Meerenge vorhanden zu ſeyn, 
welche Van Diemensland von Neufſuͤd wallis ſcheit 
det. Vor dem Eingange derſelben liegen die ziemlich groſſen 

Fur ne auxr⸗Inſeln, viere an der Zahl, mit andern 
> kleinern Inſelchen umgeben. Sie find uns noch febr wenig 
bekannt; denn ihr Entdekker Fur neaur (ab fie blos in 
tini ser Entfernung von dem Schiffe aus. Die Suͤdoſtſpizze 
der ſuͤdlichſten und größten dieſer Inſeln heißt das unfrucht⸗ 
bare Kop; bei demſelben liegen zwei kleine Inſelchen, 
und mehrere Klippen. Eine groſſe Sandbank umgibt die 
mittleren Inſeln, und bier iff die Bankbai. An der 
Nordoſtſpizze der noͤrdlichen Inſeln liegen zwei Inſelchen 
(39? 40% S. Br.) die Schweſtern genannt, 

Hier endigt ſich Van Diemensland und unſre 
Kenntniß von derſelben Kuͤſten; denn bis zur Hick s— 
ſpizze (389 S. Br.) ift noch ein Raum von 20 großen 
Seemeilen, den unfre Seefahrer noch nicht unterſucht haben. 

Das, was wir bis jezt von Van Die mens laude 
wiſſen, zeigt uns, daß daſſelbe im Ganzen von ben übris 
gen bisher bekannt gewordenen Theilen von Neu⸗ 
holland, wenig verſchieden iſt. Man will auch einige Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſem Lande und dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung entdeckt haben. 

Das Klima iſt warm. Anderſon, der mit Cook 
im Januar, affe im neuhollaͤndiſchen Sommer hier war, , 
ſagt, die Hizze fci damals febr groß geweſen, und das Ther⸗ 
momerer gewöhnlich auf dem Gaſten Grade geſtanden, ja 

einmal 
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einmal bis auf den 74ſten geſtie gen. #) Cor war im Ja- 
liu&, alfo in der Mitte des bieſigen Winters, auf der 
erwähnten kleinen Marieninſel, und das Wetter war doch 
damals (nach Mortimer's Bemerkung) ſehr mild und 
angenehm; das Thermometer blieb während feines Aufeut⸗ 
balig immer zwiſchen dem 5 1 (ten und 56ſten Grade fieben s 
die meiften großen Baͤume waren reichlich belaubt, und eine 
Menge kleines niedliches Geſtraͤuch ſtand in der Blüte, 

Daraus laſſen fid) nun freilich noch keine ſichre, elf» 
gemeine Schluͤſſe ziehen. Wir müſſen erſt noch mebrere 
Beobachtungen abwarten, 

Der Boden ſcheint durchgängig ziemlich duͤrr und tro» 
cken zu ſeyn. Das Land iſt auch wirklich bergig. Das 
ſuͤdliche Ende beſteht aus groſſen, gebrochnen Felſenmaſſen. 
Im Junern des Landes erheben ſich Hügel und Berge. Von 
Steinarten hat man nichts, als weiße Sandfieine, und zur 
Zeit noch gar keine Mineralien gefunden; doch lit die 
ſtarke Abweichung der Magnetnadel an dieſen Süfteu einen 
metalllſchen Gehalt der Berge vermuthen. Tas man 
machte ſchon dieſe Bemerkung an ſeinem Kompaſſe. Je 
näher er dem Lande kam, deſto uuſtaͤter ward die Magnet⸗ 
nadel, und endlich wand fie fich ganz nach der Küfie bin. 

Von Pflanzen haben unfre Seefahrer mancherlei eec 
ſchiedene und groſſentheils unbekannte Arten hier bemerket · 
Der hoͤchſte Baum, und die einzige Gattung, aus welchen 
die hieſigen Waͤlder beſtehen, iſt der rothe Gummi 
baum,“) deſſen Holz zu ſchwer ift, um mit Vortheil zum 

8 4 Baneu 
*) Dennoch will White im Januar 188 auf diefer Küſte, an 
welcher er vorbeifuhr, Schnee geſehen haben. 
**) M. f. oben die allgemeine Landeskunde. 
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Bauen gebraucht werden zu koͤnnen. Auſſer dieſem giebt es 
noch einen kleinen Baum von etwa zehn Fuß Hoͤhe. Als 
Unterböfzer findet man nur wenige Arten von Geſtraͤuchen. 
Eßbare Pflanzen (auſſer der gedachten wilden Peterſilie auf 
der kleinen Marieuinſel) trafen die Seefahrer keine. Das 
Gras ift meiſt grob und hart, 

Vierfuͤßige Thiere hat man auſſer einer Art von Beng 
telthieren 9) keine geſehen. Doch muß es bier wol auch 
Kaͤngurus geben, da die Einwohner Felle derſelben haben. 

Von Geflügel find mehrere Arten vorhanden; aber fie 
find zum Theil fo ſelten, und alle fo ſcheu, daß man ver⸗ 
muthet, die Wilden ſtellen ihnen ſehr nach, und machen ihre 
meiſte Nahrung daraus. Dies wird dadurch beſtaͤtigt, daß 
die Vandiemenslaͤnder, die zu Cooks Schiffe 
kamen, die Fiſche, die man ihnen anbot, verachteten e 
aber die Voͤgel begierig annahmen. Man ſieht hier vor, 
zuͤglich große Falken oder, braune Adler, 9?) Kraͤhen, gelbe 
Papagaien, Raben, Brachvoͤgel, Droſſeln, und aller lei 
kleine Vögel, wilde Enten, ſchwarze Meeraͤlſtern, Toͤlpel, 
Möven und andere Seevögel, 

Cooks Reiſegeſellſchafter fanden in den Gehölzen 
ziemlich groſſe, ſchwaͤrzliche Schlangen. Auch tboteten fie 
zweierlei Eideren, deren eine 15 Zoll lang und 6 Zoll dick 
war, und eine ſchwarz und gelbartig geſleckte Haut hatte; die 
andere war kleiner, aber goldfarbig und unten roſtfarbig. 

Das Meer it reicher an Thieren als das Land. Der 
Elefantenfiſch iſt hier am haͤufigſten. Auſſerdem findet man 

allerlei 


) Ohne Zweifel das Tapua-Ru. (M. f. oben.) 
J Surneaur ſchoß hier den weißen Falk (Falco leucaztos) 
Forſters. 
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allerlei Arten von Rochen, Saugern, kleine Lederjakken, 
kleine weiſſe Braſſen, Schollen, Plattfiſche, fliegende Fi⸗ 
ſche (Trigla) kleine gefleckte Barben, Atherinen (Atherina 

hepfetus) u. f, w. j 

Au den Klippen findet man eine beträchtliche Menge 
von breiten Waſſermuſcheln, und anderen Schalenthieren; 
auch giebt es viele Seeſterne, kleine Napfmuſcheln und 
viele Schwaͤmme. Eine nicht gemeine Art Schwaͤmme von 
ſehr zartem Gewebe wird von der See an die Kuͤſte gewor⸗ 
fen. Anderfon ſammelte ferner eine Menge ſchoͤner 
Meduſenkoͤpfe, und ſogenannte ſtinkende Seehaſen (Laplyſia.) 

Von Jnſekten, deren es jedoch nicht viele giebt, hat 
man verſchiedene Arten gefunden, als naͤmlich: Heuſchrekken, 
Schmetterlinge, Horniſſe, Drachenfliegen, Kameelfliegen, 
Storpionſliegen u. f. w. Am laͤſtigſten find die Moskiten. 
Auch giebt es große ſchwarze Ameiſen, deren Biß unertraͤgliche 
Schmerzen verurſacht, die aber bald wieder vergehen. 

Dies iſt Alles, was wir von der Naturgeſchichte dieſes 
Landes wiſſen. 

Die Einwohner, die wir Vandie mens laͤndernen⸗ 
nen, find von einerlei Stamm mit den übrigen Neuhollaͤndern 
und im Ganzen von den Bewohnern anderer Theile dieſes 
Kontinents ſehr wenig verſchieden. Kleine Abweichungen 
kommen hier nicht in Anſchlag; doch verdienen ſie als 
Züge zur Erweiterung der Menſchen⸗ und Völkerkunde ane 
gemerkt zu werden; wenn ſchon manche derſelben noch einer 
weitern Beſtaͤtigung beduͤrfen. Wir kennen überhaupt die 
Bewohner dieſes Kontinents zu wenig; ein Aufenthalt von 
wenig Tagen reicht doch wol nicht hin, um die Eingebornen 
eines neuentdeckten Landes, wenn fie auch Wilde find, ganz 

85 fennen 
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kennen zu lernen. — Den Beweis liefert die Berichtigung 
unſcer Urtheile über die Neuhollaͤnder durch die nähere Kennt» 
nis derſelben ſeit der Gruͤndung von Sydneycove — 
und der verſchiedene Geſichtspunkt, aus welchem Seefahrer 
von verſchiedener Denkungsart zu verſchiedenen Zeiten ein 
unter dem Namen der Wilden ihnen veraͤchtliches Volk beob⸗ 
achten, erzeugt auch kontraſtirende Urtheile. Dies iſt jedoch 
hier der Fall nicht; denn wir kennen die Vandiemens⸗ 
länder nur aus Einem Berichte, aus dem Cook» Anders» 
ſonſchen, zu welchem Mortimer's Tagebuch nur einige 

kleine Anmerkungen liefert. 
Die Vandiemensländer find (wie die übrigen 
Neuhollaͤnder) bleichſchwarz von Farbe, und von unge⸗ 
woͤhulicher Geſtalt. Mit den Hottentotten haben fie viele 
Aehnlichkeit. Es ſcheint auch, daß ffe, wie dieſe, die naturliche 
Schwaͤrze ihrer Haut durch das Einſchmieren derſelben vere 
mehren; denn was ſie beruͤhren, machen ſie ſchmuzzig, auch 
ihr Wollenhaar ſchmieren ſie mit Fett, worunter ſie Oker 
thun, ein, fo daß es dadurch, wie bei den Hottentotten, 
in Zotteln vertheilt ift, die nie in Lokken fallen. Die Naſe 
iſt breit und ſtark, aber nicht platt; der untere Theil des 
Geſichts ragt ſehr hervor; die Augen ſind von mittelmaͤßiger 
Größe, haben weniger Weißes als die der Europaͤer, und 
ohne weder lebhaft noch durchdringend zu ſeyn, geben ſie 
der Geſichtebildung ein freimuͤthiges und aufgeraͤumtes Ans 
ſehen. Die Zaͤhne ſind groß, aber weder gleich, noch gut 
geordnet, hingegen febr ſchmuzzig. Der Mund ift etwas 
zu groß; den Bart ſchmieren dieſe Wilden, wie die Haare, 
mit Fett und Farben ein, fo daß er in Zotteln herabhaͤngt. 
Ihr Leib iſt wol gebaut, doch iſt ihr Bauch ziemlich dick. 
Am 
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Am liehften ſtehen fie aufrecht mit vorhaͤngendem Oberleibe 
und auf dem Ruͤkken liegender Hand. *) 

Dieſe Vandiemenslaͤnder haben nicht das 
wilde Anſeben, das fonft den Völkern, die auf einer ſo nie⸗ 
drigen Stufe der Kultur ſtehen, eigen ift, Auch fcheint 

h ſich ihr moraliſcher Karakter einigermaſſen von dem ver uͤbri⸗ 
gen bekannten Neuhollaͤnder auc zuzeſchnen. Sie zeigten 
(id) gegen die Engellaͤnder weniger ſcheu, mistrauiſch und 
zuruͤckhaltend. Am dritten Tage nach Cook 's Ankunft 
in der Adventurebai naͤherten fid) acht dieſer Wilden mit 
einem jungen Burſchen dem Orte, wo die Engellaͤnder Holz 
faͤllten. Sie ließen nicht die mindeſte Furcht blikken, fons 
dern zeigten im Gegentheil das vollkommenſte Zutrauen, 
auch waren fie völlig unbewaffnet; nur Einer derſelben hatte 
einen zwei Fuß langen unten zugeſpitzten Stock bei ſich. 
Sie nahmen die Geſchenke, welche die Britten ihnen gaben, 
febr gleichgültig an. Die angebotenen Elefantenfifche moch⸗ 
ten ſie ſo wenig als das Brod; aber von Voͤgeln waren ſie 
große Liebhaber. Cook hatte zwei Schweine ans Landl ſezzen 
laſſen, dieſe erhaſchten fie, packten fie bei den Ohren, und 
zeigten, daß fie Luft hätten, (ie umzubringen. Cook 
war auch begierig zu wiſſen, wozu ſie den zugeſpizten Stek⸗ 
ken gebrauchten. Sie verſtauden ſeine Zeichen, und Einer 
derſelben beveſtigte ein Stuͤck Holz ſtatt eines Ziels, und 
warf mit dem Stokke in einer Entfernung von etwa 20 Ru⸗ 
then darnach, aber er war ſehr ungeſchickt, denn er vera 
fehlte immer das Ziel. — O mai (welcher zugegen war) 

» 7 wollte 


) Bei Cook's dritter Reife befindet fid) eine Abbildung 
eines Mannes und eines Weibes von dieſer Voͤlkerſchaft. 
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wollte ihnen die Ueberlegenheit der enropäifchen Waffen zei⸗ 
gen, und ſchoß mit ſeiner Flinte nach dem Ziele. Dieſer 
Schuß jagte ihnen aber ein ſolches Schrekken ein, daß ſie 
aller Winke und Freundſchaftsbezeugungen ohngeachtet in 
die Waͤlder flohen. Dennoch kamen am folgenden Tage 
wieder bei zwanzig Vandiemens laͤnder zu den Britten. 
Sie ſchienen von der Menſchenfreundlichkeit derſelben ganz 
überzeugt zu ſeyn, und verriethen auch jezt weder Furcht 
noch Mistrauen. Einer derſelben, der einen gewaltigen 
Höfer hatte, machte den Poßenreißer, und ſchien die (rents 
den Ankbömwlinge mit feinen Schwaͤnken beluſtigen zu wol, 
len. Auch Weiber und Kinder gaͤherten ſich ihnen ohne alle 
Schuͤchternheit. Die Kinder waren meiſtens huͤbſch. iles 
brigens bemerkte Cook, daß dieſe Vandiemeys laͤn⸗ 
der von den Neuhollaͤndern, die er auf feiner erſten Ente 
delkungsreiſe in den nördlichen Theilen von Neuſuͤdwallis 
geſehen hatte, in mancherlei Betracht verſchieden waren. 
Männer und Weiber gehen völlig nackt. Ihr Putz, 

wenn nicht ein anderer Zweck dabei beabfichtet ift, beſteht 
in Riemen von Kaͤugurufellen, die Einige um den Hals 
haͤngen haben, Andere an den Fuͤßen tragen. An den 
Halsgehaͤngen von Glaskorallen, die Cook ibnen ſcheukte, 
ſchienen fie Vergnügen zu haben. Sie taͤttauiren fid) aber 
auch, indem ſie gerade und krumme Linien in verſchiedene 
Theile bes Körpers einſchneiden. Dies ift beiden Geſchlech⸗ 
ten gemein. Doch haben die Weiber auch ungefärbte Kaͤn⸗ 
gurufelle um die Schultern haͤngen; wahrſcheinlich um die 
Kinder darin zu tragen; denn zu etwas Andern konnen fie 
nicht dienen; auch bedekken ſie die Schamtheile nicht. 


Ueberdies batten einige Weiber die Kopfe ganz geſchoren, 
andre 
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andre hatten die Haare nur auf einer Seite abgeſchnitten, 
und wieder andre hatten blos eine Platte auf der Scheitel, 
gleich der Tonſur, geſchoren. Die Weiber ſchienen den 
Englaͤndern febr haͤßlich. Einige Offiziere ſtellten ihre. 
Keuſchheit auf die Probe; ſie boten ihnen anſehnliche Ge⸗ 
ſchenke an, wurden aber mit vieler Verachtung abgewieſen, 
und ein alter Vandiemenslaͤnder, der dieſe Galan« 
terie bemerkt hatte, befahl auf der Stelle, daß alle Weiber 
und Kinder ſich wegbegeben ſollten; welches ſie auch, doch 
mit ſichtbarem Wider willen, thaten. 

Ueberhaupt ſcheinen die Vandiemens länder 
gutmuͤthige, ſanfte, unſchuldige Naturmenſchen zu ſeyn, die, 
bei wenigen Beduͤrfniſſen auch wenig Leidenſchaften und Laſter 
kennen.“) 

Die guten Leute ſtehen aber noch auf einer ſehr nie⸗ 
drigen Siufe der Kultur, woran gewiß die Trägheit ihres 
Geiſtes groͤßtentheils Schuld ift, Sie ſahen Alles, was 
die Engländer ihnen wieſen, mit der kaͤltſten Gleichgültigs 
feit an; ſie aͤuſſerten nicht die geringſte Begierde nach dem, 
was fie (aber, **) und eben fo wenig Luft, den Englaͤndern 
irgend Etwas nachzumachen; ſie waren zu ſtumpfſinnig, 
die Vortheile der europaͤiſchen Werkzeuge einzusehen; ſelbſt 
das Eiſen war ihnen ganz gleichgültig; auch zeigten fie gar 

keine 


»Hiemit ſtimmen Mortimer's Bemerkungen überein, 

) Mortimer bemerkte das Gegentheil bei den Wilden auf 
der kleinen Marieninſel; fie waren zwar ſehr ſcheu, aͤuſſer⸗ 
ten aber doch Luſt zu den Kleidungsſtükken ber Englaͤnder; 
Cox gab dem Einen ein ſeidenes Schnupftuch, und dieſer 
warf ihm dagegen den Streif von Kängurufell, den er um 
den Kopf trug, zu. 
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keine Verwunderung uͤber die Erſcheinung der von ihnen doch 
(o (cbr verſchiedenen Fremdlinge. 

Daß fie fid) großembeils von Schaltbieren naͤbren, 
beweiſen die Haufen von Muſchelſchalen, welche die Eng; 
länder auf der Kuͤſte, bei den ausgeldfchten Feuern, fanden. 
Ob ſie aber noch andere Nahrungsmittel kennen, iſt unge⸗ 
wiß. Kaͤhne oder Pirogen haben ſie nicht; auch ſahen die 
Engländer nie fie fiihen. Dem Fiſchfange der brittiſchen 
Matroſen fahen die Wilden ganz gleichgültig zu, und zeigs 
ten keine Bekanntſchaft mit dem dazu erforderlichen Geraͤthe. 
Eßbare Pflanzen giebt es hier nicht, und zur Jagd haben 
dieſe Leute keine Waffen. Man muß alſo ſchließen, daß 
fie groͤßthentheils von Schalenthieren Leben. *) 

Eben ſo armſelig als ihre Nahrung ſind ihre Wohnun⸗ 
gen; fie beſtehen theils aus elenden, unſichern Huͤtten von 
Stangen errichtet und mit Baumrinden bedeckt, theils aus 
holen Baͤumen, die ſie mit Feuer ſo aushoͤlen, daß die 
Bäume dennoch Saft genug behalten, um nicht zu verdorren. 
Bei ſolchen holen Bäumen findet man immer Feuerheerde 
von Thon aufgefuͤhrt. 

Cook ließ ein Paar Schweine in die Waͤlder laufen, 
um den armen Vandiemens ländern eine ihnen ganz 
neue Art von Wildbraͤt zu ſchenken. 

Die 


) Man kann jedoch dagegen einwenden, daß die Wilden, 
welche Cook auf der Kuͤſte der Adventurebai jah, nicht be, 
ſtaͤndig hier wohnen, da ja Tasman und Furneaux 
keine Einwohner in dieſer Gegend geſehen haben, und daß 
ſie blos um Schalenthiere zu fangen, hieher kommen, und 
ihre Kaͤhne und andere Geraͤthſchaft anderswo zurüͤcklaſſen. 
Aber Mortimer's Bemerkung von den Bewohnern der 
kleinen Marieninfel ſcheint dieſen Einwurf zu entkräften. 
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Die Sprache dieſer Wilden hat nichts Unangenehmes, 
doch wird ſie etwas ſchnell geſprochen; ſie iſt von der Sprache 
der Neuhollaͤnder im nördlichen Theile von Neuſüdwallis, 
den Cook vorher beſucht hatte, ziemlich verſchieden; doch 
bemerkte Anderſon eine "dem derfelben mit ber 
tahitiſchen. : 

Dies ift Vííeà, was in wenigen Tagen von dieſen 
Wilden beobachtet werden konnte.“) j 


Vierter Abſchnitt. 
Die Oſtkuͤſte — Neu⸗Suͤdwallis. 


Gy ganze Oſtkuͤſte von Neuholland ift im J. 1770 
von dem unfierblichen Kapitän Cook entdeckt, bes 
fahren, unterſucht, Neu- Süͤdwallis benannt, und 
feierlich für den König von England in Beſitz genommen 
worden. Aber erſt im J. 1788 ift dieſe Beſiznehmung 
(jedoch ohne Einwilligung der Eingebornen als der wahren 
Beſizzer) wirklich vollzogen worden, indem in genanntem 
Jahre die brittiſche Regierung die bekannte neue Botanybai⸗ 
Kolonie anlegen ließ, welche nun ein engliſches Gonvernes 
ment bildet, das fid über ganz Neu- Suͤdwallis — ber; 
eint — erſtrekken foll,**) Fuͤr jezt ift nur ein klein Flek⸗ 
chen Landes auf dieſer Kuͤſte von den Britten wirklich be⸗ 
fat, 

**) Man vergleiche damit die nachfolgende ausführlihe Schil⸗ 

derung der Eingebornen von Neuſuͤdwallis. 


*) Nach Gouv. Philipps Beſtallungsbrief ſogar auch über 
Vandiemen'sland, und Landeinwärts bis zum 133 Oeſtl. 
Länge von Greenwich. 
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ſetzt. Dieſer kleine Landſtrich iſt aber jezt der intereſſanteſte 
und wichtigſte Theil von ganz Neuholland, und verdient daher, 
um fo mehr, da er nun ganz genau erforfcht und geſchildert 
iſt, eine ausfuhrliche Beſchreibung, als der ganze Ueber⸗ 
reſt dieſes Kontinents. 

Wir wollen deswegen auch die Schilderung des Kolo⸗ 
nielandes von der weit magetern Beſchreibung des übrigen 
Theils von Neu- Südwallis, bei welcher wir meiſt nur Cooks 
kurze Nachrichten benuͤzzen loͤnnen, trennen, und demnach 
dieſe ganze Kuͤſte abthellen, in a) das Land ſuͤd waͤrts 
der Botanybai, b) in die Botauybai⸗Kuͤſte, 
oder das Kolonie land, und in c) die Nordoſt⸗ 
Küfte von Neuſuͤdwallis. 


à) Das Land ſüdwärts der Botanybal 


ift beinahe noch ganz unbekannt. Die Hicköfpizze, 
das ſuͤdliche Ende von Neuſuͤdwallis (nach Cooks eigener 
Begraͤnzung) liegt unter dem 389 S, Br, und war das 
erſte Stuͤck, das Cook von Neuholland ſah, als er von 
Neuſeeland an dieſe Küfte herͤͤberſchiffte; er gab ihr jenen 
Namen, weil ſie am 19ten April 1770 zuerſt von feinem 
Schiffslieutenant Hicks erblickt ward. Suͤdwaͤrts von 
derſelben konnte Cook kein Land ſehen, obgleich das Wet⸗ 
ter hell war.) Weiterhin gegen Norden ſah derſelbe eine 
runde huͤgelige Landfpigze, welche er, wegen ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit der gleichnamigen Spizze bei Plymouth Ra m» 
b ea b, 


) Von Sook's ſcharfem Geſichte ſehe man G. Forfler’s 
kleine Schriften J. B. 4 


Beſondere Landeskunde. 97 


head, (Widderskopf) nannte. Das Ufer ift hier niedrig 

und flach. Der Strand iſt mit weiſſem Sande, das In⸗ 
nere des Landes aber mit Gras und Gehoͤlze bedeckt. — 
Nördlicher liegt die bügelige Landſpizze Kap Howe, und 
ganz nahe bei derſelben eine kleine Inſel. 

Unter dem 369 S. Br. ift das Land mäßig erbaben, 
von Hügeln und Thaͤlern durchſchnitten, theils mit Gepoͤl⸗ 
zen bedeckt und gewaͤhrt uͤberhaupt einen angenehmen Pro⸗ 
ſpekt. Cook ſah in verſchiedenen Gegenden Rauch auf⸗ 
ſteigen, erblickte aber keinen der Eingebornen. 

Unter dem 369 18^ S. Br. liegt nahe am Ufer 
ein hoher Berg, den Cook wegen ſeiner Geſtalt den 
Dromedarsberg, und von demſelben die hohe Lands 
ſpizze, die hier ins Meer auélduft, die Dromes 
darsſpizze benannte. Nordwaͤrts liegt eine offene 
Bai mit einigen Inſelchen (Pflanzen- Inſeln?) und 
weiterhin eine Landſpizze, die aus einem ſteilen Felſen bes 
ſteht, weßwegen Cook ſie die aufrechte Spizze 
(Point Upright) nannte. Im Innern des Landes ſieht 
man hier mehrere hohe, zum Theil felfichte, meift mit Geboͤlze 
bedeckte Berge, deren elner ſehr ſteil, und wegen ſeiner 
Geſtalt von Cook das Tauben haus (Pigeonhoufe) 
genennt worden iſt. Hohe und dikke Baͤume wachſen hier. 
Nabe am Ufer liegt ein flaches Inſelchen. Cook fah hier, 
vom Schiff aus, noch mehrere Neubollaͤnder. 

Weiterhin liegt das Georgskap, von Cook am 
Georgstage zuerſt geſehen, und etwas noͤrdlicher eine Bat, 
wo bie Landſpizzen Langnaſe (Long. Noſe) und Rothe 
Spizze (Red- Point) unter 349 29“ S, Be, 
F An 
G 


98 Erſtes Kapitel. Neuholland. 


An biefer ganzen Kuͤſtenſtrekke konnte Cook nirgends 
landen.“) 5 

b) Die Botanybaiküſte oder das (wirkliche) 
Kolonieland, das zur Zeit noch den eigentlichen Umfang 
des Gebiets der brittifchen Statthalterſchaft von Syd ne y- 
code ausmacht, liegt unterm 339 S. Br. und begreift 
die Kuͤſte an den drei von Cook entdeckten Baien, näms 
lich der Botanybai, der Jakſonsbai und der ge⸗ 
brochnen Bai. Die beiden leztern hat derſelbe nicht 
naͤher unterſucht. 

a) Aeuſſere Geſtalt dieſes Kaͤſtenſtrichs — 
Die drei Baien. 

Am 28 ſten April 1770 entdeckte dieſer Erdumſeg ler die 
Botany bai, (34S. Br.) und lief darauf in biefelbe ein. 
Sie gefiel ihm ſehr wol, und ſchien ihm ſehr ſicher; ſie iſt auch 
von betraͤchtlichem Umfange; der Eingang iſt etwa eine 
viertels (engl.) Meile breit; die Suͤdſpizze derſelben 
nannte der Entdekker, nach einem daſelbſt begrabenen Ma» 
troſen, Sutherlandsſpizze, **) und die noͤrdliche 
Banksſpizze. An der Nordſeite liegt ein unfruchtbares 
Inſelchen. Die Bai iſt fiſchreich. Die Britt eu fiengen 
vorzüglich ſogenannte Lederhaͤnnſe und febr große Stachel 
rochen; auch giebt es Auſtern und andere Schalthiere in 
Menge. Das Land um dieſe Bai iſt flach und ſchöoͤn. 
Banks und Solander ſammelten hier eine große Menge 
neuer Pflanzen, daher nannte Cook dieſe Bai bie Bos 

tanik⸗ 
)Cook's Erſte Reiſe in Relation des Voyages etc, T. VI, 
P. 161—224. 


**) Deftticber liegt die Solandersſpizze, am Eingang ber 
Bai, der Banksſpizze gegenüber, 
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tanik⸗ ober Botany bai. Ein Bach von (üfem Waſſer 
fährt in dieſelbe; fonft ift aber dieſes hier etwas ſelten. Der 
Boden ift zum Theil ſandig und fumpfig, doch ſchien er 
fruchtbar zu ſeyn. Waͤlder und Wieſen wechſeln auf eine 
angenehme Art miteinander ab; die Baͤume ſind boch und 
gerade, beſonders find die rothen Gummibaͤume zu bemer— 
ken. Unterholz findet man wenig in den Waͤldern; doch 
gibt es hie und da einzelne Gebuͤſche von Strauchwerk. Da 
bie Baͤume an manchen Orten nicht dicht beiſammen | fieben, 
fo koͤnnte der Boden angebauet werden, ohne daß man nde 
thig baͤtte, ſie wegzuraͤumen. An vielen Orten findet man 
den ſchoͤnſten Raſen, und in einigen Gegenden (ab Cook 
eine ſchoͤne ſchwarze Gartenerde, die er zum Gerreivebau 
tauglich bielt. Er fand auch Sandſteine, die zum Bauen 
dienlich wären, Fluͤchte faf er nicht, auſſer einer Art von 
fäuerlichen und wenig ſchmackhaften Kirſchen. In den Waͤl⸗ 
dern gibt es eine Menge von allerhand Voͤgeln, beſonders 
Wachteln, Papagaien, Ammern, Kraͤhen, allerlei Waſſer⸗ 
voͤgeh worunter ſchwarz und weiſſe den Loͤffelgaͤnſen aͤhnliche 
Voͤgel *) u. ſ. w. Von vierfuͤßigen Thieren fand man nur 
Spuren, und ſah einige in der Ferne, ohne ſie erreichen zu 
konnen. — Zu einem freundſchaftlichen Verkehre mit den 
Einwohnern konnte es Cook auf keine Weiſe bringen; 
theils oͤuſſerten dieſe Wilden mit vieler Kuͤhnheit feind ſelige 
Giefiunungen gegen die ungebetenen Gaͤſte, und flohen nach- 
her vor ihnen, als fie die lleberlegenbeit ibrer Waffen kennen 
gelernt hatten, theils ſchienen fie ſich um die fremden Anz 
koͤmmliuge, jo lange fie ihnen nicht nahe famen, ſehr wen 

G 2 nig 


„) Ohne Zweifel die ſogenannten ſchwarzen Schwäne, 
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nig zu befümmern, Die Britten konnten daher nichts von 
dieſen Neubolländern bemerken, als ihre aͤuſſerſte Rohheit 
und Wildheit.“ 

Cook's lokkende Schilderung von dieſer Botanybai 
veranlaßte die brittiſche Regierung im J. 1786 den Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen, eine Kolonie auf dieſer Kuͤſte anzulegen, 
welche von Verbrechern, welche man mit der Todes ſtrafe 
verſchonen, und doch aus dem Mutterlande fortſchaffen 
wollte, gegruͤndet werden ſollte. Dies war der bekannte 
Hauptzweck der im J. 1787 ausgeführten Niederlaſſung.“ ) 
Daß zugleich auch andere Zwekke dabei erreicht werden ſollten, 
iſt ganz natuͤrlich. 

Am ızden Mai deſſelben Jahrs lief die kleine Flotte 
aus, welche die neuen Koloniften und Beherrſcher von Neu⸗ 
holland nach ber Botanybai bringen ſollte. Sie beſtand 
aus der koͤnigl. Fregatte Sirius (unter Kapitaͤn Joh. 
Hunter 's Kommande) dem bewaffneten Tender Supa 
ply (unter Lieut. H. L. Ball) dreien Magazinſchiffen 
(Golden Grove, Fiſhburn und Borrowdale) 
welche mit den noͤthigen Vorraͤthen, Werkzeugen u. f, w. 
für die neue Kolonie beladen waren, und aus ſechs Transport; 
ſchiffen (Scarborough, Lady Peurhyn, Freunde 

ſchaft, 


) Die brittiſchen Anſiedler in Jakſonsport ſchildern dieſe Neu, 
hollaͤnder mit etwas milderen Farben. 

) Das Transportiren ift eine geſezliche Strafe in England, 
die naͤchſte an der Todesſtrafe; vormals wurden die Ver⸗ 
brecher nach Nordamerika transportirt. — Die Nordame⸗ 
rikaner waren nicht ſehr damit zufrieden, und Franklin 
fell einſt dem Miniſter als paſſendes Gegengeſchenk für eins 
Ladung Miſſethaͤter eine Kiſte voll lebendiger Klapperſchlan⸗ 
gen geſchickt haben. 
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ſchaft, Charlotte, Prinzvon Wallis und f [exa tte 
der) welche die Seefoldaten und die Verbrecher am Borde 
hatten. Der Seeſoldaten waren, mit Einſchluß der Offiziere 
212 und der Verbrecher 785, naͤmlich 556 männlichen und 
229 weiblichen Geſchlechts. Das Oberkommando uͤber das 
eilf Segel ſtarke Geſchwader fuͤhrte Kommodore Arthur 
Philipp, welcher von der Regierung zum Gouverneur 

der neuen Niederlaſſung ernannt war. 
Im Januar 1788 kam die ganze Flotte wohlbehalten 
und gluͤcklich in der Botanybai an. Gouverneur Philipp 
war in der Supply vorangeeilt , langte aber am 18ten Ja- 
nuar nur zwei Tage vor den übrigen Schiffen an. Er flieg 
ſogleich ans Land, wo er Einwohner traf, bei welchen es 
ihm gelang, einen freundſchaftlichen Verkehr mit denſelben 
zu errichten. Seine erſte Sorge war ſodann, die Bai und 
das umliegende Land gehörig zu unterſuchen. Er fand, daß 
beide nicht alle die Lobſpruͤche verdienen, die Cook ihnen 
ertheilte. Die Bai iſt zwar ſehr geraͤumig, aber nicht vor 
den Oſtwinden ſicher; fie iſt auch für große Schiffe zu ſeicht. 
Das Land umher iſt noch ziemlich bewaͤſſert, aber nirgends 
fand ſich eine zur Niederlaſſung ganz taugliche Stelle. Auf 
der Nordſeite iſt ein kleiner Meerbuſen, der ſich ziemlich 
weit in das Land hinein erſtreckt; aber das Waſſer hat nur 
für ein Boot Tiefe genug; überdies wird das Ufer oft übers 
ſchwemmt, und das niedrige Land in der Nähe ift ein olli 
ger Sumpf. Der weſtliche Arm der Bai erſtreckt ſich febr 
weit; das Land ift aber waſſerarm. Die ſuͤdliche Spizze 
bot den Anſiedlern noch die beßte Stelle an; ſie wird auch 
von einem Bache ſuͤſſen Waſſers getraͤnkt; aber ſie iſt unzu⸗ 
gänglich für die Schiffe. Der Boden iſt feucht und lokker, 
G 3 und 
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und obgleich des Anbaus für Einzelne fähig, doch nicht bins 
reichend fuͤr eine Kolonie. Ueberdies muß dieſe Gegend we⸗ 
gen ihrer feuchten Beſchaſſenheit ungeſund ſeyn. 

Dieſe Betrachtungen veranlaßten den neuen Gouver⸗ 
neut eine ſchicklichere Stelle fürdie Niederlaſſ ung zu ſuchen, und 
er fand dieſelbe auch in der benachbarten etwas noͤrdlichern 
Bai, welche Cook nur von ſeinem Schiffe aus geſehen 
und Port Jakſon benannt hat. Er fuhr mit drei Boo⸗ 
ten dahin, und da er dort feine Wuͤnſche erfüllt (a, fo ließ 
er ſogleich die ganze Flotte fid) dahin begeben. 

Diefer Jakſons port liegt drei (engl.) Seemeilen 
nördlich von der Botanybal, und bildet den ſchönſten, geräumige 
fien und ſicherſten Haven von der Welt. Tauſend Linien ſchiffe 
Tonnen vollkommen ſicher darin liegen. Der Eingang ift. nicht 
über zwei (engl.) Meilen breit, und dehnt fid) dann nach und 
nach in ein ſchoͤnes geraͤumiges Bekken aus, in welehem das 
Waſſer hinlaͤn liche Tiefe für die größten Schiffe bat. Dieſe 
Bali erſtreckt ſich ungefähr dreizehn Meilen weit in weftlicher 
Richtung in das Land hinein, und enthaͤlt bei hundert kleine 
Buchten, die durch kleine Erdzungen gebildet werden, welche 
den Schiffen vollkommnen Schutz gegen die Winde gewähren, 
Eine von ciefen Buchten, welche an der Suͤdſeite der Bai, etwa 
fünf Meilen vom Eingange derſelben liegt, nannte Philipp, 
dem Lord Sydney zu Ehren, Sydneybucht. (Syd. 
ney - Cove) Sie ift ungefähr eine halbe Meile lang, 
und bei dem Eingange eine Viertelmeile breit. Da ſie ſo 
tief iſt, daß die Schiffe dicht am Ufer ankern können, und 
die beßte Waſſerquelle bat, fo ward das Ufer derſelben von 
dem Gouverneur zum Niederlaſſungsplazze und zur Stelle, 
auf welcher die fünftige Hauptſtadt von Neufüdwallis, unter 

dem 
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dem Namen Sydneyeco ve erbaut werden follte, ermählt, 
— Eine andre Bucht nannte Philipp wegen des maͤnn⸗ 
lichen Betragens ihrer Anwohner die mannhafte Bucht 
(Manly Cove.) 


Die Landzungen, welche alle dieſe Buchten bilden, 
ſind meiſtens felſicht, dennoch aber mit großen Baͤumen 
bewachſen, weil der Boden zwiſchen den Felſen gut iſt. 
Uebrigens wechſeln hier Waͤlder, Gebuͤſche, Suͤmpfe, Sand⸗ 
felder, duͤrre Heiden und ſchoͤne fruchtbare Gegenden mit 
einander ab. An Waſſer fehlt es nicht, und die Gehölze 
bedekken eine unabſehbare Strekke. a 


Die von Cook entdeckte und benannte gebrochene 

Bai (Brokenbay) liegt ohngefaͤhr acht (engl.) Meilen 
nordwaͤrts von Jakſonsport und hat ihren Namen era 
halten, weil ſie von der See aus geſehen, mit gebrochenen 
oder unzuſammenhaͤngenden Stuͤkken Landes umgeben zu 
ſeyn ſcheint. Sie iſt ſehr groß, geraͤumig und tief, enthaͤlt 
mehrere Inſelchen und ſtreckt fid) in mehreren ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Armen, in verſchiedenen Richtungen, tief in das Land 
hinein. Den groſſen Arm an der Süofpizze der Bat nannte 
Philipp, weil es die ſchoͤnſte Waſſermaſſe ift, dle er je 
geſehen hat, ſehr ſchmeichelhaft Pittswafſer. Das 
Land um dieſe Bai ift hoch, felficht, bergig unb waldig. — 
In dieſe Bai ergießt fid) ein ziemlich berrächtlicher Fluß, 
welchen Philipp den Hawkesburyfluß nannte, 
Er befuhr ihn ſelbſt ziemlich weit hinaufwaͤrts, und fand, 
daß er fid) oberhalb der Muͤndung in drei Arme zertheilet⸗ 
deren einer von Nordweſten, der andere von Weſten und 
der dritte von Suͤden her kommt, und daß er, fo weit 
6 4 er 
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— 


er befahren werden konnte, zwiſchen ſteilen Felſen pina” 
fließt.“) 
b) Innere Beſchaffenbeit des Landes. 

Die naͤhere Unterſuchung des Innern des Landes hat 
zwar die großen Erwartungen, die man von demſelben hatte, 
nicht erfuͤllt, doch auch die Hoffnung derer nicht niederge⸗ 
ſchlagen, die ſich fuͤr die Zukunft manches Gute und Schoͤne 
von dieſer neuen Niederlaſſung verſprechen. 

Das Klima dieſes Kuͤſtenſtrichs iſt warm, und der 
hieſige Sommer iſt ſehr beiß, ſo daß die meiſten Baͤche und 
Quellen austrocknen. Dagegen iſt der Winter oder die Re⸗ 
genzeit oft empfindlich kalt; heftige Donnerwetter und anhal⸗ 
tende Regen ſind haͤufig, und was die Witterung noch un⸗ 
angenehmer macht, iſt die ſchnelle Abwechslung der Luft⸗ 
temperatur, bei welcher man in Einem Tage Hizze und 
Kälte empfinden kann. Dennoch iſt das Klima gar nicht 
ungeſund. Dies hat ſeither die Erfahrung bewieſen. P 

Der Boden ift ziemlich fruchtbar, doch nur in einzel⸗ 
nen Strekken, welche eine gute Thonerde haben. Denn 
Suͤmpfe, duͤrre Sandfelder, ſteinige und felſige Gegenden 
wechſeln hier mit einander ab, und wenn es ſchon anſehn⸗ 
liche Striche ſehr guten, fruchtbaren Bodens gibt, ſo iſt 
doch der Raum, welchen die unfruchtbaren Strekken ein⸗ 
nehmen, betraͤchtlicher, und das Land kann nicht uberhaupt 
fruchtbar genannt werden. Ein muͤhſamer und ſorgfaͤltiger 
Anbau fbnnte es jedoch dazu machen, wenn es dem Laude 
nur nicht fo febr an Bewaͤſſerung fehlte. 

Zwar 


) Weiter unten folgt noch Einiges hierüber, 


) K. Hunter theilt uns eine Reihe. von Wetterbeobachtun⸗ 
gen mit. 
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Zwar find Quellen, Seen, Bäche unb Fluͤſſe hier 
noch ziemlich zahlreich; aber die meiſten Quellen verſiegen 
im Sommer, die Baͤche, die groͤßtentheils nur Regen⸗ und 
Waldſtroͤme ſind, trocknen aus, das Waſſer der ſtehenden 
Teiche wird faul, und ſelbſt die größeren Fluͤſſe werden 
ſeicht. 

Der Lauf der größeren Fluͤſſe dieſes Landes ift noch 
nicht gebbrig bekannt. Ein betraͤchtlicher Fluß ift ber fo. 
benannte Hawkesbury, der in die Brokenbai faͤllt, und 
wahrſcheinlich mehrere Nebenfluͤſſe aufnimmt. Die Brite 
ten beſchifften denſelben zum Theil, und vermutbeten, der 
Nepeanfluß, der von Süden her ſtroͤmt, falle in bens 
ſelben.) — Weiter im Innern des Landes fell, fo vera 
muthet man, ein beträchtlich großer Fluß fließen, der wahr⸗ 
ſcheinlich ſuͤdwaͤrts von der Botanpbai (vielleicht in dem Bus 
fen oder der Meerenge unterhalb der Hicksſpizze) ins Meer 
fällt... Der Fluß, welcher in den Jakſonsport fid) vers 
liert, iſt eigentlich nur ein Regenbach, der nicht weit her 
koͤmmt, jedoch auch im Sommer nicht ganz austtocknet. — 
In die Botanybai ergießen fid) zwei dem Anfcheine nach bea 
traͤchtliche, aber in der That unbetraͤchtliche Fluͤſſe, die in 
einiger Entfernung von der Kuͤſte ſehr ſeicht, und eigentlich 
blos Regenbaͤche ſind, die nur einen kur zen Lauf haben; die Brit⸗ 
ten haben ſie bis zu ihren Quellen beſchifft, *) der groͤßere 
ward der weſtliche Fluß genannt. 


65 Da 


IM. f. die Karte bei Hunter's Seife. Gegen den auf 
derſelben angegebenen vermuchlichen Lauf der Flüſſe ließe 
ſich noch Manches einwenden. 


**) M. fj. Hunter's Reiſe. 
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Da dos Land ziemlich bergig ift, fo ſollte es bod) wol 
beffer bemáffert ſeyn. Vielleicht find dies auch die noch ums 
bekannten innern Gegenden. Beſonders auf der Weſtſeite 
des Nepeaufluſſes ziehen fid) hohe Bergruͤklen hin, zu welchen 
die von Gouv, Philipp fo benannten Karmarthen⸗ 
und blauen Berge und ber Twißberg gehören; auf 
der andern Seite find die Laudsdowaberge. — Der 
Berg Richmond liegt unter 33037 S. Br. am Dawa 
kesbury. — An dem Fluße, der in ben Jakſousport fällt, 
liegt der Roſenhügel, und etwas weiterhin der Pro⸗ 
ſpettyügel. — An der Sbotanpbai liegt ein ſonderbar 
geſtalteter Felſenberg, auf welchem lange, aufgerichtete 
Felſeuſtükke ſtehen, die mit dem Rieſendamm in Nordirr⸗ 
land einige Aehnlichkeit haben.) — Suͤdlicher zieht 
fido eine Bergtette hin, zu welcher die SDiramibeubüael ges 
hoͤren. 

Ueberhaupt iſt das Land nur zu ſehr mit Felſen und 
felfichten Bergen angefüllt, und endlich auch zu orm an nuzba⸗ 
ren Produkten. Steine giebt es wol zum Bauen, und gute 
Steine, aber keinen Kalk, und die vorhandenen Muſcheln reichen 
bei weitem nicht hin, dieſen Mangel zu erſezzen. ) So fehlt 
es auch an gutem Bauholze; das Brennholz ift deſto beffer 
und häufiger. Das Gras wächst üppig und hoch, iſt aber 
nicht von der beſten Art. Genießbare Pflanzen giebt es 
ſehr wenige, bloß einige Arten von eßbaren Wurzeln. Eine 
Art derſelben iſt aber ſehr ungeſund. Die Blaͤtter eines 

Strauchs, 
) Hun ter in Forſters Magazin XI. B. S. 43. 
) In dem von hier nach London gebrachten Auſtralſande 


v Wedgwood eine neue ganz eigene primitive Grund⸗ 
rde. 
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Strauch, ben die Engländer ben vegetirenden Baum nann⸗ 
ten, koͤnnen als Zugemuͤſe gegeffen werden.“) Das Kraut 
Suͤßthee genannt gibt einen guten Thee, zu welchem 
man feinen Zukker gebraucht, da es an fid) ſuͤß genug iff, 
indem es einen Geſchmack wie Suͤßholz hat. Die Blätter 
des Theebaums werden auch ſtatt Thees gebraucht. Wilder 
Spinat, Arten von Salbei und Meerfenchel werden hier 
auch gefunden, — Von Baumftuͤchten giebt es nur we⸗ 
nige. Die neuhollaͤndiſche Kirſche (bei den Eingebornen 
Mizubure) ift unſchmackhaft, und von einer ähnlichen, 
aber etwas kleinern Frucht, wenig verſchieden. Man fina 
det beide Arten in groſſer Menge. Eine dritte Art iſt in 
Geſtalt und Geſchmack wenig von den erferen verſchieden, 
deſto mehr find es aber die Bäume, Welche fie tragen. 
Schmackhafter ſind die Beeren, welche auf einem Baume 
wachſen, deſſen Blaͤtter dem Pfriemenkraut aͤhnlich ſind; 
ſie haben eine angenehme, ſehr reine Saͤure, und dienen 
gegen den Scharoock. Mit Zukker geben fie treffliche Kon⸗ 
ſituren. Eine andere Frucht vou der Geſtalt eines Herzens, 
und wenn ſie reif iſt, von durchſichtiger rother Farbe, hat 
einen angenehmen Geſchmack, und zieht den Mund etwas 
zuſammen, doch iſt ſie gar nicht ungeſund. — Eine Art 
Nuͤſſe hingegen verurfachen, roh genoſſen, üble Folgen; 
wenn man aber, nach Art der Eingebornen, die Kerne fies 
ben bis acht Tage lang in friſches Waſſer eingeweicht hat, 
und fie dann in heißer Aſche roͤſtet, fo ſchwekken fie beinahe 
fo gut wie Kaſtanien. — Die, Britten entdeckten eine 
dem Indigo ähnliche Pflanze; auch waͤchst hier die (o niya 

liche 

*) White Forſters Magazin, V. B. S. roo 
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liche neuſeelaͤndiſche Flachs pflanze.) — Alle dieſe Pflan⸗ 
zen reichen aber zur Nabrung nicht bin, und die Jagd iſt 
beinahe eben ſo wenig ergiebig. Von vierfuͤßigen Thieren gibt 
es nur wenige Arten, und dieſe finder man nicht häufig genug, 
um den Mangel anderer Nahrungsmittel erſezzen zu koͤnnen. 
Das Fleiſch des Kaͤnguru fell fo gut wie Hammelfleiſch 
ſchmekken. Mit mehreren Hunden dauert die Jagd dieſes 
Thieres nicht lang, ob es ſich gleich nicht nur mit dem ſtarken 
Schwanze, ſondern auch mit Klauen und Zaͤhnen gegen dieſel⸗ 
ben zur Wehre (ejt. *) Von Geflügel giebt es hier mebrere 
Arten, aber theils ſind ſie wenig genießbar, theils zu ſcheu, 
um geſchoſſen werden zu koͤnnen. Man findet vorzüglich Naba 
Vornobgel, Bienenfreſſer, neuvollaͤndiſche Kaſuare (Emus) 
deren Fleiſch grob ift, und wie Rindfleiſch aus ſieht; die ſoge⸗ 
nannten ſchwarzen Schwäne find größer als die gewöhnlichen 
weißen Schwaͤne, haben einen weißen Rand an den Flügeln unb, 
rothen Schnabel; ibr Fleiſch ift ſchmackhaft; Singvoͤgel follen, 
ganz fehlen. ***). Papagaien, Habichte, Kraͤhen, wilde Enten 
gibt es auch; aber alle dieſe Vögel find edenfalls zu wenig haͤu⸗ 
fig und zu ſchwer zu bekommen, als daß fie in das Verzeichniß 
der Lebensmittel aufgenommen werden dürften, — Fiſche 
gibt es zwar genug, aber auch nicht das ganze Jahr; denn 
im Winter ziehen ſie gegen Norden, und dieſe Kuͤſte bleibt 
von ihnen verlaſſen. Schalthiere find nicht fo häufig, 
Wallfiſche hingegen werden in dieſen Meeren in ziemlicher 

Anzahl 


„) Man hat einige hundert neue Arten von Pflanzen auff die⸗ 
fer Küſte entdeckt, aber leiden fino nur fehr, wenig nutzbare 
darunter. 

) Hunter (Forfters Mag. XI.) S. 34. 

) Nach Hunters Bemerkung. 
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Anzahl angetroffen. — Auſſerdem ſind von Thieren keine beſon⸗ 
ders zu bemerken. Schaͤdliche Thiere hat man nicht gefunden, 
aber Inſekten in Menge, vorzuͤglich Ameiſen vonallerlei Gröffe, 
Die größten find beinahe einen Zoll lang, und röthlich von Sata 
be; fie bauen ſich Hdlen unter die Erde mit mehrern Ausgaͤngen, 
und fallen die, welche ſie beunruhigen, wuͤtend an; ihre 
Biſſe find ſchmerzhaft. Eine andere Art baut ihre Neſter 
ſo groß wie Bienenſtökke, gegen einen Baum, und wieder 
andere werfen kleine bis vier Fuß hohe Huͤgel von Thon auf, 
— Die hieſigen Spinnen find weit größer als die gewohnlichen 
europaͤiſchen, und ſpinnen ihr Gewebe 12 bis 14 Ellen weit 
zwiſchen den Baͤumen aus; es iſt gelb von Farbe und ſehr 
ſtark; vielleicht koͤnnte dies Geſpinſt wie Seide gebraucht 
werden.) 

Die hier erwaͤhnte Artmuth an nuzbaren Pros 
dukten beweißt, daß die wilden Bewohner dieſes Landes ſehr 
armſelig leben muͤſſen, und daß auch die europaͤiſchen Koloni⸗ 
ſten dieſen Mangel febr empfindlich fuͤhlen muͤſſen. Das 
Land ift uͤberhaupt ein zu armes Land. 


c) Ureinwohner. 


Die Ureinwohner von Neuſuͤdwallis find im Ganzen 
von ben übrigen 9teubollánbern febr wenig verſchieden; da 
wir die einzelnen Verſchiedenbeiten wegen der Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Bewohnern anderer Theile dieſes Kontinents 
nicht angegen können, fo muͤſſen wir uns inzwiſchen begnuͤ⸗ 


gen, 


) Hunter, S. 38. 
**) M. f. oben die Naturgeſchichte von Neuholland. 


i10 Erſtes Kapitel. „Neuholland. 


gen, diejenigen Staͤmme zu ſchildern, die wir nun naͤher 
kennen, ohne uns zu erlauben, von dieſen auf alle zu 
ſchließen. 

Die Be wohner ber Botanybaikuͤſte ſcheinen fid) in 
manchem Punkte vor ihren Bruͤdern auf andern Kuͤſtenſtrichen 
dieſes Kontinents nicht unvortheilhaft auszuzeichnen; wenig⸗ 
ſtens werden ſie von den Britten, die ſich hier niedergelaſſen 
haben, in einem empfehlendern Lichte dargeſtellt, als andre 
neubollaͤndiſche Voͤlkerſchaften von andern Reiſebeſchreibern, 
die freilich nicht ſo viel Zeit und Gelegenheit hatten, Be⸗ 
merkungen zur Bereicherung ber Voͤlkerkunde zu machen. 

In Ruͤckſicht der Geſtalt kommen, uͤberhaupt genom⸗ 
men, alle Neuhollaͤnder mit einander überein, Die (dou 
oben (allgemeine Landeskunde, S. 37» u. ff) gegebene 
allgemeine Schilderung der Bewohner dieſes Kontinents 
paßt auch insbeſondere auf die Wilden in Botanybai. 

Die Britten ſchildern “) uns dieſe als gerade, ſchlanke, 
behende und wolgebaute Leute, nur etwas klein von Glie⸗ 
dern. Ihre Leibeöbefchaffenbeit ſcheint febr dauerhaft zu 
(eon, da man bemerkt hat, daß fie Wunden gar nicht ach⸗ 
ten, und daß die gefaͤhrlichſten leicht von ſelbſt heilen. “) 
Kruͤppel gibt es nicht unter dieſem Naturvolke; unter den 
Kindern findet man welche, die febr huͤbſch gebildet find, | 

Die Nachrichten von ihrem geiſtigen Karakter kontra⸗ 
ſtiren ſehr mit den Schilderungen, die uns aͤltere und neuere 
Reiſebeſchreiber von andern Zweigen dieſes Volks entworfen 
haben; ſelbſt Cook 6 Skizzen von dem Karatler der Bes 

wohner 


) Hunter, in Forſters Magazin, S, 19. 
*) Philipp, daſ. S. 209, 
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wohner eben dieſer Kuͤſte beweist, daß ein Volk auch von 
einſichtsvollen, ſcharfſichtigen Männern ſchief beurtheilt wers 
den kann, wenn dieſe es nur nach bem erften Aablilke ſchil— 
dern. Die Bewohner der Botanybaikuͤſte find naͤmlich gar 
nicht die ſtupiden, gefuͤhlloſen, untheilnehmenden, gegen 
Alles gleichguͤltigen, ſchafartigen Menſchengeſchöpfe, wie 
fonft bie Neuhollaͤnder im Allgemeinen karakteriſirt werden.“) 
Sie ſind zwar ganz rohe Naturkinder, die noch auf der un⸗ 
terſten Stufe der Kultur ſtehen; aber fte zeigen viele ?Inla* 
gen und Faͤhigkeiten. Die brittiſchen Anſiedler fanden ſie 
neugierig, wiß begierig, nachdenkend und klug. Ihr Misa 
trauen, ihre Vorliede für ihre Gewohnheiten und ihr National- 
ſtolz ſcheinen bisher allein ſie gehindert zu haben, von ihren 
neuen Gaͤſten zu lernen. Ihr moraliſcher Karakter ift uͤbri⸗ 
gens gut, doch aͤuſſerſt roh. Sie wiſſen ihre heftigen Lei⸗ 
denſchaften gar nicht zu mäßigen, Sie uͤberlaſſen fid) ihrem 
Zorn ohne Maaß, and wenn dieſer fie befeuert, fo malen 
fie fib roth; auch find fie dufferft rachgierig, und rächen 
uͤber kurz oder lang jede ihnen angethane Beleidigung; ja 
fie glauben nicht eher Genugthuung erhalten zu haben, als 
bis fie eigenhändig fid) an dem Beleidiger gerächt baben. 
Gegen die brittiſchen Koloniften betrugen fie ſich ſeither ziem⸗ 
lich unartig; jeder Unbewaffnete wurde von ihnen angefal⸗ 
len; eine Menge von den bieber verbannten Verbrechern fin 
(on von ihnen ermordet worden, und der menſchenfreund⸗ 
liche Gouverneur Philipp fab fib am Ende, wider feis 
nen Willen, zu gewaltſamen Maaßregeln gegen die Unbaͤn⸗ 
digen gezwungen. Man kann dieſe Verfolgungen leicht 

aus 


„) Hunter am angeführten Orte. 
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aus ber Armuth und dem Stolze dieſes Volks erklären, 
ohne ihm deßwegen einen boͤsartigen Karakter zuzuſchreiben, 
welches auch die Britten nicht thun, die wol einſehen, daß 
ihre Ankunft in dieſem armen Lande den ſchwachen Neus 
hollaͤndern nicht angenehm ſeyn kann, da fie noch nicht im 
Stande ſind, die wohlthaͤtigen Folgen zu begreifen, welche 
dieſe Niederlaſſung dereinſt vielleicht für ihre moraliſche Bil⸗ 
dung haben koͤnnte. Daß fie die Verbannten mißhandeln, daran 
mag groſſen Theils die Bemerkung, daß dieſe Leute von 
den übrigen brittiſchen Anſiedlern felbft nicht geachtet werden, 
und das boshafte unuͤberlegte Betragen der Verbrecher gegen 
tiefe Wilden Schuld ſeyn. Doch haben dieſe auch ſchon andre 
Engländer, die fie fonft wol zu unterſcheiden wiſſen, wenn fie 
fie einzeln trafen, verwundet ober getbotet, — Bewaffnete 
wagen fie ſelten anzufallen; doch fehlt es ihnen nicht an 
Muth, wovon die Europäer ſchon auffallende Beiſpiele ge⸗ 
ſehen haben.“) 

Ueberhaupt find dieſe Leute aͤuſſerſt roh, und in ihrem 
Jaͤhzorne halten fie fid) Alles für erlaubt. 

Die Britten erzaͤblen uns auffallende Beiſpiele von der 
Verraͤtherei dieſer Wilden, *) und glauben ſelbſt aus nicht 
verwerflichen Gruͤnden, daß dieſelben wirklich Menfchenz 
freffer find. ***)  Ermiefen ift. dieſes noch nicht, doch läßt 
es (id) als ſehr wahr ſcheinlich vermuthen. 

Dies Alles läßt ſich noch entſchuldigen, wenn man es 
auf Rechnung der tiefen Rohheit und kraſſen Unwiſſenheit 

dieſes 
*) Philipp, Forſters Mag. I. S. 7o, 


„) Hunter, F. M. XI. S. 47. 
„%) Hunter, J. M. S. 4 
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dieſes Volkes ſchreibt. Unfaͤbig zur Kultur iff es aber gewiß 
nicht; auch feblen ihm nicht Anlagen des Herzens, die 
der ſchoͤnſten Entwicklung fábig find. 

Einfach und wenig verſteckt iſt der Karakter des Neng 
hollaͤnders; eben fo einfach find auch feine Stuten und Bes 
duͤrfniſſe. 

Dieſer Wilde braucht wenig. Jeder Buſch reicht bm 
Wurzeln und Beeten zur Speiſe, wenn ihm die Kuͤſte Fi⸗ 
ſche verſagt; oder er faͤngt allerlei Gewild; dech iſt bier 
fein Wirkungskreis fehr beſchraͤnkt, ba Neuholland fo gar 
wenig einheimifche Nahrungsmittel beſizt. — Die Klei⸗ 
dung koſtet dieſen Sohn der Natur nichts; denn er geht 
nakt. Mittel zu. feinem Puzze findet er überall, und feine 
Geraͤthſchaften zu verfertigen ift ibm ein Zeitvertreib. Eben 
fo wenig Sorge macht ibm feine Wohnung, Jeder Baum 
bietet ihm ein Obdach an, ober will er eine fichrere Hütte 
haben, fo reichen wenig Zweige hin, ihm auch dieſes Be⸗ 
duͤrfniß zu befriedigen. 

Aus fo wenig Beduͤrfniſſen laͤßt fid) leicht der ganze 
duffere Karakter der Neubollaͤnder erklären, 

Ihre Nahrung beſteht haupiſaͤchlich in — und 
Schalthieren, weßwegen die Kuͤſten mehr bevölkert find, 
als das innere Land, und wenn eine große Huugersnoth 
eintritt, wenn dieſe Nahrungsmittel feblen, welches oft im 
Winter der Fall iſt, wo die Fiſche fic von tiefen Kuͤſten 
entfernen. Die Neuhollaͤnder gehen zwar auch auf die Jagd 
und eſſen verſchiedene Arten von Wurzeln und Beeren. Aber 
die Jagd iff nicht ergiebig für fie, da es ohnehin ſehr wenig 
Gewild gibt, und dieſe reben Wilden keine zur Jago ſehr 
tauglichen Waffen haben; und die eßdaren Produkte aus 
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dem Pflanzenreiche find noch weniger häufig. Farren⸗ 
krautwurzeln, kleine wilde Vamswurzeln, der Kaſſava oder 
Maniok aͤhnliche Wurzeln, die den Britten, welche davon 
genoſſen, heftige Magenkraͤmpfe verurſachten, daun eine 
Art Feigen, Kirſchenaͤhnliche Beeren u. ſ. w. ſind die ge⸗ 
nießbaren Früchte alle, und auch diefe find im Verhaͤltuiße 
mit ber Volksmenge febr kaͤrglich hier vertheilt. Die Neu⸗ 
hollaͤnder verſtehen fid) nicht auf den Anbau nuͤzlicher Pflan⸗ 
zen, fo wenig als auf eine ſchmakhafte Zubereitung ders 
ſelben; denn alle ihre Speiſen roͤſten ſie bloß ein wenig am 
Feuer, und genießen ſie dann in Geſellſchaft ihrer Familie 
halb roh. Geſchirre zum Kochen haben fie gar nicht, deß⸗ 
wegen kannten fie auch vor Ankunft der Britten das fie» 
dende Waſſer nicht. — Fiſche find ihre liebſie Speiſe, 
und wenn ſie dieſe vollauf haben, ſo achten ſie auf andre 
Nahrungsmittel nicht ſehr. Im Notbfall aber verſchmaͤ⸗ 
hen fie nichts. Sie eſſen ſogar einen ekelhaften Holz», 
wurm. Man hat fie aus Hunger Vögel ſamt den Federn 
verschlingen geſehen. — Ihr einziges Getraͤnke ift 
Waſſer.) 

Die Kleidung der Neuhollaͤnder ift noch einfacher; 
denn fie gehen vollkommen nat, beſchmieren ihren Körper 
aber mit Fett; auch haben ſie verſchiedene Arten von Putz. 
Sie táttouiren fid), fie bemalen fid) mit einem rothen Ocher 
und mit Pfeifenerde, fie ſtekken ein Hoͤlzchen oder Knochen 
durch den Naſenknorpel, u. ſ. w. — Beſonders die 
Männer ſkariftziren fic) ſtark bie Haut auf der Bruſt, und 
bilden auf dieſe Art hervorſtehende Figuren. Sie bemalen 
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ſich auf mancherlei Art, beſonders mit weißer Farbe, mit 
welcher ſie ſich ſeltſam bezeichnen. Sie ziehen Ringe um 
die Augen und Streifen in verſchiedener Richtung über 
den ganzen Koͤrper, wodurch dieſe Wilden ein haͤßliches 
Anſehen gewinnen, und oft wie wandelnde Skelete ausfe- 
hen; denn die weiße Farbe ſticht zu grell gegen den ſchwar⸗ 
zen Korper ab. Mit der rothen Erde bemalen ſie ſich ge⸗ 
woͤhnlich das Geſicht und ziehen ſich Streifen um Naſe und 
Augen. Mit dieſer Farbe beſchmieren ſie ſich auch, wenn 
ſie im Zorne ſind, und auf Rache ausgehen. Maͤnner und 
Weiber ſchmieren ſich auf dieſe Art in verſchiedenen Manie⸗ 
ren, je nachdem ſie Anlaß oder Laune dazu haben; oft mit 
groſſer Sorgfalt. — Die 9tenbollánber, die fid) mit der 
Jagd beſchaͤftigen, flechten wol auch die Schwaͤnze kleiner 
Thiere in die Haare. Sonſt kennen ſie keinen Kopfputz; 
doch Hängen fie zuweilen Zaͤhne von Hunden und andern 
Thieren, oder Scheeren von Seekrebſen, kleine Knochen u. ſ. w. 
an die Naſe und Ohren. Dieſen Zierrath bemerkten die Britten 
aber nur bei Maͤnnern. Dieſe halten durchgehends ihren Bart 
kurz. Auf Narben find fie ſehr ſtolz, weil fie Be weiſe ibrer 
Tapferkeit ſeyn ſollen. Auch andre Verſtuͤmmelungen find hier 
Mode. Den Männern fehlt gewöhnlich ein Vorderzahnz 
er wird ihnen ſchon in der Jugend auf eine ſehr unſaufte 
Art ausgeriſſen. Was dies aber bedeuten foll, das 
wiſſen die Britten nicht anzugeben. Den Maͤdchen werden 
ſchon in fruͤheſter Kindheit die zwei vorverften lieder des kleinen 
Fingers der linken Hand durch Unterbinden abgenommen. — 
Uebrigens fühlen dieſe Wilden oft die Be ſchwerlichkeit ibrer 
Naktheit, beſondets in der raubern Jahrs zeit und bei einem 
Regen; nichts deſto weniger achten fie die Kleidungen nicht, 
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die ihnen die Britten geben; böͤchſtens ziehen fie fie zum 
Spaſſe an, legen ſie aber bald wieder ab.“) 

Nicht minder einfach iſt die Wohnung der Neu⸗ 
hollaͤnder. Die meiſten derſelben, beſonders die Kuͤſten⸗ 
bewohner, ſcheinen keine veſten Wohnplaͤzze zu haben; 
jeder hole Baum, jede Felfenhöle gibt ihnen ein Obdach 
Sie lagern fi da, wo die Nacht fie uͤberfaͤllt. Gemei⸗ 
niglich ſchlafen fie an der Seekuͤſte in Felſenhölen, die hier 
ſehr haͤufig find; denn die Felſen find febr weich, zerbröfs 
keln leicht, und fo entfiehen viele Hoͤlen, worunter es 
welche gibt, die bis fünfzig Perſonen faſſen konnen. In 
ſolchen Hoͤlen finden die Neuhollaͤnder Schutz gegen den 
ihnen fo beſchwerlichen Regen. Um ſich dieſe natürliche 
Wohnung deſto angenehmer zu machen, zuͤnden fie gewoͤhn⸗ 
lich, ehe fie ſich zum Schlafen niederlegen, ein ſtarkes 
Feuer in der Hoͤle an; dadurch wird der Felſen fo erhizt, 
daß er eine Zeit lang wie ein geheizter Ofen warm bleibt · 
Dann legen ſie ſich auf getrocknetes Gras nieder, und 
ſchlafen fo ruhig, als ein europaͤiſcher Weich ling auf elaſti⸗ 
ſchen Polſtern. — Die Waͤrme lieben dieſe nackten Wil⸗ 
den überbaupt gar ſehr. Sie zuͤnden jedesmal des Nachts 
Feuer an; auch unterhalten ſie in ihren Kaͤhnen immer ein 
Feuer, ſowol um ſich zu waͤrmen, als um ſogleich Fiſche 
roͤſten zu konnen. — In den innern Gegenden, und in 
den Wäldern, wo keine Hoͤlen Schutz gewähren, bauen 
fi die Neuhollaͤnder ſehr leichte, ſchwache Huͤtten von 


Baum⸗ 
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Baumrinden. Sie beſtehen aus einzelnen bis 11 Fuß lan» 
gen und 4 bis 6 Fuß breiten Stuͤkken Rinde, die, fo wie 
ſie friſch von dem Baume gekommen, in der Mitte gekruͤmmt 
und in einen ſpizzigen Winkel zuſammengeſezt find, fo wie 
die Kinder aus Karten, ble fie gegen einander ſtellen, Haͤus⸗ 
chen bauen.“) Dieſe elenden, gebrechluchen Hütten ge» 
währen doch Schutz gegen Regenſchauer. Sie find uͤbri⸗ 
gens gar nicht geräumig, ſondern niedrig und an beiden 
Enden offen. Dennoch muß eine ſolche armfelige Wohnung 
im Winter oft eine ganze Familie beherbergen. Die Neu, 
hollaͤnder legen fid) dann der Wärme wegen ganz dicht zu⸗ 
fammen, — Dieſe Hütten dienen gewöhnlich den Jaͤgern 
zum Aufeuthalt. — Hausgeraͤthſchaften haben dieſe Wil⸗ 
den uͤbrigens nicht. Alles was ſie beſizzen, ſind ihre Waf⸗ 
fen, ihre Werkzeuge zum Fiſchen, eine Art ſteinerne Aerte, 
und boͤchſtens ein oder ein Paar elender Körbe, die aus 
einem einzigen Stuͤkke brauner faſriger Rinde gemacht, au 
den Enden zuſammengezogen, und mit Gerten, die zugleich 
den Handgriff bilden, gebunden ſind. Wenn ſie dicht ſeyn 
ſollen, fo werden fie mit Gummi verpicht. **) 

Bei ben wenigen Beduͤrfniſſen der Neuhollaͤnder ift 
auch ihre Lebensart ſehr einfach. Fuͤr Kleider haben 
ſie nicht zu ſorgen; eine Wohnung finden ſie mit leichter 
Mühe, und ihre Speiſen liefert Meer und Wald. After 
bau und Viehzucht kennen ſie nicht; es bleibt ihnen alſo 
keine Beſchaͤftigung als der Fiſchfang und die Jagd uͤbrig⸗ 
die ihnen erlauben, nach ihrer Willkuͤhr umher zu zieben. 

H 3 Mit 
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Mit der Fiſcherei, als dem beinabe einzigen Nahrungs, 
zweige, beſchaͤftigen fid) die Küftenbewohner vorzüglich. 
Sie fiſchen mit Angeln, mit einer Art von Harpune, und 
mit kleinen Nezzen, die fie jedoch mehr zum Tragen als 
zum Fangen der Fiſche gebrauchen. Auch tauchen fie ſehr 
geſchikt unter und holen Schalthiere aus der Tiefe herauf. 
— Die Angelhaken ſind gewoͤhnlich aus der Schale einer 
Perlmutterſchnekte, oder aus dem Spiudelgewinde irgend eines 
andern Schaltbiers kuͤnſtlich verfertigt, auf der Seite blos 
ein wenig geſchliffen, oder auch aus einer harten, [dwara 
zen, holzartigen Subſtanz gemacht, ſauber gearbeitet und 
am Ende mit einem kleinen Kuopfe verſehen, damit die 
Schnur deſto beſſer daran beveſtigt werden koͤnne. Zuwei— 
len bedienen ſich die Neuholländer auch der Klauen von 
großen Vögeln ſtatt der Fiſchangeln; doch werden die erfies 
ren für die beßten gehalten. Die febr feinen Angelſchnuͤre 
find aus zwei gleichen, gut geſponnenen und hartgetrillten 
Faden gewunden, und mit einer fettigen Subſtanz beftris 
chen. Dieſe Faͤden find aus den zaͤhen Faſern der Baum⸗ 
rinden oder der Flachspflanze geſponnen, nachdem ſie vor⸗ 
her zwiſchen zwei Steinen zart geklopft ſind. Man bat auch 
Angelſchnuͤre geſehen, die aus Thierfellen geſchnitten waren. 
— Wenn ein Neuhollaͤnder einen Fiſch geangelt hat, der 
ihm fur die Leinen zu ſchwer duͤnkt, ſo rudert er langſam 
ans Land, zieht den Fiſch nach ſich, und ſogleich iſt dann 
eln Anderer bei der Hand, der mit dem Speere nach dem 
angehakten Fiſche wirft, den er ſelten verfehlt. — Uebrigens 
fiſchen fie auch oft mit beſondern Harpunen ober Fiſchgabeln, 
die aus der ſchilfartigen Subſtanz gemacht werden, welche 
aus dem gelben Gummibaum hervorſchießt. Eine ſolche 
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Fiſchgabel bat vier hölzerne Spizzen, die mit Bändern von 
Baumtinden kuͤnſtlich an den Schaft beveſtigt find. Jede 
Spizze hat vorne einen mit Gummi angeſezten ſcharfen Sif» 
zahn. Den Schaft verlaͤngern ſie nach Gutbefinden, in⸗ 
dem fie andre Stuͤkke daran ſezzen. Mit einer ſolchen Fiſch⸗ 
gabel legen fie fid) quer über den Kahn hin, fo daß fte das 
Geſicht ins Waſſer tauchen, wodurch ſie die Fiſche beſſer 
ſehen, nach welchen ſie dann mit ihrer Fiſchgabel ſehr ge⸗ 
ſchikt ſtoſſen und gewohnlich treffen. — Die 9teyje find 
nur klein, und dienen meiſt dazu, die Fiſche ans Land zu 
ziehen, oder wegzutragen. Der Bindfaden, aus welchem 
ſie gemacht ſind, ſcheim mit ſehr geringer Arbeit aus den 
Faſern der Flachspflanze verfertigt zu ſeyn, er iſt jedoch 
ſehr ſtark, ſchwer, und ſo gut gedreht, als die beßte Peit⸗ 
ſcheuſchnur. Die Maſchen beſtehen aus kuͤnſtlich in einanf 
der verſchlungenen Oeſen ohne Knoten. — Sie haben 
ferner auch kleine Reiſennezze, worinn fie Seektebſe und 
Hummern fangen. — Um die Fiſche anzuködern bedienen 
ſie ſich einer unbekannten Lokſpeiſe, die ſie kauen, und dann 
ins Waſſer ſpeien. — Die Kaͤhne der Neuhollaͤnder an 
ber Botauybai 9) find ungefähr 12 Fuß lang, und aus 
großen Stuͤkken von Baumrinde gemacht, welche an beiden 
Enden mit Strikken von gleichem Stoffe zuſammen gebun⸗ 
den, und wo es noͤthig iſt, mit Reifen von Baumzweigen 
noch weiter beveſtigt ſind. Dieſe ſo einfachen Fahrzeuge 
haben in ihrer beſondern Leichtigkeit einen großen Vorzug. 
Sie koͤnnen aber nur wenig Menſchen faſſen Die Ruder 
24 fino 
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find anderthalb Fuß lange Stuͤkke breiten Holzes, deren 
der Rudernde in jeder Hand eines haͤlt. Doch bedienen ſie 
fi auch longer Stangen, um bei niedrigerm Waſſer die 
Kähne fortzuſtoſſen. — Im Sommer geben die Neuhol⸗ 
laͤnder in großen Parteien in die Waͤlder, um die Materia“ 
lien zu ibrem Schiffbau zu holen.“) 

Mit der Jagd beſchaͤftigen fid) vorzüglich bie Bes 
wohner der inneren Gegenden dieſes Kuͤſtenſtrichs; doch ift 
das Gewild hier ſo wenig haͤufig, und den Neuhollaͤndern 
fehlt es fo ſehr an Geſchoß und Werkzeugen zur Jagd, daß 
ſelbſt die im Innern des Landes wohnenden Staͤmme nicht 
von derſelben allein leben koͤnnen, ſondern nebenher auch 
Fiſcherei in den Fluͤſſen treiben. — Von der neuhollaͤndi⸗ 
ſchen Jaͤgerel wiſſen uns die Britten überhaupt nur ſehr 
wenig zu ſagen. Mit ihren Fiſchgabeln und Speeren ſchei⸗ 
nen die Neuhollaͤnder ſehr felten einiges Gewild zu erlegen. 
Ihre gewoͤhnliche Jagd iſt nur von zweierlei Art; entweder 
fie ſtekken das Gras weit umher in Brand, ſioͤbern dadurch 
das kleine Gewild auf, und halten dann ein Treibjagen, 
wobei ſie die Kaͤngurus, Opoſſums, Razzen u. ſ. w. die 
ihnen in die Hände laufen, mit Prügeln todt ſchlagen. Sie 
bedienen fid) dabei auch ihrer Hunde. Die andere Jagd be⸗ 
ſtebt darin, daß ſie dem kleinen Gewild und den Voͤgeln 
auf die Bäume nachkleitern. Viele von den großen Baͤu⸗ 
men find in der Mitte faul und hol. In einen ſolchen 
Baum pflegt fid gemeiniglich das neuhollaͤndiſche Ge wild 
zu keiten, wenn es verfolgt wird. Um fid) deſſen dann 
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bemächtigen , klettert Einer auf den Baum, und hält mit 
einer Käufe Schildwache; ein Andrer zündet indeſſen in 
der untern Oeffnung ein Feuer an, deſſen Rauch das Thier 
heraustreibt, und es ganz ſicher dem Einen oder dem Iis 
tren unter die Kaͤule liefert. — Dieſe Neuhollaͤnder find 
ungemein geſchickte Kletterer. Um die boben Bäume zu 
erſteigen, hauen ſie Kerben, etwa einen Zoll tief in die Rinde 
des Baumes, und der Kletterer ſezt den Ballen des großen 
Zehes in die Kerbe, und ſchwingt ſich mit der Art im Munde 
hinauf, indem er auch die Finger der linken Hand in eine 
Kerbe ſezt; dann haut er wieder hoͤher hinauf Kerben ein, 
waͤhrend das ganze Gewicht ſeines Koͤrpers blos auf dem 
Ballen des großen Zehes ruht. — Auf dieſe Art erklim⸗ 
men die Neuhollaͤnder Baͤume, deren Umfang oft 10 bis 
15 Fuß und druͤber, und deren Hoͤhe von der Erde bis zu 
den Zweigen nicht ſelten 60 bis 80 Fuß betraͤgt; und dieſe 
halsbrechende Arbeit unternehmen ſie, um ein einziges 
Opoſſum, oder ein Eichhörnchen zu erhaſchen. — Doch 
will man auch bemerkt haben, daß Einige dieſe Thiere in 
Schlingen zu fangen verſtehen. — Die ganze Jagd be⸗ 
deutet aber nicht viel; denn ſelbſt die geuͤdteſten Schuͤzzen 
unter den Englaͤndern konnten hier mit ihrem ungleich 
vorzuͤglichern Geſchoſſe nur wenig Wild erlegen.“) 

Die Waffen der Neuhollaͤnder beſtehen in dem 
Speere, der Kaͤule, dem hoͤlzernen Saͤbel und dem Schilde. 
Auch die Fiſchgabel, ſo wie die ſteinerne Art, kann hieher 
gerechnet werden, weil ſie ſich derſelben zuweilen auch als 
einer Angriſfswaffe bedienen. — Der neuhollaͤndiſche 
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Speer oder Lanze ift eine 10 und bisweilen mehr Fuß lange 
Stange, welche aus der leichten, ſchilfartigen Subſtanz 
verfertigt wird, die aus dem gelben Gummibaum hervor⸗ 
wächst, die lange ſcharfe Spizze beftebt aus einem harten, 
rötblichen Holze, uno ift. mittelſt des gelben Gummi aufs 
beßte an die Stange bevefligt, Dieſer Speer wird mit 
Huͤlfe eines beſondern Wurfſtoks, deſſen fie fi) auch als 
ein nuͤzliches Werkzeug zu mancherlei Gebrauch bedienen, 
geſchleudert. Der Wurfſtock ift ein Stück Holz, an deſſen 
einem Ende ein kleines Pflötchen mit Gummi beveſtigt ift, 
ſo daß es einen Haken bildet; an dem andern Ende iſt die 
Schale einer Napfſchnecke veſtgemacht, womit bie Neuhol⸗ 
laͤnder die Spizze des Speers ſchaͤrfen, in die Erde graben, 
Schalthiere von den Klippen losmachen, u. f, vo, — Wenn 
fie den Speer werfen wollen, fo faſſen fie den Wurfſtok 
mit der rechten Hand unten, wo die Muſchelſchale beveſtigt 
iſt; das Ende des Hackens ſtekken ſie in die Vertiefung 
an dem untern Theile des Speers, deſſen Schaft in ihrer 
linken Hand ruht, und der ſodann mittelſt des Wurfſtoks 
von der rechten Hand mit aͤbnlicher Kraft, wie der Stein 
aus der Schleuder, geworfen wird. Auf dieſe Art koͤnnen 
ſie ihre Speere 60 bis 70 ja oft bis 90 Schritte weit mit 
ziemlicher Genauigkeit und großer Gewalt fortſchleudern, 
und dem, welchen fie damit treffen, gefährliche, ja toͤdt⸗ 
liche Wunden verurfachen, die um fo ſchmerzhafter und 
ſchwerer zu heilen ſind, wenn die Spizze des Speers, wie 
dies oft der Fall iſt, einen Widerhacken hat. Doch kann 
man einem folchen Speere, ſo ſchnell er auch fliegt, mit 
einiger Behendigkeit zuweilen noch ausweichen, wenn man 
ihn in Zeiten bemerkt. — Die Kaͤule ijt ein etwa zwei 


Fuß 
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Fuß langer, natürlich gewachſener Stock oder Prügel, au 
dem die Rinde noch iſt, und deſſen Wurzel in einen groſſen 
Knopf rund geſchnitten iſt. Das untere Ende des Stocks 
ift durch Ginfdnitte raub gemacht, damit man ihn defto 
beſſer faffen kann. — Der ſogenannte Saͤbel ift ein etwas 
gebogenes, an beiden Enden zugeſpiztes Stuͤck von bem» 
ſelben harten Holze, aus welchem die Spizzen der Speere 
gemacht ſind. Da er keine Schaͤrfe hat, ſo dient er nur 
zum Schlagen und Zerſchmettern, nicht zum Hauen; auch 
bat er keinen Handgriff, ſondern ift an beiden Enden gleich 
rund. Es iſt alſo eher ein Pruͤgel als ein Saͤbel. — Die 
Schilde ſind laͤnglich vierekt, oder rund, bloß aus ſtarken 
und zaͤhen Baumrinden gemacht; doch halten ſie einen Speer 
auf, wenn er nicht zu nahe geworfen iſt; einer Kugel können fie 
aber nicht widerſtehen. Solche Schilde ſieht man nicht ima 
mer bei den Neuhollaͤndern; aber ohne Speer geht ſelten 
Einer auch nur wenige Schritte weit. Denn dieſe Neuhol⸗ 
Länder find nicht nur febr kriegeriſch, ſondern auch ſtreitſuͤch⸗ 
tig, jaͤhzornig und rachgierig. Die verſchiedenen Stämme 
leben oft in größter Uneinigkeit miteinander. Ueberdies bee 
fehdet oft ein Einzelner den Andern. Leicht entſteht Zwie⸗ 
tracht, und jeder Streit wird nur mit den Waffen ausge⸗ 
macht. Der Beleidigte, ober wer fid) bafür haͤlt, ſchwingt 
ſogleich den Speer, und die kleinſte Anwandlung von Zorn, 
oft auch nur von Mistrauen iſt hinreichend, die Hand zum 
Abſchleudern deſſelben zu bewegen. Sie gebrauchen ſogar 
dieſe Waffen gegen ihre und andere Weiber. — Ihre Ge⸗ 
fechte find ziemlich regelmäßig, Wenn fie Urſache zum 
Mistrauen zu baben glauben (dies berichten die Britten 
aus eigener Erfahrung) fe ſtellen fie Wachen aus, die den 

wirk⸗ 
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wirklichen oder vermeinten Feind beobachten, indeſſen 
der Haupttrupp in ſchoͤner Ordnung und gerader Linie una 
ter den Waffen ſteht. Bei ihren ordentlichen Gefechten 
(die Englaͤnder waren Zeugen von einem ſolchen) tritt von 
jeder Partei ein Kaͤmpfer mit Speer und Schild bewaffnet 
aus feinem Haufen hervor, geht bald vorwaͤrts, bald ruͤk⸗ 
waͤrts, wirft ſeinen Speer, ſobald er die ſchikliche Gelegen⸗ 
heit darzu erſehen vat, und kehrt dann wieder zu den Seini⸗ 
gen zuruck. Sogleich tritt ein Anderer au feine Stelle, und 
fo gebt es fort, bis die Kriegenden des Gefechtes müde 
werden. Inzwiſchen ſtehen die Weiber in einiger Gatfera 
nung, nehmen durch ibr Geſchrei Antheil an dem Ges 
fechte, und heulen laut, wenn Einer von ihrem Truppe 
verwundet wird. — Sonſt aber lauren dieſe Wilden, die 
im Aufwallen des Zorns ihr Leben doch wenig zu achten 
ſcheinen, in ſicherm Hinterhalt auf ihre Feinde, und ſchleu⸗ 
dern ihnen die Speere zu, fobalb ſie ihnen nahe genug 
kommen. — Im Kriege haben fie, fo viel man bisher beurthe i⸗ 
len konnte, ſelbſtgewaͤhlte Anführer, — Proben wahrer perföns 
licher Tapferkeit haben ſie den Britten abgelegt; ſo wie ſie die⸗ 
fen auch bewieſen haben, daß fie im Zorne wahre Raſende find, 
die keine Gefahr in ihrer Tollkühnheit (denen, doch dieſer 
Zorn verraucht ſehr bald? — Sie ſind gewiß kriegeriſch, 
aber das Gefühl ber Ueberlegenheit europäifcher Waffen 

macht fie tuͤkkiſch.“ 
Daher beſchraͤnken ſich die Fertigkeiten und 
Kuͤnſte der Neuhollaͤnder naͤchſt der Befriedigung ihrer 
erſten 


) Forſter 's Magazin, I. S. 111. V. S. 61, 107, XI 
S. 20, 22, 30. 
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erſten Beduͤrfniſſe auf ihre Waffen, auf deren Verfertigung 
fie großen Fleiß und viele Mühe verwenden, und in welchen 
fie ſich ſehr uͤben. Sie find aber auch treffliche Schwim⸗ 
mer und Taucher, geſchikte Kletterer und fertige Fiſcher. — 
Alle ihre Werkzeuge ſind aͤuſſerſt einfach. Ihre Kaͤule und 
ihr Wurfſtock muͤſſen ihnen mancherlei Dienſte leiſten. Auſ⸗ 
ſerdem haben ſie auch Aexte, die aus ſehr harten, ſchwar⸗ 
zen Kieſelſteinen beſtehen, die an dem einen Ende zu einer 
Schneide ſcharf geſchliffen ſind. Die Helme werden aus 
einem Stüffe elaſtiſchen, aufgeſpaltnen Holzes gemacht, 
rings um die Mitte des Steins gebogen, und, wenn die 
beiden Enden zuſammengebracht ſind, mit Streifen von 
Baumbaſt veſt gebunden. Die Steine zu dieſen Aerten 
holen fie ziemlich weit aus dem Innern des Landes, hinter 
Richmend⸗ Hügel. Die Bewohner der innern Gegen⸗ 
den beveſtigen auch ſolche geſchaͤrfte, doch viel kleinere Steine 
ſtatt der Muſchelſchalen an ihre Wurfſtoͤkke. — Mit dies 
ſen beiden Werkzeugen, der Art und dem Wurfſtokke ver⸗ 
fertigen fie ihre Kaͤhne, Hutten, Speere und übrigen we; 
nigen Geraͤthſchaften. Doch ziehen fie jezt die 9lerte und 
Meſſer vor, die ſie von den Britten erhalten.“) — Der 
Koͤrbe, die ſie machen, iſt ſchon oben gedacht worden. Da 
dieſe rohe Wilden aber bei ihrem gaͤnzlichen Mangel an 
Kultur und Kenntniſſen, kaum ihre erſten Vedͤrfniſſe zu 
befriedigen wiſſen, ſo iſt ſich um ſo mehr zu wundern, daß 
fie (on einige Wiſſenſchaft von ber Bildnerei baben, Die 
Britten ſahen naͤmlich auf mebreren Streifereien, die fie 
durch das Land machten, Figuren von Thieren und Waffen, 

ja 


*) gorfter'$ Magazin, XI. S, 189. 
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ja ſelbſt von Maͤnnern in Felſen eingegraben, zwar grob, 
aber doch gut genug, um deutlich zu beſtimmen, was das 
durch vorgeſtellt werden ſolle. Fiſche findet man haͤufig ab⸗ 
gebildet, und an einem Orte (af man auch eine große Gibexe 
mit ziemlicher Genauigkeit ſkizzirt. Noch beſſer ift auf der 
Spizze eines Huͤgels ein Mann abgebildet, in der Stellung, 
in welcher die Neubolländer gewöhnlich einen Tanz anfan, 
gen. — Bei der groſſen Robheit dieſes Volks iſt dieſe 
Spur von Kunſtliebe zwar auffallend, doch nicht auſſeror⸗ 
dentlich. Denn rohe Völker, die unter einem milden Him⸗ 
melsſtriche leben, wenig Beduͤrfniſſe kennen, und den Muͤſ⸗ 
ſiggang für ihr hoͤchſtes Gut halten, beſchaͤftigen fid) gern 
mit ſolchen Spielereien, die denn den Anfang der bildenden 
Kuͤnſte machen, *) 

Eben fo und aus gleicher Urſache lieben die Neuhollaͤn⸗ 
der auch Tanz und Muſik — ihre einzige Beluſtigun⸗ 
gen. — Hunter ſchildert uns **) einen neuhollaͤndi⸗ 
ſchen Tanz, welchem er beiwohnte. Zuerſt ſchminkten die 
Weiber die Männer; alle puzten fid) nach Landesſitte, dann 
gieng der Tanz an. 

„Einige junge Knaben (fo erzaͤhlt Hunter) fiengen 
au, und dann kamen Weiber, hauptſaͤchlich aber Maͤnner 
hinzu, bis ihre Anzahl ſich auf 26 vermehrte. Ihr Tanz 
war freilich wild; doch ſchien in manchen Theilen Ordnung 
und Regelmaͤßigkeit zu ſeyn. Oefters trat ein Mann her⸗ 
aus, lief rings um die andern Tänzer, fang mit lauter 

Stimme, 


) Forſter's Magazin, 1. S. 66, 90. V. S. 99, 102. 
XI. S. 189, 243, 244. 
*) Forſter's Magazin, XI. S. xg. 


Beſondere Landeskunde. 127 


Stimme, und fagte in einem beſondern Tone einige Worte, 
die wir nicht verſtehen konnten. Dann trat er wieder in 
den Tanz ein. Hiebei bemerkten wir, daß Einige wechſels⸗ 
weile vortraten, und fo mit der äußern Kunſt und Gelen; 
kigkeit alle die verſchiedenen Bewegungen machten, worin 
nach ihrer Meinung die vorzuͤglichſte Schoͤnheit des Tanzes 
beſteht. Eine der auffallendſten war, daß ſie die Fuͤße ſehr 
weit auseinander ſezten, und durch eine außerordentliche 
Anftrengung der Muskeln in den Schenkeln und Beinen, die 
Kniee auf eine erſtaunliche Art zittern ließen. Dies war 
Niemand von uns nachzumachen im Stande, und es ſchien, 
als wuͤrde ſehr viel Uebung erfordert, ehe man es in dieſer 
ſonderbaren Bewegung zu einiger Vollkommenheit bringen 
kdunte. In ihren Taͤnzen zeigte fid) übrigens eine zimlich 
große Abwechslung. Bei einem paarten fie fid), und tanz⸗ 
ten oͤfters Ruͤtken gegen Ruͤkken; dann kehrten (ie fid) plözs 
lich um, und ſahen einander ins Geſicht. Bisweilen ſez⸗ 
ten fid) alle Tänzer mit untergeſchlagenen Füßen nieder, und 
ſtanden bei einem beſtimmten Worte alle wieder auf, ohne 
hiezu die Haͤnde zu gebrauchen. Dann liefen ſie in geraden 
Reihen zuruͤck, und kamen in eben der Ordnung wieder vor, 
Nachher ſchloßen ſie wieder einen Kreis, in deſſen Mitte 
eine ausgezeichnete Perſon ſtand. Bisweilen zeigten ſich 
die ſaͤmtlichen Tänzer auch mit einem grünen Zweige in den 
Haͤnden, und hielten ihn in die Höbe, Bei allen ihren 
verſchiedenen Figuren bemerkte ich, daß zulezt gemeiniglich 
eine gewiße Anzahl ihrer vornehmſte Taͤnzer hervortraten, 
und die Lieblingsbewegung, naͤmlich das Zittern mit den 
Knieen machten. So oft dies geſchehen war, ahmie die 
ganze Geſellſchaft es nach. Wir bemerkten übrigens, daß 

Einige 


128 Erſtes Kapitel. Neuholland. 


Einige oͤfter hervortraten als Andere. Vermuthlich hatten jene 
großes Vertrauen auf ihre Geſchiklichkeit in dem erwähnten 
ſchweren Theile des Tanzes, und ohne Zweifel waren ſie auch 
eitel genug, die Andern durch ihre Kunſt uͤberglaͤnzen zu wol, 
len. Das ganze Schauſpiel, desgleichen uns ſeit unſrer 
Ankunft noch nie vorgekommen war, verdiente in der That 
wol geſehen zu werden. 

Die Muſik dabei beſtand in zwei Stöffen von febr 
hartem Holze. Den Einen hielt der Muſikant, ein gut 
gewachſener Mann mit einer ſtarken Stimme, wie eine 
Violine gegen die Bruſt, und mit dem andern ſchlug er in 
regelmaͤßigem Takte darauf. Er fang auch während der 
ganzen Zeit, und beobachtete dabei das Piano und Forte, 
Ihm halfen übrigens verſchiedene Knaben und Maͤdchen, die 
zu ſeinen Fuͤßen ſaßen. — Dieſe hatten den Schenkel 
uͤber einander geſchlagen, ſo daß zwiſchen denſelben und 
dem Bauche eine Hoͤlung war; und auf dem Bauche 
ſchlugen ſie dann mit flacher Hand den Takt. Sie ſangen 
auch mit dem Hauptmuſiker, der waͤhrend der ganzen Zeit 
fand, und bei dem Schauſpiele die größte Mabe zu haben 
ſchien. Wenn ein Tanz geendigt war, fo pflegten fie fid 
oͤfters an uns zu wenden, und unſere Meinung daruber zu 
hoͤren 7 oder vielmehr, um Zeichen unſers Beifalls zu er⸗ 
halten. Die gaben wir ihnen dann auch jedes mal durch 
das Wort Buh dſchenei (gut,) ober Buhdſchenei 
Kaͤribbenei. (ein guter Tanz.) Unſer Beifall ſchien ihnen 
viel Vergnuͤgen zu machen, und bewirkte meiſtens, daß 
ſich die ganze Geſellſchaft bei dem naͤchſten Tanze noch 
mehr als gewoͤhnlich angriff.“ 


Der 
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Der neuhollaͤndiſche Geſang iſt übrigens. (nach 
dem Zeugniſſe der Britten) gar nicht unangenehm. 
Die Neuhollaͤnderinnen, denn es ſcheint, daß blos die 
Weiber ſich der Beluſtigung des Singens, außer dem 
Tanze, überlaſſen, aͤffen auch gern ſehr glüffi den 
Geſang der Britten nach.“) Von Spielen und andern 

ähnlichen geſellſchaftlichen Unterhaltungen, ſcheinen die 
Neuhollaͤnder nichts zu wiſſen. 

Was den Eheſtand dieſer Wilden betrifft, fo 
- fönnen wir wenig davon fagen. Die Britten bemerkten 
gar nichts, das einer Heirathszeremonie aͤhnlich ſah; 
ja ihren Beobachtungen zufolge ſcheint es gar keine 
wirkliche Ehe unter den Neuhollaͤndern zu geben. Sie 
nehmen ohne weitere Formalitaͤt das Maͤdchen, das 
ihnen gefällt; zur Beiſchlaͤferin, und verſtoßen dieſe 
wieder, wenn es ihnen einfaͤllt. Sie nehmen mehrere 
Weiber zumal, und wechſeln fie, wenn es ihnen gut; 
duͤnkt, ſie moͤgen Kinder haben oder nicht. Auch glaubt 
Philipp ““) die meiſten Weiber würden von andern 
Staͤmmen geraubt. — Der Beiſchlaf ſcheint die einzige 
Heirathszeremonie zu ſeyn; doch ſchlafen auch Maͤnner 
bei Maͤdchen, ohne die Abſicht zu haben, ſie als Weiber 
bei ſich zu behalten. Nichts deſtoweniger ſcheinen die 
Neuholländerinnen nicht unkeuſch und ſchamlos zu ſeyn, 
ob man gleich auch nicht ſagen kann, daß ſie Lukrezien 
ſeyen. Man hat im Gegentheil, ſo nakt als ſie ſind, 
piele Schamhaftigkeit bei ihnen wahrgenommen. Aber 
(nj das 
) Forſter's Magazin, T. S. 66. V. S. 99 c 

mfygorfter'à Magazin, IX, S. 217. 
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das weibliche Geſchlecht wird von dem maͤnnlichen gar 
nicht mit Zärtlichkeit behandelt. Liebes bewerbungen fans 
gen gewoͤhnlich mit Schlägen an, und ein Mädchen, 
das einem Manne ſeine lezte Gunſtbezeugung verweigert, 
ſezt fid) der Lebensgefahr aus, weil dieſer es immer miss 
handelt, und es oft in ber Wuth mit dem Tode be 
dreht. — Das Loos der Weiber iſt hier überhaupt 
nicht das beſte. Sie werden von ben Männern in groß 
fer Unterwuͤrfigkeit gehalten, muͤſſen alle Arbeiten thun, 
werden oft geprügelt, und dis auf den Tod verwundet. 
Doch ſind die Weiber auch nicht ſanftmuͤthiger; ſie mis⸗ 
handeln oft ihre Maͤnner, thun ihnen alles Moͤgliche zu 
keide, aͤußern viele Eiferſucht, und bringen nicht ſelten 
den Maͤnnern gefaͤhrliche Wunden bei. — In den Kaͤh⸗ 
nen müſſen die Weiber fid) zu allerhand Arbeiten brau⸗ 
chen laſſen, und man ſteht fie Häufig in denſelben mit 
den Kindern an der Bruſt. Gemeiniglich ſind ſie daher 
auch weniger froͤhlich, als die Maͤnner, und Philipp 
rechnet es unter die Ausnahmen, daß unter einer Anzahl 
ihn beſuchender Ureinwohner fid) ein junges Weib bes 
fand, welches geſpraͤchig und fer luſtig war. Die den 
wilden Voͤlkern insgeſammt eigene Geringſchaͤzzung des 
zweiten Geſchlechts, ift bei den Neuholländern ſogar 
Grundſaz geworden: denn fie glauben, jeder von ihnen 
muͤſſe das Recht haben, die Weiber deſpotiſch zu behan⸗ 
deln, und ſtehen daher auch demjenigen bei, den man in 
der Ausübung dieſes vermeintlichen Rechtes ſtören 
will.) Selbſt vor kiebeswerbungen gehen gewöhnlich 
Schlaͤge voran, welche die Geliebte auch als etwas ganz 

natur 
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natürliches hinnimmt. Ein Mädchen, welches bei Hr. 
Philippe“) ſehr bekannt geworden war, kam einſt 
nach einer Abweſenheit mit einer ſchlimmen Wunde am 
Kopf und einigen ſtarken Quetſchungen an der Schulter 
juvüf. Ein anderes Mädchen kam mit ihr. Auch die 
ſes hatte eine Wunde am Kopf, und der eine Arm war 
ihr durch einen Schlag mit der Keule ſtark zerquetſcht. 
Beide erzählten, zwei Männer, welche die Kolonie bans 
fig beſuchten, haͤtten bei ihnen ſchlafen wollen, und da 
ſie ſich geweigert, ſie, wie es in ſolchen Faͤllen gewoͤhn⸗ 
lich geſchehe, unbarmherzig geſchlagen. 


h Die eutopáifde Kolonie. 


Man pflegt in Grosbrittanien die Verbrecher, die 
man nur irgend mit Todesſtrafen verſchonen kann, als 
Sklaven des gemeinen Weſens anzuſehen, und verur— 
theilt ſie zu Arbeiten, welche in den Kolonien verrichtet 
werden muͤſſen. Nach dem Verluſte des amerikaniſchen 
Tochterſtaates hatte man keine ſchiklichen Orte zur De 
portation mehr, man ſuchte deswegen andere Strafen 
auf dergleichen Verbrechen zu ſezzen, allein man kam am 
Ende wieder zu dem Wunſche nach Deportation der Ders 
brecher zuruͤk. ^ 

Die Botanybay auf Neuholland war von Cook 
als ein fo angenehmer und an Pflanzengewaͤchſen fo 
uͤberreicher Boden beſchrieben worden, daß die Regie 
rung in England dieſen Plaz zu einer neuen Kolonie 
auserſah und die Verbrecher hieher zu ſchikken beſchloß, 

J 2 damit 
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damit fie durch ihre den Kolonlſten zu leiſtenden Dienſte 
ihre Verbrechen buͤßen follten. Auf dieſe Art entſtand die 
Kolonie auf Botanybay, oder eigentlich an dem et⸗ 
was nördlicher liegenden Port -Jakſon, den man bei 
genauerer Unterſuchung und Vergleichung zu einer euro⸗ 
paͤiſchen Pflanzung weit vorzüglicher cg als Bot a⸗ 

ny bay ſelbſt. D. "TES AH 
Commodore Arthur Philipp *) déckhafws: die 

Stelle als Gouverneur dieſer Anſiedlung und führte im 

Jahr 1737 das erſte Geſchwader dahin. Es beſtand jur 
ſammen aus eilf Segeln, unter welchen fid drei Mas 
gazin⸗ 


*) Arthur Philipp, geboren 1738, ift von deutſcher Fami⸗ 
lie. Sein Vater war aus Frankfurt gebürtig, lebte in 
London als Sprachmeiſter, und beſtimmte ſeinen Sohn zum 
Seefahrerleben, Aya dieſer auch Toon. 1755 aufleng. — 
— Die Reiſe if vollſtaͤndig beſchrieben, und befindet fid) 
im erſten Bande des Forſteriſchen Magazins von 
merkwürdigen neuen Reiſebeſchreibungen, Ber 
lin bei Voß und Sohn 1790. Es gehören als will⸗ 
kommene Anhaͤnge zu dieſer Reiſebeſchreibung noch 3 

a) A. Philipps Tagebuch von den merkwürdigen Ereig; 
niſſen in der neuen Kolonie zu Port⸗Jakſon, vom Jun. 
1790 bis zum Januar 1792. — Beſindlich im Alten Band 
des Forſteriſchen Magazine. 

b) John Hunters Reiſe nach PAG YA nehi 
Nachrichten von den Entdekkungen in dieſem Lande unb i 
der Südfee — Befindlich im zıten Band des Forfteri: 
fien Magazins. 

c) John White Tagebuch einer Reiſe nad) Neuſuüdwal⸗ 
lis. — Beſindlich im sten Bande des Forſteriſchen 
Magazins. 

A Schorttande, Watts und Marſchalls Rükreiſen 
von Neuſüdwallis. — Ebenfalls im Forſter i ſchen 
Magazin iſter Band. 

e) Gilberts Beſchreibung feiner Fahrt von Neuſüdwal⸗ 
lis nach Ching. — Ebendaſelbſt im Auszuge zu finden! 
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gazinſchiffe mit Proviſſon und Vorraͤthen auf zwei 
Jahre, Werkzeugen zum Akkerbau / Kleidung für. die 
Truppen und für die Verbrecher, ſechs Transport 
fib iffe, welche mit den Verbrechern und ben fie be 
wachenden Soldaten beſezt waren, die Fregatte Gi 
ring, kommandirt vom Kapitain John Hunter, und 
der bewaffnete Tender Supply, kommandirt 
vom Lieutenant Ball, befanden. Die ſaͤmmtliche Anz 
zahl der Soldaten, die Offiziere mit eingeſchloſſen, 
belief fid) auf 212. Auſſerdem hatten noch acht und 
zwanzig Frauen von Soldaten Erlaubniß, ihre Ehemaͤn— 
ner zu begleiten, und nahmen ſiebzehn Kinder mit ſich. 
Die Anzahl der Verurtheilten betrug 787, unter 
denen 558 Mannsperſonen waren. Die Abfahrt ges 
ſchah von der Inſel Wight, den 13. MAN 1787, und 
die Supply, auf welcher fid) der Gouverneur 5i 
lipp befand, und welche den übrigen Schiffen eine 
kleine Strekke voran ſegelte, bekam nach einem, maͤßig 
geſchwinden Lauf die Kuͤſte von Neuſuüdwallis am 
zten Jenner ſchon zu Geſicht, lief aber doch erſt am 
ısten wirklich in Botanybay ein. 

Man kam zwar mit den Eingebornen ſehr bald im 
Güte zuſammen, allein an irgend eine Frage, ob fie eti 
lauben wollten, daß eine fremde Nation hier eine Men⸗ 
ſchenpflanzung veranſtalte und ihren Auswurf abſezze, 
war nicht zu denken, ſondern Commodore Philipp 
nahm, nachdem er die Ankunft der übrigen Schiffe abge 
wartet, und Port-Jakſon weit bequemer als Bot a⸗ 
nybay befunden hatte, am zten Februar 1788 Ports 
Sa und einen großen Theil von Neuholland 

J 3 unter 
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unter dem Namen: Neuſuͤdwallis feierlich in 
Beſiz. Dieſes okkupirte Land hat zufolge der Inſtruk⸗ 
tion feinen Anfang bei dem noͤrdlichſten Vorgebir⸗ 
ge m 109 374 S. Breite, welches Rap: Pork ge 
nannt wird, bis zu dem Südsfap in 430, 39! G. 
Breite. Die Breite deſſelben fängt bei 1359 df. Länge 
von Greenwich au, und erſtrekt fic) von da bis zur bft 
lichen Kuͤſte von Neuholland. Auch find alle anlie⸗ 
genden zwiſchen den erwähnten geographiſchen Breiten 
befindlichen Inſeln dazu geſchlagen. 


Die ganze Kolonie verſammelte ſich bei dieſer Feier⸗ 
lichkeit auf einem vorher gereinigten Plazze. Es wurde 
zuerſt die koͤnigliche Beſtallung des Com. Philipp 
als Gouverneur dieſes Landes, hierauf die Parlaments: 
akte, durch welche die Gerichtshoͤfe eingeſezt werden, 
und zulezt die Patente unter dem großen Siegel vorges 
leſen, welche die gehörigen Perſonen bevollmaͤchtigen, dies 
fe Höfe zuſammen zu berufen und zu halten, fo oft es 
die Umſtaͤnde erfordern. Hierauf trat der Gouver⸗ 
neur auf und dankte den Soldaten für ihre beftändig 
gute Auffuͤhrung. Alsdann wandte er fid) zu den SXif 
ſethaͤtern, ertheilte ihnen da die noͤthigen Erinnerungen 
und Warnungen, verbot beſonders den außerehelichen 
Umgang zwiſchen Perſonen zweierlei Geſchlechts, eno 
pfahl das Heirathen und verſprach denen, welche durch 
dieſen Schritt Geneigtheit zeigten, fid) den Geſezzen der 
Moralitaͤt und Religion gemäß zu betragen, alle Arten 
von Unterſtuͤzzung und Beiſtand. 


Mit 
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Mit dieſer Rede endigte ſich die Feierlichkeit des 
Tages. — Schon in der erſten Woche wurden vierzehn 
Ehen unter den Deportirten geſchloſſen. 


Philipp iſt nach der Verſicherung des engliſchen 
Herausgebers feiner Reiſe “), der Mann, der einem 
ſolchen Unternehmen vorſtehen kann. Bei Einſicht, Tha 
tigkeit, bei feſter Entſchloſſenheit feinem Poſten Ehr⸗ 
furcht zu verſchaffen, und bei einer milden, Liebe erwer⸗ 
benden Geſinnung, iſt er Willens, wo moͤglich ſelbſt die 
Eingebornen von Neuſüdwallis dahin zu bringen, 
daß ſie ſich freiwillig unterwerfen, oder doch wenigſtens 
genaue Freundſchaft und Verbindung mit den Ankoͤmm⸗ 
lingen aus Europa halten ſollen. — — Demungeach⸗ 
tet möchte es noch lange waͤhren, ehe es zu dieſer gl: 
lichen Eintracht kommt. Gerade in den Tagen der Befizs 
nehmung lag de la Peyrouſe mit feinen auf Entdek⸗ 
kungen ausgeſandten Schiffen in Botanybay vor Uns 
ker und war in Streitigkeiten und Waffenkampf mit den 
Eingebornen gekommen. Dies und das ſchlimme Betra⸗ 
gen einiger Deportirten, die keine Warnung und Graf 
geſezze achteten, zuſammengenommen mit den Anſtalten, 
aus welchen die erſten Beſizzer wahrnahmen, baß die 
ungebetenen Europäer auf immer bei ihnen bleiben woll⸗ 
ten, veranlaßte (don in den erſten Tagen feindliche Auf 
tritte und Todſchlaͤge, und dem Tagebuche des Gouver⸗ 
neurs zufolge, hatten dieſe vier Jahre nach Ankunft der 
Europäer noch nicht aufgehoͤrt. 


4 1) Der 
Forſters Magazin iſter B. S. 57. 
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1) Der Plaz der Koldnie oder die Graf⸗ 
| ſchaft Sumbeamb. t ) 


Der Hafen, an welchem bie neue Kolonie angelegt 
werden ſollte (Port Jaklon) ift nach dem Urtheile Ph i⸗ 
lipps und der erfahrenſten Seeleute, welche bei ihm wa⸗ 
ren, der größte und ſicherſte, den er geſehen hatte. Er 
iſt im Eingang nicht uͤber zwei Meilen breit, und dehnt 
fi d nach und nach in ein geräumiges Bekken aus. Er 
hat hinlaͤngliche Tiefe fuͤr die größten Schiffe, und 
Raum genug, (o. vielen, als nur immer beiſammen ſeyn 
konnen, vollkommne Sicherheit zu geben. Er erſtrekt 
fic) hauptſaͤchlich in weſtlicher Richtung, ungefähr drei⸗ 
zehn Meilen weit ins Land, und enthaͤlt nicht weniger 
als hundert kleine Buchten. Dieſe werden von kleinen 
Erdzungen gebildet, welche den vortrefflichſten Schuz 
gegen alle Winde gewähren. Sydney⸗Cove (Syd⸗ 
neybucht) iſt eine von dieſen Buchten und liegt an der 
Suͤdſeite des Hafens, ungefaͤhr fünf bis ſechs Mei 
len vom Eingange. Die Landzungen, von denen die Buch⸗ 
ten gebildet werden, find meiſtens mit Bauholze bewach⸗ 
ſen, und doch ſo felſicht, daß man nicht leicht begreifen 
kann, wie die Baͤume haben Nahrung genug finden konnen, 
um zu fo einer beträchtlichen Höhe aufzuſchießen; aber 
der Boden zwiſchen den Felſen iſt ſehr gut, und in dieſe 
Sume haben die Hauptwurzeln ihren Weg genommen. 
Der Boden in andern Theilen der Küſte unmittelbar an 
Port- Jakſon ift. ſehr verſchieden. Die Landzunge, wel⸗ 

che 


) Vor Hunters Reife (Forſt. Mag. ater B.) ift eine Spe⸗ 
zialkarte dieſes Territoriums beſindlich. 


Beſondere Landeskunde. 137 


che das ſuͤdliche Ende des Hafens von dem Meere trennt, 
beſteht hauptſaͤchlich aus Sand. Zwiſchen Sydney bucht 
und der Botany bay befindet ſich zuerſt eine Holzung, die 
an einigen Stellen anderthalb, an andern aber drei Meis 
len “) in der Breite hat; jenſeits derſelben folgt eine 
Art von Haide, die ſehr unfruchtbar, ſandig und voller 
Suͤmpfe iſt. So weit das Auge nach Weſten hin rei⸗ 
chen kann, ſieht es weiter nichts als einen ununterbro⸗ 
chenen Wald. Der Hintergrund von der Bay in Ports 
Jakſon ſchien anfangs einen ziemlich vortheilhaften Bot 
den zu verſprechen; da er aber bei niedrigem Waſſer zum 
Theil trokken bleibt, und da die Winde hier durch die 
Waldungen und Krümmungen des Kanals ſehr in ihrem 
Laufe gehindert werden, ſo glaubte man, dieſe Gegend 
muͤſſe, bis man ſie von dem Holze befreien koͤnnte, 
wahrſcheinlich ungeſund ſeyn. 

In andern Gegenden des Hafens ſtanden die Baͤu⸗ 
me weiter von einander ab, und Philipp nahm ſich vor, 
einige derſelben, welche kleine Wafferbäche, und dem Ans 
ſchein nach einen guten Boden hatten, ſobald nur Leute 
zu entbehren ſeyn wuͤrden, anbauen zu laſſen. Vor der 
Hand aber entſchied der Vortheil, die Vorraͤthe und 
Proviſionen mit ſo vieler Leichtigkeit landen zu koͤnnen, 
fuͤr die Spizze von Sydneybucht, und dieſe wurde 
zu dem Siz des neuen Gouvernements erwaͤhlt. 

Hierauf wurde ein Theil der Ankoͤmmlinge aus Gur 
ropa in der Supply abgeſchikt, um ſich auf einer kleinen 
nord weſtlich von Neuſeeland gelegenen Inſel (im 299 

35 S. 


*) Man wird nicht vergeffen, daß hier immer nur eng li⸗ 
ſche Meilen gemeint ſind. 
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S. Br. und 1680 10/ O. L. vom Londn. Merid.) nieder 
zulaſſen, die Kapitan Cook entdekt, febr empfohlen, 
und zu Ehren der Familie Norfolk, Norfolk-Ei⸗ 
land genannt hatte. Zum Oberintendanten und Som: 
mandanten dieſer Inſel und der Anlage, die auf derfel: 
ben gemacht werden ſollte, wurde Hr. King, zweiter 
Lieutenant des Schiffes Sirius ernannt. Er bekam, 
weil auf Norfolk-Eiland keine Einwohner waren, nur 
ein kleines Detaſchement aus Subalternoffizieren und 
ſechs Seeſoldaten mit; ferner einen jungen, vielverſpre⸗ 
chenden Midſchipman, einen einſichtsvollen Wundarzt, 
und zwei Leute, bie fid) auf ben Bau und die Behand⸗ 
lung des Flachſes verſtanden. Hierzu famen 9 Verur⸗ 
theilte männlichen, und 6 weiblichen Geſchlechts. 

In der erhaltenen Inſtruktion wurde dieſe kleine 
Kolonie angewieſen, die Flachspflanze zu bauen, welche 
ſie auf der Inſel wild wachſend finden wuͤrde; desglei⸗ 
chen auch Baumwolle, Korn und andere Pflanzen, zu 
denen ſie mit Saamen verſehen war. 

Mehrere Exkurſionen wurden auf Port-⸗Jakſon 

angeſtellt, um das Land und deſſen bisherige Bewohner 
kennen zu lernen. Die erſte gieng nordwaͤrts, und 
man ſtieg an einer kleinen Bucht, Muſchelbucht ge 
nannt, nahe bei dem Eingang des Hafens an der Nords 
ſeite, ans Land. Man kam an einen großen See, der 
mit viel Sumpf umgeben war, und nur mit vieler Muͤhe 
unterſucht werden konnte. In demſelben fand man einen 
ſchwarzen Schwan, größer von Körper als der euros 
paͤiſche weiße, und ſehr ſchoͤn geſtaltet. Im Fliegen ſah 
man, daß die Fluͤgel einen weißen Rand, und der 
Schna⸗ 


* 
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Schnabel eine rothe Farbe hatte. Die Suͤmpfe ſind 
daſelbſt ſo haͤufig und ſtark, daß die daſelbſt befindlichen 
Fluͤſſe von ihnen ausfließen. 

Als man über dieſes niedrige Land weg war, ; denti 
man ein felfichtes und unfruchtbares. Die Hügel waren 
mit blühenden Straͤuchen bedekt; es war aber ſchwer, 
und zuweilen ganz unmöglich. auf dieſe Hügel zu fom; 
men. Ungefaͤhr 15 Meilen von der Seekuͤſte fand ſich 
eine ſchoͤne Ausſicht auf die innere Gegend des Landes 
und auf die Berge deſſelben, welche jezt zum Theil ihre 
Namen empfiengen. Die noͤrdlichſten wurden Karmar⸗ 
then -), die ſuͤdlichſten Landsdown- und ein Berg, 
der zwiſchen beiden liegt, Richmondhuͤgel genaunt. 
Aus der Art, wie dieſe Berge fid erheben, (lof man bei: 
nahe mit Gewißheit, daß von ihnen ein großer Strom 
entſtehen muͤſſe. Allein man konnte die Unterſuchung 
noch nicht anſtellen, ſondern mußte umkehren. 

Eine zweite Exkurſion gieng weſtwärts. Die 
Gegend war außerordentlich ſchoͤn, eben, oder in kleinen 
Hügeln erhoben, die eine maleriſche Ausſicht gaben. 
Der Boden vortrefflich, ausgenommen an wenig Stel⸗ 
len, wo er ſteinicht war. Die Baͤume 40 bis so Fuß aus; 
einander und frei vom Geſtraͤuche. Man erſtieg eine kleine 
Anhöhe, und fab von derſelben die Karmarthen- und 
Landsdowuhügel wieder. Die Gegend wurde Bel- 
le- vue genannt. | 

Die Anzahl ber Eingebornen fand man in die 
fen Gegenden fehr gering; ihre Lebensart war die bereits 
beſchriebene. Von Thieren traf man häufig das 

Sam 
”) Sorfters Magazin Th. r. S. 83. 


140 Erſtes Kapitel. Neuholland. 


Kanguru an, ein Thier, welches ein ganz eignes GE 
ſchlecht ausmacht.) Es erreicht die Groͤße und Schwe⸗ 
re eines mittelmaͤßigen Schweines (von 60:4 140 Pfund) 
weicht aber in der Geſtalt gar ſehr ſowohl von dem 
Schweine, als von andern bekannten Thieren ab. Es 
geht niemals auf vier Fuͤßen, ſondern rutſcht und 
ſchnellt ſich nur auf den beiden hintern fort, die hiezu 
einen ganz beſondern Bau haben. Die vordern Fuͤße 
find viel über die Hälfte kleiner als die hintern, und dies 
nen dem Thiere mehr zu Haͤnden, als zu Fuͤßen. Der 
Schwanz des Kanguru iſt ſehr groß, und wird von ihm 
zur Vertheidigung gebraucht; denn einige Hunde befas - 
men fo ſtarke Schläge damit, daß fie genoͤthiget wurden, 
von dem Verfolgen des Thieres abzulaſſen. Das Fleiſch 
iſt nach Philipps Bemerkung grob und mager, 
nach Cooks Berfipeniing aber von ungemein lekkerem 
Geſchmakle. 

Die dritte Exkurſion gieng füdlich, herab bis an 
das noͤrdliche Ufer der Botanybay. Hier traf man 
weit mehr Eingeborne an, als auf den vorigen Expe⸗ 
ditionen. Man ſah hier auch den ſchoͤnſten von allen 
bisher im Lande entdekten Waſſerſtroͤmen; allein die 
Bucht, in welche er ſich ergießt iſt der See A ſtark aus⸗ 
geſezt. : 

Nach der Zurükkunft wurde feſtgeſezt, daß ber bid; 
her durchſtrichene und zumächft an der Kolonie liegende 
Diſtrikt die Grafſchaft Kumberland *) heißen 

ſollte. 


*) In Forſt. Mag. sr Band, bei Whites Reiſen S. 116. 
abgebildet, wo fid auch eine umftindliche Beſchreibung von 
demſelben befindet. 

%) Philipps Reifen S. 99. 
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ſollte. Die Grenzen derſelben wurden auf folgende Art 
beſtimmt; gegen Weſten, bie Karmarthen⸗ und 
Landsdowuhuͤgel; gegen Norden die nördli⸗ 
chen Theile der Brokkenbay; und gegen Süden, 
die füdlichen Theile der Botanybay. Sie ſchließt 
alfo die drei vorzuͤglichſten Bayen gänzlich in ſich, und 
hat den Hauptplaz der Kolonie, bei "e ee 
er kangaran in der Mitte. 


ey seiring des Hape izzes der Shut. 
A nl 7 
| &i»bntpbuó t?) als der Mittelpunkt der "Rotor 
iti und des vor der Hand angebauten Lokale, iſt nach 
Nordoſten offen, geht dann ungefaͤhr tauſend 
Schritte weit in ſüͤdweſtlicher Richtung fort, nimmt 
in der Breite die ungefähr 1400 Fuß beträgt, nach unb 
nach ab, und endigt ſich zulezt in eine Spitze, wo fie 
einen kleinen Strom von friſchem Waſſer aufnimmt. 
Der Ankerplaz erſtrekt fid) ungefähr zwei tauſend Fuß 
aufwaͤrts in die Bucht, und hat nahe an dem Ufer ges 
meiniglich vier Jaden Tiefe, näher nach der Mitte des 
Kanales zu aber, fuͤnf, auch ſieben Faden. Die Bucht 
iſt bei allen Winden vollkommen ſicher, und ein betraͤcht⸗ 
liches Stüf weit an beiden Seiten können die Schiffe beit 
nahe dicht am Ufer e Auch ſind in keinem Theile 
men e e d (ivre aud m 
) Eine Abbildung ber Sydneybucht, nebſt bem pro: 
jektirten Plane der Anbauung befindet fid) auf einer Charte 
bei Schortlands x. Rükreiſen im aft. Bd. des 


Forſt. Mag. Diefe enen aber M aus ENS 
Reiſen genommen. Pp 


, 


142 Erfies Kapitel. Neuholland. 


der Bucht Felſen oder Untiefen, welche die Schiffarth 
gefaͤhrlich machen koͤnnten. 

Man vermuthet, daß auf dem Grunde, wo die 
Stadt gebauet wird, Ueberfluß an verſchiedenen Arten 
von Metallen ſey. Ein Uebelthaͤter, der ehemals in 
den Vleiminen von Staffordſchire gearbeitet hatte, ſagte 
geradezu: der Boden, der jezt rein gemacht werde, entz 
halte eine Menge von Bleierzen. Auch vermuthete man, 
es liege Kupfer unter einigen Felſen, welche geſprengt 
wurden, um einen Keller fuͤr den oͤffentlichen Vorrath 
von ſtarken Getraͤnken anzulegen. An einigen Stellen, 
wo man Ziehbrunnen grub, fand man eine Subſtanz, 
die anfangs fuͤr ein Metall gehalten wurde; aber da man 
fab, daß fie bei febr ſtarker und lange fortgeſezter Hizze 
nicht ſchmolz, fo ſchloß man daraus, daß es Waſſer⸗ 
blei ſeyn müßte. Die Art von Farbe, welche die Maler 
Spaniſches Braun nennen, hat man in großer 
Menge gefunden, und der weiße Thon, mit welchem die 
Eingebornen ſich bemalen, iſt in noch groͤßerm Ueber⸗ 
fluſſe vorhanden. Der Abbe le Receveur ), war der 
Meinung, dieſer Thau wuͤrde, wenn man ihn (was ſich 
ſehr leicht thun laſſe,) von Sand reinige / ein "tgo 
liches Porzellan geben. 

Das Klima von Sydney bucht wird, im Gan; 
zen, für fo gut gehalten, als nur irgend eins in Cure 
pa. Der Regen haͤlt niemals lange an, und Nebel giebt es 
ſelten. Der Boden iſt zwar in icu Gegend gemeiniglich 

leicht, 


Er machte auf den Schiffen des de la Peprouſe bie 
Entdekkungsreiſe als Naturkundiger mit, ſtarb hier in 
Neuſüdwallis und wurde auch da begraben. 
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leicht, oder vielmehr fanbig, aber doch vollkommen fo gut, 
als man ihn an den Geefüften gewoͤhnlich anfeifft. Alle 
Pflanzen und Fruchtbaͤume, die man aus Braſilien oder 
vom Kap mitgenommen hat, und die unterwegs nicht beſchaͤ⸗ 
digt worden ſind, treiben außerordentlich ſtark. In dem 
Garten des Gouverneurs ſtehen vortrefflicher Blumenkohl 
und in ihrer Art ſehr ſchoͤne Melonen. Die Pomeran⸗ 
zenbaume blühen; und die Feigen, desgleichen die 
Weinſtoͤkke haben einen noch ſtaͤrkern Trieb, ſo daß man 
glaubt, es koͤnnten wenigſtens die Weine von Neuſuͤd⸗ 
wallis mit der Zeit ein betraͤchtlicher Handlungsartikel 
und ein weſentliches Stüf des Luxus der s 
Staaten werden. 

Das geile Gras unter den Baͤumen zeigte c m 
gluͤklicher Weiſe ſchaͤdlich für alle Schaafe, welche der 
Gouverneur für fid) und für die Rechnung der Regie⸗ 
rung gekauft hatte. Die, welche von einzelnen Privat⸗ 
perſonen in ihren Zelten gehalten und gaͤnzlich daſelbſt 
gefüttert wurden, blieben am Leben. Die Schweine und 
das Federvieh kommen nicht nur fort, ſondern wachſen 
auch ſehr ſchnell. Mit dem Rindvieh wird es, wie man 
hoffte, eben ſo gut gehen. Den Pferden ſtieß ebenfalls 
kein Unfall zu. 

Die Stadt ſelbſt wurde ſehr regulaͤr angelegt. 
Es wurden Linien gezogen, um die Hauptſtraßen der 
projektirten Stadt zu bezeichnen, die ſich mit dem Hauſe 
des Gouverneurs, der Hauptwache und dem Kriminal- 
gerichte endigt. An einigen Stellen wurden vor der 
Hand bloße Barakken errichtet; aber bleibende Gebaͤude 
ve nicht anders aufgeführt werden, als dem vorge⸗ 
: jeich⸗ 


— 
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zeichneten Plane gemaͤß. Sollte die Stadt in der Folge 
erweitert werden muͤſſen, ſo ſind die andern Straßen 


ſchon ſo beſtimmt, daß ſie den freien Lauf der Luft nicht 


ſtoͤren. Die Hauptſtraßen bleiben, dem Plane zu folge, 
zwei hundert Fuß breit. Der dazu ausgeſuchte Boden 
ift nach Süden zu ganz eben, und die ganze Lage übers 
haupt zum Bauen ganz vortrefflich. Der Gouverneur 
that den Vorſchlag, daß, wenn hier Haͤuſer gebauet 
werden, die Landbewilligungen nur mit Einſchraͤnkung 
geſchehen ſollen, um zu verhindern, daß man auf einer 
Portion, welche ſechzig Fuß in der Fronte, und hundert 
und funfjg Fuß in der Tiefe haben wird, nicht mehr 
als ein Haus baue. Dieſe Anordnung bewirkt eine Art 
von Gleichförmigkeit in den Gebänden verhindert enge 
Straßen, und entfernet manche Unbequemlichkeit, die 
ſonſt eine ſchleunige Vermehrung der Einwohner in der 
Folge verurſachen koͤnnte. Auch war der Gouverneur 
darauf bedacht, die oͤffentlichen Gebaͤude an Stellen zu 
verlegen, die man zu allen Zeiten zwekmaͤßig finden 
wird, beſonders auch den Magazinen und dem Hoſpital 
Raum genug zu geben, um ſie, wenn man es noͤthig fin⸗ 
den ſollte, in der Folge vergroͤßern zu koͤnnen. 290 
Die erſten Hütten, die hier errichtet wurden, bet 
ſtanden aus ſehr vergaͤnglichen Materialien, nemlich 
aus dem weichen Holze der Kohlpalme ), das indeſ⸗ 
ſen blos dazu beſtimmt war, vor der Hand Schuz zu 
verſchaffen. Da man es ganz grün gebrauchen mußte, 
konnte 


sa) Diefes Holz ſowohl, als alle bier gefundenen Holzarten, 
haben die auffallende Eigenthümlichkeit, daß ſie im Waſſer 
nicht ſchwimmen. Es mag auch noch fo duͤnne geſchnitten, 

4 und 
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konnte man um fo weniger hoffen, daß es dauerhaft 
ſeyn wuͤrde. Die Huͤtten der Uebelthaͤter waren noch 
ſchlechter, nemlich bloße, aufrecht ſtehende Pfoſten, mit 
duͤnnen Zweigen durchflochten und mit Thon uͤberzogen. 
Nachher wurden indeß Barakken und Hütten von dauer⸗ 
haftern Materialien aufgeführt. Man hätte leicht Haͤu⸗ 
ſer von Steinen bauen koͤnnen, wenn nur auf irgend 
eine Art Kalk und Mörtel zu verſchaffen geweſen wäre, 
Man fand Steine von dreierlei Art: ein ſchoͤner Qua⸗ 
derſtein, der an Guͤte den Portlandſchen, mit welchen 
in London gebaut wird, gleich koͤmmt, eine ſchlechte Art 
von Sands und Feuerſchlagendem Steine, und eine dritte, 
welche Eiſentheile zu haben ſcheint. Kalkſteine waren 
aber nirgends zu entdekken. Zu einem kleinen Hauſe, 
das an der Oſtſeite der Bucht für den Gouverneur ger 
bauet ward, machte man Kalk von Auſterſchalen, die 
in den benachbarten Buchten geſammlet wurden. Es 
laßt fid) aber nicht erwarten, daß man durch dieſes 
Mittel Kalk zu mehrern Gebäuden werde verſchaffen 
koͤnnen, und dieſer Umſtand muß, obgleich alle aus 
England hieher abgehende Schiffe dieſes Materiale als 
Ballaſt mitnehmen, verurſachen, daß es mit den oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤuden ſehr langſam gehen wird. Einſtweilen 
überklebt man die Baumaterialien blos mit Thon, und 
macht die Mauern ſehr bif. Allein auch hiedurch wer⸗ 
den ſie nicht ſo feſt als es zu wuͤnſchen waͤre. Guten 
4 Thon 
und noch fo gut getroknet fepn, fo fidt es im Waſſer zu 
Boden, wie ein Stein. Hr. White verſichert dies nach 


mehrern angeſtellten Verſuchen, f. Gorft. Mag. st Bd. 
S. 69. , 
K 
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Thon zu Bakſteinen hat man zu Sydneybucht ge⸗ 
funden, und es ſind ſchon die beſten Ziegeln daraus ge⸗ 
brannt worden. 

Das Hoſpital iſt an der Weſstſeite der daft 
in einer febr gefunden Lage, ganz abgeſondert von der 
Stadt, und zwar ſo, daß es einige Jahre ſtehen wird. 
Auf der Anhoͤhe zwiſchen dem Hoſpital und der Stadt 
ſollen, wenn man anders durch Ziehbrunnen Waſſer 
bekommen kann, die Barakken angelegt und mit den ge⸗ 
hoͤrigen Werken umgeben werden. Die Stelle, die zu 
einer Kirche beſtimmt iſt, liegt noch naͤher an der Stadt, 
ſo daß dies Gebaͤude zum Theil die eine Seite des 
Hauptparadeplazzes ausmachen wird. 

Man ſorgte vor allen Dingen für ein vor Feuers⸗ 
gefahr geſichertes Magazin, wo man, in einem Lan⸗ 
de, das ſo haͤufigen Gewittern ausgeſezt iſt, alle Pro⸗ 
viſionen und andere Vorraͤthe gehörig verwahren konnte. 
Es ſteht in einer Reihe mit der Kirche an der Weſtſeite 
des Hauptplazzes, und hat feine Fronte gegen Oſten. 

Auf der Landſpizze, welche die Weſtſeite der 
Bucht bildet, und auf einem erhoͤheten Plazze, wurde 
unter Direktion des Lieutenant Dawes ein kleines 
Obſervatorium aufgerichtet. Dies ſteht, nach zu⸗ 
verlaͤſſigen Beobachtungen in 1590, 19/, 301 O. L. 
von Greenwich, und in 330, sal, 30% S. Breite. 

Ein kleines Haus, das der Untergouverneur fuͤr 
ſich ſelbſt gebauet hat, macht gegenwärtig die ſuͤdoſtliche 
Ekke des Paradeplazzes aus, und die Hauptſtraße wird 
mit der Fronte dieſes Gebaͤudes in einem rechten Winkel 
ſortgefuͤhrt werden. Anſtatt Schilf, braucht man nun 

zum 
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zum Dekken der Haͤuſer Schindeln von einem Baume, 
der das Anſehen einer weißen Tanne hat, deſſen Holz 
aber den Eichen in England nicht unaͤhnlich iſt. Dieſe 
Schindeln ſind zwar ſicherer als Schilf, aber doch nicht 
ſicher genug zu Magazinen. Fuͤr dieſe beſchloß man, 
wenn etwa kein Schiefer gefunden werden ſollte, Ziegeln 
aus dem Thone zu machen, der ſchon zu Bahan be; 
nuzt wurde. 8 

Das Hauptakkerfeld liegt an der naͤchſten 
Bucht / oſt warts von der Stadt, und nicht ganz eine 
halbe engliſche Meile von ihr entfernt. Es enthielt, nach 
Angabe eines für England gezeichneten Planes, ungefähr 
neun Morgen, die mit verſchiedenen Getraidearten 
beſtellt wurden, wurde aber in der Folge vergroͤßert; 
denn man zählte ſpaͤterhin ſechs mit Weizen, acht 
mit Gerſte, und ſechs mit Korn fuͤr oͤffentliche 
M beſtellte waga Mm 


) Data zur kinder Geſchichte der Kolonie. 


Den 1. Oktob. 1788 beſtand das ſaͤmmtliche Mi⸗ 
tác. von Seeſoldaten, welche auf Neuſüdwallis 
Dienſte thaten, mit Inbegriff aller Offiziere, aus 211 
Mann. a 2 

Den 30. Sept, war in ben SRagajincg. 

Mehl „414176 Pf. d. i. für 62 Wochen. 


Reiß ef. 

Rindſleiſch 127,608 Df. — — — 43 — D 

Schweinefl. 214,344 Pf. — — 128 — 
Erbfen 2,305 Scheffel — 38 — 
Butter 15,459 Pf. — — — 49 — 


K 2 eu 


148 Erſtes Kapitel. Neuholland. 


Geſpeiſt wurden 698 Manns- und 195 Frauensper⸗ 
ſonen, nebſt 42 Kindern. 

Auf Norfolk- Eiland waren Proviſionen auf 
20 Monate, für 44 Manns und 16 Frauensperſonen. 

Den 27. Sept. waren von den Seeſoldaten 30 Per⸗ 
fonen krank (25 Mannsperſonen, und ; Weiber und 
Kinder;) 93 Uebelthaͤter (62 Mannsperſonen und 31 
Weiber und Kinder). Geſtorben war feit dem zoſt. Ju⸗ 
nius von den Seeſoldaten Niemand, von den Uebelthaͤ⸗ 
tern aber 10, nemlich 6 Manns - und 4 Weibsperſonen. 
Wegen hohen Alters, Gebrechlichkeit sc. zur Arbeit un⸗ 
taugliche waren 53 Uebelthaͤter. “) 

Das Außenbleiben eines Trans portſchiffes, welches, 
wie man nachher erfuhr, unterwegs auf eine Eisinſel 
geſtoßen war, noͤthigte den Gouverneur den Feldbau eins 
zuſtellen, die zahmen, zur Zucht beſtimmten Thiere zu 
ſchlachten, und den Sirius nach England zu ſchikken. 
Ein Umſtand, der eine große Stokkung in allen angefan⸗ 
genen Arbeiten zur Folge hatte. Endlich kam aber im 
Jul. 1790. ein zweites Transportſchiff aus England an. 
Ihm folgten zu Ende deſſelben Monats drei andere, wel 
che auch 19 Uebelthaͤter mitbrachten, ſo daß man am 
13. Jul. dieſes Jahres got dieſer Leute zählte. Durch 
neuere Transportſchiffe wurde ihre Anzahl ſpäterhin im⸗ 
mer noch vermehrt. Es fehlen aber die ganz genauen 
Data, die Volksmenge dieſer Kolonie, ſo wie ſie am 
Ende des Jahres 1791, — als fo weit die bisher bes 
kannt gewordenen Tagebuͤcher des Gouverneurs gehen — 
war, zu SMS 

2 ! Bei 
*) Sorft. Mag. air B. S. 120. 
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Bei einer der weſtwaͤrts gerichteten Wanderuns 
gen hatte man ein ſo fruchtbares Erdreich (an der weſt⸗ 
lichen Seite von Port- Jakſon) entdekt, daß es dem 
Gouverneur beinahe leid war, dieſen Ort zu fpät kennen 
gelernt zu haben, denn er glaubte, daß die erſte Pflan⸗ 
zung hier noch vortheilhafter haͤtte angelegt werden koͤn⸗ 
nen. Man nannte dieſen Diſtrikt Roſehill (Roſenhuͤ⸗ 
gel) und munterte die Koloniſten auf, daſelbſt Getraides 
felder anzulegen, welches auch mit vortrefflichem Erfolge 
geſchah. 

Als nun auch die Gebäude in Roſehill fo weit 
waren, daß ſie in der Folge eine regelmaͤßige Stadt 
zwiſchen dem eigentlichen Roſehill und dem Landungs⸗ 
plazze in dem daſelbſt befindlichen Waldſtrome bilden 
konnten, gab ihr der Gouverneur den Namen ara 
matta, weil die Eingebornen die Gegend, wo die 
Stadt erbauet wurde, ſo nannten. Denen, dle ſich hier 
anſiedeln wollten, wurde nunmehr Land bewilligt, und 
die, denen erlaubt worden war, in ihren muͤßigen 
Stunden und an einem Tage in der Woche Land zu bie 
fem Behufe urbar zu machen, kamen damit febr gut tor; 
waͤrts. — Im November 1791 war daſelbſt folgendes 
Land theils angebaut, theils urbar gemacht: mit Mais 
beſtellt 951 Morgen (acres); mit Weizen 44; mit 
Gerſte 6; mit Hafer 1; mit Kartoffeln 2; ur⸗ 
bar gemacht, aber noch nicht angebaut 4; groͤßtenthells 
mit Weinſtoͤkken bepflanzt 4; des Gouverneurs 
Garten, zum Theil mit Mais und Weizen beſaͤet 6; 
Gärten, die einzelnen Perſonen gehörten 30; Land, 
das die Soldaten anbauten, 17; urbar gemacht, um es 
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mit Turnips zu beſaͤen, 150; von den Anſiedlern kul⸗ 
tivirt 915 angebaut von Civilbeamten und Offizieren 283 
eingehaͤgt, und die Waldung lichter gemacht, zur en 
fuͤr das Vieh, 134. 

Im Oktob. 1791 liefen die erſten Schiffe Me ben 
Wallfiſchfang aus, weil man an der füfle von 
Neuſüdwallis dieſe Thiere in beträchtlicher Menge 
geſehen hatte. Auch mit dieſer Expedition hatte man 
Urſache zufrieden zu ſeyn. 3 


4) Inſeln, welche die Kolonie fid) bereits 
zugeeignet hat. 


a) Lord Howes Inſel. 


Howes Eiland, welches mit Lord Howes 
Gruppe“) nicht verwechſelt werden darf, iſt eine klei⸗ 
ne, gänzlich unbewohnte Inſel, und liegt 319 36 / S. Br. 
159 oͤſtl. Fänge, nordoͤſtlich von Port -Jakſon. Sie 
wurde entdekt, als die kleinere Kolonie nach Norfolk⸗ 
Eiland geſchikt wurde. Das Ufer hat Ueberfluß an 
Schildkroͤten, aber keinen guten Ankerplazg. Ein Theil 
der Inſel ift febr hoch, und kann ſechzehn, ja, ein Feb 
fen an dem ſuͤdoͤſtlichen Ende ſogar achtzehn große Era 
meilen weit geſehen werden. Sie hat die Geſtalt eines 
halben Mondes, deſſen konvexe Seite gegen Nordoſten 
gerichtet iſt. Zwei Spizzen, die man zuerſt für getrennte 
Inſeln hielt, ſind hohe Berge an dem ſuͤdweſtlichen Ende 
der Inſel, zwiſchen denen ein ſehr tiefes Thal liegt. Das 

ö Land 
) Von welcher naͤchſtens die Rede kommen wird. 
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tand zwiſchen dieſen beiden Spizzen bildete die konkave, 
tach Süden hinſehende Seite der Inſel, und endigt fid) 
in ein ſandiges Ufer, das von einem Korallenrief vor 
der See gefchüzt wird. Dieſes liegt eine halbe Meile 
weit vom Ufer und hat verſchiedene kleine Oeffnungen 
für Boote; die See hat aber innerhalb des Riefs niv; 
gends uͤber vier Fuß Tiefe. Man fand kein friſches 
Waſſer auf der Inſel; aber dagegen, ſelbſt auf den Gi 
pfeln der Berge, eine große Menge von Kohlpalmen, 
Manglebaͤumen (Rizophora) und Mantſchinell: Aepfel⸗ 
baͤumen (Hippomane Mancinella L.) andere Vegeta— 
bilien waren nicht zu ſehen. An dem Ufer giebt es eine 
Menge von Rothgaͤnſen (Pelecanus Sala L.) und einen 
Landvogel von dunkelbrauner Farbe, mit einem, etwa 
vier Zoll langen Schnabel, und an den Fuͤßen einem 
Huhne gleich. Man fand ſie außerordentlich fett und 
ſehr gut zu eſſen. Auch eine Art ſehr großer Tauben; 
ferner die auf Norfolk; Eiland ebenfalls befindlichen weiſ⸗ 
fet, den Perlhünern ähnlichen Voͤgel, und zwar in 
großer Menge. Der Schnabel dieſes Vogels iſt roth, 
ſehr ſtark, dik, und ſcharf zugeſpizt. Im Sommer kom⸗ 
men unzaͤhliche ſchoͤne Schildkroͤten hieher; aber bei Annaͤ⸗ 
herung des Winters gehen ſie alle nach Norden zu. 
Man konnte ſie ohne die mindeſte Schwierigkeit aufneh⸗ 
men. Auch wurden fonft viele Fiſche gefangen.) 


b) Die Norfolk Inſel. 


Norfolk- Eiland wurde von Cook entdekt, 
und benamt. Nach der auf unſerer Charte getroffenen 
K 4 Ein⸗ 

) Forſters Magazin ir V. Philipps Reife S. 80. 
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Eintheilung von Polyneſien gehoͤrt dieſe Inſel 
zwar zu Oſtpolyneſien, und ſollte demnach in der 
dritten Abtheilung dieſes Werkes erſt beſchrieben werden. 
Da fie aber mit der Kolonie auf Port- Jakſon auf 
das engſte vereinigt ift, fo ift hier der beſte Ort, fit 
genauer kennen zu lernen. 

Sie liegt, zufolge genauer Beobachtungen 290 4/ C, 
Br. und 1689 12 / bf, Länge. Ihre Geſtalt *) iſt ein 
laͤnglichtes Vierek, und fie enthält in einer Länge von 
ſechs, und einer Breite von vier engl. Meilen, ungefaͤhr 
14000 Morgen Landes. — Sie hat fünf Bayen, von welchen 
Anſonsbay nordweſtlich, Sydneybay füdlich liegt. 

Der Boden iſt ſehr huͤgelicht, und einige Thaͤler 
find ſehr breit; bie übrigen aber find nur tiefe Höhluns 
gen, welche durch die ſteilen Hügel zu beiden Seiten ges 
bildet werden. Mount- Pitt (Pittsberg) liegt im 
Norden der Inſel, und iff ungefähr 200 Klaftern hoch. 
Die Klippen rings um die Inſel ſind etwa 40 Klaftern 
hoch, und voͤllig ſenkrecht. Ihr Grundſtoff iſt eine harte, 
feſte, ſehr fein gemiſchte Thonerde. Die ganze Inſel if 
mit einem ſehr dikken Wald bedekt, und dieſer mit Un⸗ 
terholz ſo beſezt, daß man dies wegraͤumen um bevor 
man hindurch will. 

Sie iſt reich an vortrefflichen Waſſerſtroͤmen, 
deren einige breit genug ſind, viele Muͤhlen zu treiben. 
Wahrſcheinlich entſpringen die meiſten dieſer Baͤche in 
der Nachbarſchaft des Mount-Pitt. Auf einem Huͤgel, 
in der Mitte der Inſel, zwiſchen Cascade und Sydney⸗ 
bay iſt ein Teich friſchen Waſſers von dem Umfange eines 

halben 


*) Eine Charte von ee Inſel befindet ſich, im II. B. des 
befagten Magazins. 
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halben Morgen Landes. Kein Bach fließt in feiner 
Nachbarſchaft, auch bemerkt man keine Quelle, und 
doch bleibt zur Zeit der größten Dürre ber Teich immer 
voll, und hat wohlſchmekkendes Waſſer. In allen Bir 
chen giebt es wohlſchmekkende Aale in großer Menge. 

Von dem Abhange der Klippen, welche die Kuͤſte 
umgeben, bis zu dem Gipfel des Mounts Pitt, findet 
man lauter treffliches Erdreich, das aus fettem brau⸗ 
nen Boden in leichte roͤthliche Erde uͤbergeht. In ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Inſel trifft man einige große 
Steine an. N 

Die Luft iſt aͤußerſt geſund. Kranke geneſen und 
die Geſunden ſind frei von allen Unpaͤßlichkeiten. 

Nur fuͤnferlei Baumarten, die Tanne, ein Holz, 
welches der Eiche aͤhnlich ſieht; ein gelbes Holz; ein 
hartes ſchwarzes Holz, und noch eines, welches der Bus 
che in England gleich fómmt, konnen zum Bauen ger 
braucht werden. Es giebt aber außer dieſen noch viele 
Holzarten auf der Inſel. Unter dem Unterholze giebt es 
eine Pflanze, welche eine Art Pfeffer traͤgt. Ferner 
die neuſeelaͤndiſche Flachspflanze (Phormium tenax 
Forſt.) wächft wild und in großer Menge, vorzüglich an 
den Küften und in der Nachbarſchaft der See. Iſt dieſe 
Pflanze vollkommen ausgewachſen, ſo ſind ihre Blaͤtter 
ſechs bis acht Fuß lang und an ihrem Urſprunge ſechs 
Zoll breit. Jede Pflanze hat ficben Blätter, Aus ihrer 
Mitte ſchießt ein holzichter Stengel hervor, der die Bls 
ten trägt, Sie beſaamt fid) alle Jahre, und ihre jum; 
gen Blätter ſtoßen jährlich die alten ab. Man verſuchte 
fie zu reißen, und nach europaͤiſcher Art Flachs und 
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Hanf daraus zu verfertigen, bewirkte aber nichts da⸗ 
durch, als daß die markichten Theile von den Faſern gez 
trennt wurden, und immer blieb ein holzichtes Weſen zu⸗ 
vüf, welches verhinderte, einen Nuzzen aus dieſer Pflanze 
zu ziehen. Man flocht zwar einige Strikke die 
aber nicht ſonderlich ſtark ausfielen.) 


Dem Wachsthume der Pflanzen ift ber Erdwurm, 
beſonders im Frühling, fer nachtheilig. Zu eben dies 
fer Jahreszeit thut auch eine Raupe den Mais und 
Weizenfeldern großen Schaden. 


Die Küften find reich an trefflichen Fiſchen, wor 
unter fid) beſonders der Schnappfiſch befindet, der ge⸗ 
woͤhnlich vier bis acht Pfund wiegt. 


Der Fruͤhling zeigt ſich ſichtbar im Auguſt, 
doch wechſeln in vielen Gegenden der Inſel die Bäume 
das ganze Jahr hindurch beſtaͤndig mit Bluͤten und 
Fruͤchten ab. Der Sommer iſt außerordentlich heiß. 
Vom 23. Sept. 1789 bis zum 22. Febr. 1790, fiel kein 
Tropfen Regen, außer an zwei Decembertagen. Im 
folgenden Jahr aber war die Duͤrre nicht ſo groß. 
Alles Getraide und alle europäifchen Pflanzen trugen im 
December Saamen. 

| Vom 
Forſters Magazin IL B. S. 307. Hr. King, von 
welchem dieſe Nachricht iſt, geſtehet ſelbſt, daß es nicht an 
der Pflanze, ſondern nur an der Unbekanntſchaft mit ihrer 

Zubereitungsart liegt, daß bis dahin noch kein Nuzzen 

davon genommen werden konnte. Die Neufeeländer 

bereiten aus den rohen, ſchmaler geriſſenen Blättern dieſer 

Pflanze, nach Hr. Forſters Zeugniß, dauerhafte Fiſch⸗ 

nezze, aus der zubereiteten Pflanze ſelbſt aber einen weißen, 

glaͤnzenden, aͤußerſt ſtarken Flachs. 
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Vom Febr. bis zum Auguſt kann man die Regen 
zeit annehmen, obgleich wahrend derſelben zuweilen 
vierzehn Tage hintereinander das Wetter ganz heiter iſt. 
Regnet es aber, fo gießt es wie ein Wolkenbruch. Ger 
witter ſcheinen indeſſen ſelten zu ſeyn. 

Der Winter, ben man vom April bis zum Yus 
lius rechnen kann, iſt uͤberaus angenehm. Es friert 
niemals, aber die Luft ift rauh und kalt, wenn der Suͤd⸗ 
weſtwind blaͤſt, der in dieſen Monaten ſehr haͤufig und 
heftig weht. Merkwuͤrdig iſt noch, daß an einigen Tagen 
des Decembers und Jenners das Wetter viel kaͤlter als 
im Winter war. Der Suͤdoſt- und Oſtwind brennt 
ſehr und troknet aus, denn ſo lange der "- fin 
fein Than. 

Während der Wintermonate bläft der Wind ges 
meiniglich eine Woche hintereinander febr heftig aus 
Suͤdweſten, dreht fid) hernach gen Süden und Suͤdoſten, 
wodurch einige Tagelang gutes Wetter entſteht, ſodann 
nach Oſten, Nordoſten und Nordweſten, in heftigen 
Stuͤrmen und gewoͤhnlich von ſtarken Regenguͤſſen bes 
gleitet, und ſezt ſich darauf wieder in Suͤdweſten. Daß 
er auf dem entgegengeſezten Wege, durch Weſten nach 
Nordoſten gegangen wäre, ift bisher noch niemals vor⸗ 
gekommen. Im Sommer blaͤſt der Suͤdoſtwind beinahe 
ohne alle Abwechſelung und zuweilen ſehr heftig. 

An Sydneybay ward die Niederlaffung 
angelegt. Port Hunter und Port North, welche 
fiebenviertel engl. Meilen nordoͤſtlich und ſuͤdweſtlich von 
einander liegen, bilden dieſe Bucht. Ein Thon -und 
Korallenrief laͤuft etwa dreiviertel Meilen weit in gleicher 
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Richtung, und etwa 450 fuͤßiger Entfernung vom Ufer 
von Port Hunter aus, und endigt ſich gerade vor 
der Niederlaſſung in einer Spizze, jenſeit welcher der 
Landungsplaz ift, — Die Ebbe läuft neun Stunden 
lang nach Oſten, die Fluth drei Stunden, zuweilen fünf 
Stunden lang nach Weſten. 

Die ſchikliche Zeit zur Ausſaat des Weizens oder 
der Gerſte iff vom Mai bis Auguſt. Der ausgefácte Weis 
zen trug mehr als zwanzigfaͤltig, und wird vielleicht 
kuͤnftighin noch ergiebiger ausfallen. 

Das Zukkerrohr waͤchſt ſehr uͤppig, und wird 
der Regenwinde und Erdwuͤrmer ungeachtet reif werden. 
Weinſtoͤkke, Pomeranzen und Zitronenbaͤume kommen 
ſehr gut fort, wahrſcheinlich auch die Piſangs, die auf 
der Inſel (don angetroffen wurden. Die Kartoffeln 
vermehren ſich außerordentlich und koͤnnen jährlich zwei⸗ 
mal eingeſammelt werden. Auch Melonen und Kuͤrbiße 
gedeihen ſehr gut. Es koͤnnte wohl gar Baumwolle und 
Indigo auf dieſer Inſel gepflanzt werden. Dem Reiß 
ſchadete der heiße Suͤdoſtwind. 

Es mangelt indeſſen dieſer vortrefflichen Inſel ein 
ſicherer Hafen und das Landen ift mit großer Schwie⸗ 
rigkeit verbunden. 

Die wenigen, zuerſt dahin gebrachten Uebelt haͤ⸗ 
ter betrugen fid, im Ganzen gut; als aber ihre Ans 
zahl groͤßer ward, erneuerten ſie ihre ſchlechten Streiche. 
Einige wenige fuͤhlten indeſſen die Vortheile des Fleißes 
und guten Betragens und erwarben ſich einen reichen 
Vorrath von Mais, Kartoffeln und andern Früchten, 
die ihnen gar wohl zu ſtatten kamen, als die Lebens mit⸗ 

tel 
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tel ſparſamer ausgetheilt wurden. Einige hatten tct 
bis drei Morgen Landes urbar gemacht, worauf ſie 
Mais und Korn bauten, aber dieſe gute Klaſſe war 
bei weitem geringer an Zahl als die erbaͤrmlichen Diebe 
und Muͤßiggaͤnger. 

Die Kolonie beſtand im Jahr 1790 aus 498 Mann, 
nemlich aus 90 Civil - und Militärbedienten und freien 
Leuten; 3o Mann ſtark war die Mannſchaft des Sirius, 
welcher beim Einlaufen in die Sydneybay ſcheiterte, und 
hier feine Leute zurüklies, 191 männliche Uebelthaͤter, 
100 weibliche, 37 Kinder. 


* * 
* 


Dies ift der kleine Anfang einer europaͤiſchen Kolo⸗ 
nie, welche im Verlaufe der Zeit merkwuͤrdig werden 
kann, wenn die dem Mutterlande gegenwärtig bevorſte⸗ 
hende große Kataſtrophe dieſes nicht verhindert, noch 
ferner die anſehnlichen Koſten aufzuwenden, welche dieſe 
Kolonie bisher erforderte, und noch eine Zeitlang ver⸗ 
langen wird. Denn ungeachtet die Nachrichten welche 
hier aus Philipps und Kings offiziellen Berichten 
über die Fruchtbarkeit des Bodens und die Geſundheit 
des Klimas mitgetheilt worden ſind, mit einigen vom 
Kapit. White“) gegebenen Berichten nicht ganz übers 

ein⸗ 
*) Alle Feldfruͤchte, bie wir in zwei Jahren und ſieben Monas 
ten zu bauen im Stande geweſen ſind, reichen, ſo viele 

Mühe wir auch angewandt haben, nicht hin, uns drei 

Wochen lang zu ernaͤhren. Dies iſt doch wohl ein ſtarker 


Beweis von der Undankbarkeit des Bodens! Dies Ungluͤks 
land 
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einſtimmen; ſo ſcheinen doch ſehr viele Data zu bewei⸗ 
ſen, daß der Boden wenigſtens nicht ganz unfruchtbar 
ift, und fid) der Verbeſſerung nicht ſchlechterdings wider 
ſezt. Was koͤnnen europaͤiſcher Fleiß und europaͤiſche 

vl Eu 


land hat der Regierung ſchon fo viel Geld gekoſtet und 
uns große Noth verurſacht; und bei dem allen wird es 
wahrſcheinlich niemals Erſaz für beides geben. Aus dem, 
was wir bisher ſchon geſehen haben, läßt fid) wohl ſchlieſ⸗ 
ſen, daß es hier nicht das geringſte giebt, was dem Mut⸗ 
terlande oder dem Handel nur im mindeſten nuͤzzen koͤnn⸗ 
te. — Auch die franzoͤſiſchen Weltumſegler de la Pe: 
roufe unb Clonard haben fib, fo gut wie wir, über 
Cooks Beſchreibung von ber Botanpbay gewundert. 
Das Holz iſt ſchlecht; der Boden leicht, dürftig und ſan⸗ 
dig, und hat gar nichts Empfehlendes. Sorgfaͤltige Beo⸗ 
bachter haben die ganze Gegend unterſucht, aber nichts 
von ben Wieſen gefunden, deren Cook und andere er⸗ 
waͤhnen. Die Franzoſen haben eben das geäußert unb zu: 
gleich hinzugeſezt, fie huͤtten auf ihrer ganzen Reiſe kei⸗ 
nen Ort geſehen, der ſo wenig zur Anlage einer Kolonie 
tauglich ſchiene, als dieſer. Sie waren auch an der Nor⸗ 
folk Inſel geweſen, aber ohne ankern oder landen zu 
koͤnnen, und ſagten, eben ſo treffend als nachdruͤklich, es 
ſey ein Ort, auf welchem nur Engel und Adler wohnen 
koͤnnten.“ — — Dies fagt Hr. White in einem Privat: 
ſchreiben, welches, nach Forſters Urtheil, Merkmale der 
Authenticitaͤt hat, und deswegen von ihm aus dem Lon- 
don Chronicle im den sten Bd. feines Mag. S. 112 auf⸗ 
genommen worden iſt. Dieſer Gelehrte glaubt, daß der 
Verfaſſer die Farben zu dunkel auftrage, und man wird 
dieſes Urtheil deſto richtiger finden, da der Unwille des 
Verſaſſers unter andern auch daraus begreiflich wird, daß 
die Kolonie damals, als dieſer Brief geſchrieben wurde, 
empfindlichen Mangel an Lebensbedürfniſſen life, weil ein 
an dieſelbe abgeſchiktes Transportſchiff unterwegs verun⸗ 
gluͤkte, und der Sirius, welcher Lebensmittel von China 
holen ſollte, an der Norfolk Inſel auf den Strand gelau⸗ 
ſen war. Es haͤufte ſich Unannehmlichkeit auf Unannehm⸗ 
lichkeit, und ſo etwas nimmt die Urtheilskraft leichtlich ge⸗ 
fangen. 
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Erfahrenheit nicht leiſten; ſobald fie in bie Nothwendig⸗ 
keit gebracht find, fid) zu aͤußern? Die Generation der 
Miſſethaͤter wird ausſterben und ihre Stelle wird von 
ihren an Fleiß und ſparſame Lebensart gewohnten Nach 
kommen eingenommen werden. Hoffentlich wird man 
auch bald eine Schule erbauen, wenn man nur erſt 
mit Magazinen und Hofpitalgebäuden völlig 
zu Stande iff. — Ueber die Eingebornen, deren 
Streitfertigkeiten, Feindſchaft unb Raubgierde ebens 
falls große Hinterniſſe des Gedeihens der jungen Kolos 
nie ſind, ſcheint das Urtheil der Ausrottung von 
dem Schikſale geſprochen zu ſeyn. Meiſtens fallen die 
Streitigkeiten zum Nachtheil derſelben aus, aber ein 
fuͤrchterlicherer Feind, als europaͤiſche Waffen, hat 
ſchon angefangen unter dieſen armen Menſchen zu müs 
then. Die Blattern verheeren nemlich die Gegend und 
machten ſchon im erſten Jahre der Niederlaſſung eine 
ganze Küfte menſchenleer. Es war, nach den eigenen 
Berichten der Koloniſten *) ein empoͤrender Anblik, 
wenn man die Buchten des Hafens beſuchte, wohin die 
Eingebornen ehemals (o häufig gekommen waren. In 
den Felſenhoͤhlen, die bei uͤblem Wetter ganzen Familien 
Schuz gaben, ſahe man jezt Männer, Weiber und Sin 
der todt liegen. Die Lagen, in welchen man die Leich⸗ 
name fand, bringen auf die Vermuthung, daß, wenn 
jemand von ihnen erkrankt , und es die Blattern werden 
zu wollen ſcheinen, ſeine Freunde, die bereits gemerkt 
haben, daß die Krankheit anſtekkend und tbblid) ift, ihn 
ſogleich verlaſſen, ſo daß er ohne Huͤlfe und Nahrung 
ver⸗ 

„) Hunters Reife im aten Bd. des Forſter. Mag. S. 63. 
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verhungern muß. Einige hat man ſizzend und den Kopf 
zwiſchen die Kniee haͤngend, gefunden; andere hatten 
ſich an einen Felſen gelehnt, und ließen den Kopf darauf 
ruhen. Eine Frau ſaß auf der Erde, hatte die Kniee 
auf die Schultern hinaufgezogen und das Geſicht ſtak im 
Sande zwiſchen ihren Knieen. In dieſer verſchraͤnkten 
Lage hatte ſie ihren Tod erlitten. 

Wer moͤchte indeſſen wagen, auch nur Vermuthungen 
anzuſtellen, welchen Gang die Bevölkerung und Kultivi⸗ 
rung dieſes Welttheils, der nahe an Oſtindien liegt, 


und vielleicht alle Gewaͤchſe des heißen Erdguͤrtels her⸗ 


vorbringen koͤnnte, eigentlich nehmen werde? DBegebens 
heiten, von denen wir gegenwaͤrtig noch keine Vorſtel⸗ 
lung haben, die aber vielleicht aus den thatenſchwan⸗ 
gern Jahren unſers ablaufenden Jahrhunderts hervor⸗ 
gehen koͤnnten, muͤſſen ſich drängen und ſtoßen, bis dies 
ſes große, von der Natur gewiß nicht umſonſt aus dem 
Meere gehobene Kontinent einſt der Siz geſitteterer Men⸗ 
ſchen und bürgerlicher Freiheit werden kann. 


Lm 


c) Die Nordoſtkuͤſte von Neuſüdwallis. 9 


Dieſe Kuͤſte iſt bisher von keinem Europaͤer unter⸗ 
ſucht, und, wenn man ein kleines Stüfchen ausnimmt, 
nemlich von 130 bis 90 S. Br. an welchem Bliph 
auf ſeiner Ungluͤksfahrt von Otaheiti nach Timor vor⸗ 
beikam, auch von niemand weiter befahren, und vom 
Schiff aus beſehen worden, als von Cook auf ſeiner 

erſten 


*) Dieſe Signatur bezieht ſich auf eine S. 96 unb 98 ange⸗ 
gebene Eintheilung der Djfüjte von Neuholland. 
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erſten Reife. Die Nachrichten über dieſe Kuͤſte ſchraͤn⸗ 
ken ſich alſo auf Angaben von Bayen und Vorgebuͤrgen 
ein, bie auf der Charte ſchon größtentheils augegeben 
ſind und nicht genauer beſchrieben werden koͤnnen. 

Die drei Brüder (thre e Brothers) find Ber⸗ 
ge, welche dicht an der Kuͤſte 310 404 S. Br. liegen, 
unb 14: 16 Seemeilen weit geſehen werden koͤnnen. 

Buſtardbay (Trappenbay) liegt 249 4/ S. Br. 
Cook gab ihr dieſen Namen, weil feine Gefährten hier 
einen Trappen von 17 Pfund an Gewicht ſchoſſen, deſſen 
Fleiſch ſie ungemein ſchmakhaft fanden. Man traf zwar 
Eingeborne daſelbſt, aber nicht einmal die -— von 
einem Hauſe an. 

Endeavourrevier nannte € obf die füfte von 
der Dreieinigkeitsbay bis zu dem Endeavour⸗ 
fluß an welcher das Schiff (Endeavour) auf jener Reiſe 
in aͤußerſte Gefahr ger und ſtark ausgebeſſert werden 
mußte. 

Es gelang den Englaͤndern, waͤhrend dieſes Aufs 
enthalts, mit den Einwohnern auf ganz vertrauten Füfs 
fen umzugehen, und Cook fab hier zum erſtenmal feit 
ſeiner Abreiſe von Neuſeeland wieder die Gewohnheit, 
die Naſe zu durchbohren, um einen, Finger dikken Kno⸗ 
chen eines Vogels durch dieſes Loch ſowohl, als durch 
die Löcher in den Ohrlappen ſtekken zu koͤnnen. Die Eins 
wohner giengen uͤbrigens ganz nakkend. Die Farbe 
ihrer Haut war ſchwarz wie Ruß oder wenigſtens ganz 
dunkel Chokolatebraun. Das Haar war ſchwarz aber 
nicht wollicht, dabei kurz geſchnitten; bei einigen gerade, 
bei andern kraus. Von ihren ſchoͤnen, wohlgeſezten 

g weißen 
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weißen Zaͤhnen fehlte ihnen keiner. Ihre Geſichts⸗ 
zuͤge waren angenehm, die Stimmen wohlklingend und 
biegſam, ſo daß ſie den Englaͤndern ohne die geringſte 
Mühe allerlei Worte nachſprechen konnten.“) Sie waren 
durchgaͤngig febr zart von Gliedmaßen, und bei allem, 
was ſie vornahmen, ungemein thätig und Durtig. 

Reſtaurationsinſel. Eine hohe Maſſe von 
Steinen und Felſen, zwei kleine Seemeilen im Umfang. 
Sie ift unbewohnt, hat an der Nordſeite aber eine Bay 
und eine zum Landen bequeme, ſandige Spizze. Die Kuͤſte 
iſt ſtark mit Bimsſtein bedekt. Sie hat gutes Trinkwaſſer, 
Auſtern, wilde Tauben, Papagaien, und andere Voͤgel. 
Auch fand man Spuren vom Kanguru, ob es gleich 
nicht begreiflich iſt, wie dieſes Thier von dem feſten Lan⸗ 
de hieher gekommen ſeyn moͤge. Die Baͤume ſind niedrig, 
wegen des ſchlechten, ſandigen Bodens, und beſtehen in 
bem Mantſchinellbaum “) (Hippomane Manci- 
nella, Linn.), einer Art von Purau (purou) und eini⸗ 
gen Kohlpalmen. Kokosnuß bäume fa man nicht, ob 
man gleich einige Schalen von dieſer Frucht fand. Es 
gab mehrere Arten von Beeren, die, wenigſtens haͤufig 
genoſſen, nicht wohl bekamen. — Bliph entdekte und 
benannte dieſe Inſel, deren ſuͤdl. Breite ungefähr 120 4o! 
betragen mag. 


Schild⸗ 


) €. Cooks erſte Reife in Hawkes warths Sammlung. 
(Berl. bei Haude und Spener 774. 4) zr Th. S. 171. 


**) Ein Baum, von welchem die Fruͤchte, und fogar auch das 
Holz, innerlich gebraucht, den Tod verurſachen. Scewaſ⸗ 
fer, Saft der kleinen Limonie, Feigen und das Holz ber 
Bignonia dienen indeſſen als Gegengifte. S. Forſt. 
Mag. sr B. S. 192. Not. 
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Schildkroͤteninſel. Ein Haufen Felſen, mit 
Holz bewachſen, drei große Seemeilen vom feſten Lande 
entfernt, und 109 42 S. Br. — Weiter nördlich liegt 
eine bergichte Inſel mit einem flachen Gipfel, wie auch 
vier Felſen, ſuͤdwaͤrts von dieſer. Die leztern nannte 
Bliph: bie Brüder, 

Die Mittwachs inſeln, etwas noͤrdlich von ls 
von Bliph fo benannten Inſelbay oder Ende 
vourſtraße. Die noͤrdlichſte von ihnen ift bergicht und 
hat einen ſehr runden Huͤgel; eine kleinere zeichnet ſich 
durch einen einzigen pikfoͤrmigen Huͤgel aus. Zwiſchen 
biefen Inſeln find vortreffliche Bayen und für Schiffe 
bequeme Plaͤzze. 

Vorſehungskanal (Providential Channel) 
120 15/ Br. und ungefähr 9 Seemeilen vom feſten Lanz 
de, ift eine Oeffnung durch das Rief, welches in dieſer 
Entfernung vom feſten Lande mit dieſem parallel fort; 
zulaufen ſcheint, durch welche Cook, nachdem er, um 
den vielfältigen Gefahren zu entgehen, oͤſtlich über das 
Rief herausgefahren war, weſtlich ſich wieder in daſſelbe 
begab, um, es koſte auch was es wolle, die Kuͤſte von 
Neuholland nicht wieder aus dem Geſichte zu verlieren, 
und außer Zweifel zu ſezzen, ob dieſes Land mit Neugul⸗ 
nea zuſammenhaͤnge oder nicht. Er wurde endlich von 
dem leztern Fall überzeugt, und entdekte die auß evite, 
oͤſtlichle Spizze von Neuholland, welche er 

Kap Pork nannte. Dieſem Kap Hs gegen über 
liegt aud) 

Dorfs Inſel, welche bem füpnen Seefahrer oͤſt⸗ 
lich liegen blieb. 

L 2 d) Die 
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d) Die Endeavourſtraße 
iſt der ſuͤdlichſte Theil der Meerenge, welche New 
holland von Neuguinea trennt. Sie wird ſuͤdlich 
von einigen Inſeln, groͤßtentheils aber vom feſten Lande, 
noͤrdlich aber von lauter Inſeln gebildet, welche von 
Oſten gegen Weſten in folgender Ordnung liegen. 

Poſſeſſionsinſel. Hier nahm Cook nochmals 
Beſiz von der ganzen oͤſtlichen Kuͤſte Neuhollands, 
im Namen des Koͤnigs von Großbritannien, und nannte 
dieſe Kuͤſte Neuſuͤdwallis (franz. Nouvelle Galles 
meridionale.) : 

Die Prinz Wallis Inſeln. 

Das fap Kornwallis. 

Nördlicher, als die Endeavourſtraße, unb 
zwar fo, daß die Inſeln, welche die nördliche Seite 
dieſer Straße ausmachen, die füdliche Seite einer 
andern Meerſtraße bilden, läuft dieſe, die Torres 
firaße genannt. Beide aber find Theile der Meerenge 
zwiſchen Neuholland und Neuguinea, welche 
auch den Namen: die neue Oſtſtraße traͤgt. 


Zweites 
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Neuguinea. 


T. 
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Name, Lage und Boden. 


Ein großes Land, welches gerade bei 1330 dſtl. Länge 
(von Greenwich) die Linie berührt, unb fid) von da 
ſuͤdoͤſtlich herabſenkt bis zu 1530 öftlicher Laͤnge, und 
110 30 / ſüdlicher Breite, fuͤhrt zuweilen den Namen 
von Neuguinea. 

Man iſt noch nicht daruͤber einig, ob dieſes große 
Land durchgehends aneinander hange, oder ob es durch 
das Meer in einige Inſeln zertheilt if. Und auf Been⸗ 
digung dieſer Disharmonie in den Meinungen koͤmmt es 
an, ob das ganze Land den Namen von Neugui⸗ 
nea fuͤhren, oder ob dieſer Name nur einer von den 
Inſeln, nemlich der mittelſten gegeben werden ſoll. 

L 3 Nach 
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Nach einer Behauptung nemlich, welche mehrere 
Geographen von Bedeutung angenommen haben, und 
nach welcher auf einigen Charten *) dieſes Land abge 
bildet ift, iſt daſſelbe nicht nur in 3749 ſuͤdlicher Breite 
und 1360 öͤſtlicher Länge, ſondern auch ungefähr im 
5 70 S. Br. und 1509 Bf. Länge durch das Meer 
von einander getrennt, und beſteht demnach aus drei 
großen Inſeln. Die weſtliche, und an die Linie fto? 
ſende, wird alsdann das Land der Papuas, die 
mittelſte, etwas ſuͤdlicher liegende und größte, wird 
Neuguinea, und die noch weiter ſuͤdlich und am dͤſt⸗ 
lichſten liegende Louiſiade genannt. 

Man gewinnt gegenwärtig noch nichts, man mag 
(id) für die eine oder für die andere Behauptung erklaͤ⸗ 
ren, denn das Land bleibt uns, ſelbſt den Kuͤſten nach, 
noch ſehr unbekannt, da es zu wenig bereiſt, oder toe; 
nigſtens von denen, die es bereiſten, zu wenig ag 
ben worden iff. 

Die Groͤße dieſes Landes bist 1 man, wiewohl 
nach febr unſichern Vorausſezzungen, auf 8,500 Duas 
dratmeilen. ; i 

Den Namen Neuguinea erhielt es von ben bes 
3 Seefahrern Schouten und [e Maire, wel 

che 

*) 3. B. auf der „Charte vom fünften Erdtheil, oder Poly⸗ 
neſien Inſelwelt, entworfen von Fr. Gott. Canzler 
Nuͤrnb. 1795. bei Homanns Erben.“ — Ingleichen auf 
der „Deftlihen Halbkugel, verfaßt von D' Auville, nach 
den neueſten Entdekkungen verbeſſert herausgegeben von 
Schraͤmbl. — — Dagegen koͤmmt es auf einigen in 
Forſt. Mag. befindlichen Charten, ingleichen auf der 

zu Cooks dritter Reiſe geſtochenen Charte von Po⸗ 


Ipnefien, und auf vielen andern Planiglobien nur als ein 
einziges, zuſammenhangendes Land por. 


* 
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che dieſes Land im Jahr 1616 beſuchten, und deſſen Bes 
wohner den Negern im eigentlichen Guinea aͤhnlich fan⸗ 
den. Entdekt aber wurde es entweder im Jahr 1527 
von einem Spanier Alvaro de Saavedra mit Nas 
men, der es Papua oder das Land der Papuer, 
und den oͤſtlichſten, vielleicht abgeriſſenen Theil, der jezt 
Louiſiade heißt, Goldinſel nannte, oder im Jahr 
1511 von Anton Ambreu und Franz Serram. 
Anton Urdanerta faf dieſes Land im J. 1528. 
Ruy Lopez de Lobas ſchikte 1543 ein Schiff von Ti⸗ 
bore unter dem Ortez de Rotha nach Hispaniola. Dies 
fer Kapitän fegelte nahe an den Kuͤſten von Papua 
hin, und nannte es ebenfalls, des Negerhaares der Eins 
wohner wegen, Neuguinea. 

Lopez de Caſtro, Statthalter von Peru, ſchikte 1567 
unter dem Admiral Alvaro be Mendanna eine Flotte 
aus, um gewiſſe Inſeln an ber Suͤdſee zu entdekken. In ei 
ner Entfernung von goo Seemeilen entdekten fie zwiſchen 
dem 9 und 119 S. Br. einige große Inſeln, welche fie, zus 
ſammen, Salomonsinſeln, die groͤßte unter den⸗ 
ſelben aber Guadalkanal nannten. Sie landeten 
auf dieſer, eroberten ein Dorf und fanden einige Gold⸗ 

koͤrner. Als man aber eben damit umgieng, Pflanzungen 
auf dieſen Inſeln anzulegen, machte der beruͤhmte 
Franz Drake von England aus feine Neife um die 
Erdkugel. Man rief daher, von Peru aus, die (panis 
ſchen Schiffe wieder zuruͤk, damit die Engländer nicht 
auf die Spur der Salomonsinſeln kommen moͤchten, und 
gab wahrſcheinlich aus eben dieſem Grunde ſogar die 
kage der entdekten Salomonsinſeln abſichtlich falſch an. 

24 Es 


168 Zweites Kapitel. Neuguinea. 


Es iſt aber, wie fid) weiter unten bei genauerer Eroͤrte— 
rung ergeben wird, zu vermuthen, daß Guadalka⸗ 
nal das jezt ſo benannte Louiſiade, und alſo ein 
Theil von Neuguinea war. 

Abel Tasman ſegelte 1642 um Neuholland 
herum und kam über Neuguinea unb Neubritam 
nien zuruͤk. 

Dampier ſegelte im Jahr 1699 viel in den Ge⸗ 
waͤſſern um Neuguinea herum, berührte aber die 
Kuͤſte ſelbſt nirgends, ſondern ſegelte bei verſchiedenen 
Inſeln nahe dei Neubritannien vorbei. 

Kapitän Wilh. Fun nel entdekte 1705 verſchiedene 
Inſeln auf der Kuͤſte von Neuguinea, die unter 42/, 
noͤrdl. Br. liegen, und von einem feindlich geſinnten 
Volke bewohnt wurden. Er faf die Küſte von News 
guinea blos von Ferne, die ibm gebirgicht, ſchwarz 
und felſicht zu ſeyn ſchien. 

Roggewein ſegelte 1722 fángft der Kuͤſte am noͤrd⸗ 
lichen Theil von Neuguinea weg, und legte auf den 
Inſeln Moa und Arimao an, wo die Einwohner in 
200 Kanden zu ihm kamen, und ihm Lebensmittel vers 
kauften. Er kam darauf bei einem Inſelhaufen vorbei, 
welchen er die Tauſendinſeln nannte, und auf welchen 
die Einwohner dikkes krauſes Haar hatten, und Pas 
puer genannt wurden. 

Der naͤchſte nach Roggewein, der in dieſe Gegenden 
kam, war Carteret, der die Entdekkung machte, daß 
Neubritannien durch eine Meerenge, welche er den 
Georgskanal nannte, in zwei Theile getheilt wird. Er 
hatte nur wenig Verkehr mit den Einwohnern. 

Va u⸗ 
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Baugainville, der kurz nachher hieher kam, 
und genauer mit ihnen bekannt wurde, fand ſie TEN 
gegen die Europäer gefinnt, 


Bald darauf berührte auch Cook auf feiner erften 
Entdekkungsreiſe, welche ihn durch die Endeavour⸗ 
ſtraße zwiſchen Neuholland und Neuguinea 
führte, einen Theil der ſuͤdl. Kuͤſte von Neuguinea. 


Die beiden neueſten, und, bei aller Unzulaͤnglich⸗ 
keit, noch am ausfuͤhrlichſten beſchriebenen Reiſen nach 
Neuguinea unternahm der berühmte franzoͤſiſche Nas 
turkundiger Sonnerat, ) und der Engländer Sore 
reſt: *) Jener reiſte 1771 den 29 Jun. von Isle de 

B L 5 France 


*) Sonnerats Reife nach Neuguinea. Aus dem Franz. 
überf. von J. P. Ebeling. Mit 3o Kupf. Leipzig bei 
Weygand 1777. 4. — Dieſe Reiſebeſchreibung enthält 
uͤbrigens weit mehr Nachrichten über die molukkiſchen 
Inſeln, als uͤber Neuguinea, und iſt durchaus nur 
naturhiſtoriſchen Innhalts. 


*) Thomas Forrefis Reiſe nach Neuguinea und den 
molukkiſchen Inſeln, in den Jahren 1774 = 1776. 
Ein Auszug aus d. Engl. — ſteht in dem dritten 
Theil der neuen Sammlung von Reiſebeſchreibungen. 
Hamburg bei Bohn 1782. Und enthaͤlt eine zu dieſer 
Reiſe gehoͤrige Charte. — Auch in dieſer Reiſebeſchrei⸗ 
bung nehmen die Nachrichten über Neuguinea nur ei⸗ 
nen kleinen Raum ein. 


Herr For reſt bemerkt. S. II. daß Sonnerat nicht wirk⸗ 
lich bis Neuguinea, ſondern nur bis an die Inſel 
Dſchibby, nahe bei dem Vorgebirge Patavy auf 
Schilolo gekommen ſey, wie ihm ein Menſch, der von 
Sonnerats Schiffen entlaufen war, 1773 zu Sulu ges 
ſagt habe. Eine Nachricht, die gar nicht unwahrſcheinlich 
ift, weil Sonnerat nirgends ausdrüklich ſagt, daß 
er auf Neuguinea geweſen fep, und weil er feine 
Nachrichten über dieſes Land von Kap. II. an, von einer 
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France ab, und dieſer, um Muskatnuß baͤume von 
Neuguinea nach den engliſchen Beſizzungen in Oſtin⸗ 
dien zu bringen, 1774 aus dem nordoͤſtlichen adn von 
Balambangan. 

Die Lage dieſes Landes, welche T in fe heißen 
Erdgürtel fällt, läßt auf die Wärme deſſelben ſchließen, 
und die dafelbft wachſenden Produkte, ſo wie bie 
ſchwarzen Menſchen, welche Neuguinea größten: 
theils bewohnen, widerlegen dieſe Annahme nicht. 

Die Kuͤſten von Neuguinea erſcheinen uͤberall 
hoch und gebirgicht. Der Boden prangt, troz man⸗ 
cher hollaͤndiſchen Perwuͤſtung, mit den trefflichſten Fruͤch⸗ 
ten und Pflanzen, Gewaͤchſen und Mineralien. 


Produkte. 


Etwas an Gold, Muskatnuͤſſe, Gewuͤrznelken, 
Sago, Kokosnuͤſſe, Bambus, Miſoirinde, Plantanen, 
Betelnuͤſſe, Zitronen, ſind die vegetabiliſchen Produkte, 
welche die Europäer, ſelbſt bei ihrem kurzen Aufenthalte 
auf Neuguinea wahrnahmen. Die Mifoirinde 
wird an die Chineſer verhandelt, welche auf Java den 
Pekul (ein Gewicht von 130 Hamburg. Pfund) zu dreißig 
Thaler verkaufen. Nebſt dieſem Artikel wird auch von 
den Papuern Handel mit grauem Ambra, Seeſchnekken, 
(Swallo or fea flug) Schildkroͤtenſchalen, kleinern Pers 
len, ſchwarzen fur) (Papagayen) und großen rothen 
Lury, mit Paradiesvoͤgeln, ja ſogar mit Sklaven getries 


ben. 
Inſel datirt, die er nicht einmal nennt, ſondern nur mit 
** bezeichnet. — Ein Beweis mehr, wie wenig dieſes 


große Land wirklich beſucht und beſchrieben worden iſt. 
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ben. Sie verkaufen biefe den Einwohnern der Bandas 
inſeln, den Mann für 105 12 rl. 

Schweine und andere vierfuͤßige Thiere hat man in 
neueren Zeiten zwar nicht auf Neuguinea geſehen, 
und fid ſogar bewogen gefunden, dieſes Land arm oder 
gar unfruchtbar an vierfuͤßigen Thieren zu nennen, allein 
die älteren Nachrichten von Schouten unb [e Maire, 
erwähnen ausdrüklich, daß dieſen Reiſenden auch 
Schweine von den Einwohnern zugefuͤhrt worden ſind; 
es kann alſo immer ſeyn, daß auch dieſes Thier, nebſt 
andern in Neuguinea gefunden wird, wenn man nur 
einſt Gelegenheit haben wird, daſſelbe zu unterſuchen. 
Ja einer, fpäterhin anzuführenden Nachricht von For; 
teft zufolge, giebt es wirklich Schweine und Hunde bas 
; ſelbſt, wiewohl nur in ſehr mäßiger Anzahl. 

Deſto gewiſſer weiß man indeſſen, daß Neugui⸗ 
nea an ſchoͤnen und ſeltenen Voͤgeln reich if. Som 
nerat, der ſeine Unterſuchungen faſt ganz auf dieſen 
Theil einſchraͤnkte, hat in ſeinem Werke e genannt 
und abgebildet: ) 


1) Paradies vogelarten. 


a) Der Koͤnigsvogel. (Manucode, Paradiſea 
regia Linn.) Er hat die Gröffe der gemeinen europäis 
ſchen Lerche. Er unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Pa⸗ 
radiesvoͤgeln durch die Länge feiner Flügel, die über die 
Ruderfedern herausragen. Kopf, Hals, Ruͤkken, 
Schwanz unb Flügel find glänzend roth, fo lebhaft, wie 

Kar⸗ 


) S. 56. u. ff. 
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Karminroth und fo glänzend, wie Atlas. Die Mitte 
der Bruſt und des Bauches ift weiß. Unten an der Gur 
gel iſt ein grüner Queerſtreif. Die Federn, die dieſen 
Streif bilden, ſind kurz, und breit, und haben den 
Glanz eines abgeglaͤtteten Metalls. Unter den Fluͤgeln 
entſtehen an jeder Seite des Bauchs zwei lange Federn, 
die an ihrem Urſprunge und dem groͤßten Theil ihrer 
Laͤnge grau ſind, aber fid) mit einem grünen Flek endi⸗ 
gen, der völlig den Glanz und das Anſehen ber grünen 
Halsbandfedern hat. Aus der Mitte des Schwanzes 
kommen zwei ſchwaͤrzlichte Faden oder Federſchafte, ohne 
Faſern hervor. Sie erſtrekken fid weit über den Schwanz 
und die Fluͤgel hinaus; am Ende derſelben, aber nur an 
einer Seite, ſizzen ziemlich lange Faſern. Sie rollen 
ſich bald einwaͤrts bald auswärts auf. Bei dieſem Auf⸗ 
rollen machen ſie eine Spiral von ziemlichem Umfange, 
deren Mittelpunkt ein rundes Loch iſt. Dieſe Spiral 
glänzt und ſpielt, wie ein Smaragd. Der Schnabel 
und die Fuͤſſe ſind gelb, ſo wie der Stern. Am innern 
und aͤußern Augenwinkel überhalb dem Augapfel fist ein 
ſchwarzer Flek. — Dieſer Vogel geſellt fid nicht zu ans 
dern Paradiesvoͤgeln, ſondern fliegt einſam von Buſch zu 
Buſch, wo er irgend rothe Beeren antrifft, ohne uͤber⸗ 
haupt ſich auf hohe Baͤume zu ſezzen. Man faͤngt ihn 
mit Schlingen oder Vogelleim, der aus dem Safte der 
Brodfrucht (artocarpus communis, Forſt.) bereitet wird. 
Die Einwohner von Aru bedienen fid) feiner zum Zierras 
the auf ihren Helmen. S. Franc. Valentyn oud en 
nieuw Ooſtindien. Amil. end Dordr. 17:4. (5 Bände 
in Fol.) 
b) Der 
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b) Der violetkehlichte Paradiesvogel. (Le 
Superbe) Er iff etwas größer. als der vorige. Oben 
an der Wurzel des Schnabels hat er eine ſchwarze Haube, 
die aus feinen, aufrechtſtehenden und kurzen Federn bes 
ſteht. Kopf, Nakken und Ruͤkken find mit goldgrünen 
Federn bedekt. Sie glaͤnzen, und ſind wie Sammt anzu⸗ 
fuͤhlen. Sie liegen faſt, wie Fiſchſchuppen aufeinander, 
ſind ziemlich breit, die Faſern dik, und liegen dicht an⸗ 
einander. Die Fluͤgel ſind tief ſchwarz, ohne allen Glanz; 
der Schwanz ift zwar ebenfalls ganz ſchwarz, aber ſammt⸗ 
artig und etwas blaͤulicht ſchattirt. Die Kehle iſt ſchil⸗ 
lernd violet, und ſammetartig. Der Bauch glaͤnzend 
grüm. An jeder Seite entſtehen unter den Flügeln Buͤ⸗ 
(del von ſchwarzen ſammetartigen Federn, die herabhaͤn⸗ 
gen und eben ſo lang ſind als die Fluͤgel. Der Schnabel 
ift ſchwarz, die Fuͤſſe find braun. 

c) Der goldkehlichte Paradlesbegel iſt etwa ſo 
groß als eine gemeine Turteltaube. An der Wurzel der 
obern Kinnlade entſteht eine Haube, die der Vogel etwas 
aufſchlaͤgt. Sie erſtrekt fid) nicht weit über die Augen, 
und beſteht aus kleinen ſtarken Federn mit wenig Faſern. 
Anfaͤnglich iſt die Haube ganz ſchwarz, nachher aber wer⸗ 
den ihre Federn halb weiß, halb ſchwarz, wodurch ſie 
ein perlgraues Anſehen erhaͤlt, welches geſchmolzenem 
und noch nicht abgeglaͤttetem Silber völlig aͤhnlich iff. 
Der obere Theil des Kopfes, die Bakken, der obere Theil 
der Kehle, find ſchillernd ſchwarz violet. Um den Nafi 
ken geht ein Halsband, das mit der Kehle einerlei Farbe 
hat, und aus aͤhnlichen Federn beſteht. Dieſe Federn 
find lang, ſchmal und liegen dicht aneinander. Sie find 

ſchwarz 
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ſchwarz an ihrem Urſprunge, weiterhin ſpielen fie ins 
Roͤthlichte und endigen ſich mit einem goldgelben Flekken: 
Die Federn liegen ſo, daß blos dieſer Flek in die Augen 
faͤllt, daher die Kehle und das Halsband eine Goldfarbe 
erhalten, die, nachdem das Licht darauf fällt, abwech⸗ 
ſelt, und die Farbe von allen Goldarten nachahmt. 
Bald ift fie rein, wie Gold, bald goldgrün, bald goldroth 
oder goldviolet, bald wie alle dieſe Goldfarben zuſam⸗ 
men. Das Metall ſelbſt glaͤnzt nicht ſtaͤrker und ſchoͤner. 
Der Nüffen ift tief ſchwarz ins Violette ſchillernd. Der 
Schwanz und die Fluͤgel ſind ſchwarz, und ſind wie 
Sammet anzuſehen und anzufuͤhlen. 

Unter dem Fluͤgel kommen an jeder Seite Tati 
feine, ſchwarze Federn hervor. Sie find aufwärts ge 
richtet, und legen fih um die Slügel und bedeffen fie, 
wenn der Vogel ruhig ſizt. Die Faſern dieſer Federn 
ſind nicht mit einander vereinigt, ſondern ſo wie an den 
Strausfedern getrennt. Das Hauptkennzeichen dieſes 
Vogels (inb drei febr lange Federn, die über und hinter 
dem Auge an jeder Seite des Kopfs entſtehen. | Sie [ies 
gen ruͤkwaͤrts uͤber den Leib und erſtrekken ſich bis auf 
ein Viertel des langen Schwanzes. Sie endigen ſich mit 
etlichen Faſern, die ſich in ein Oval aus einander deh⸗ 
nen. Der Schaft ift ſtark und ſteif, und (o wie die Fa⸗ 
fern ſchwarz. Dieſe Federn ſcheinen durch Vergroͤſſe⸗ 
rungsglaͤſer der ganzen Laͤnge nach an einer Seite mit 
Faſern beſezt zu ſeyn. Sie ſizzen an ihrer Wurzel nahe 
bei einander, nachher aber laufen ſie in geraden Linien 
immer weiter von einander ab. Dieſe Federn entſtehen 
. Über dem Gehoͤrgange, der bei allen Voͤgeln mit feinen, 
ſteifen, 
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ſteifen, langen und ſchmalen Federn bedekt ift, welche 
dienen den Schall zu vereinigen: ſie vertreten die Stelle 
des Schnekkenganges, den die vierfüßigen Thiere haben. 
Die Fuͤſſe und der Schnabel fi nd verwaſchen schwaeh 
der Stern iſt gelb. : d: 9:1 
d) Der praͤchtige Paradiesvogel (le Magni- 
fique) ift ein Drittheil kleiner als der vorige. Der obere 
Theil des Kopfes iſt matt goldroth; die Kehle ſchwaͤrzlicht 
braun. Der Nakken iſt mit langen gelben Federn beſezt, 
die den Glanz und die Glátte des Goldes haben. Der 
Nuͤkken ift matt golden; die Kehle, bie Bruſt und der 
Bauch find blaͤulicht grün und ſeidenhaft anzufuͤhlen. 
Die kleinen Dekfedern der Fluͤgel find braͤunlicht ſchwarz, 
mit Gelb untermiſcht. Die Schwingfedern find operment⸗ 
gelb, die Federn am Rande der Flügel find an den Enden 
ſchwarzbraun. Der Steiß und der Schwanz find braͤun⸗ 
licht; die Fuͤſſe und der Schnabel gelb. Aus der Mitte 
des Schwanzes kommen zwei duͤnne Federn hervor, die 
ein Drittel länger als der ganze Vogel, und an der aͤuſ— 
ſerſten Seite mit kleinen, faſt unſichtbaren Faſern beſezt 
find, Dieſe Faſern haben eine gruͤnlichte Farbe und den 
Glanz von geglättetem Stahl.) 
2) Wie⸗ 


) Außer dieſen, vor Sonnerat noch nicht beſchriebenen 
Arten von Paradiesvögeln giebt es noch daſelbſt, den 
eigentlichen Paradiesvogel (Paradifea | apoda. 
Linn.) 

Die Portugiefen fanden biefe Vögel zuerſt auf der Inſel 
Schilolo, den papuiſchen Inſeln, und auf Neuguinea, und 
nannten fie Pallaros da Tol, (Sonnenvoͤgel). Die Einwoh⸗ 
ner von Ternate nennen fie Manuco de wata (Vögel Got⸗ 
tes); und daher rührt der Name Manuco diata, deſſen fid) 

einige Naturgeſchichtſchreiber bedienen. Buffon ſelbſt 

k 5 nimmt 
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2) Wiedehopfsarten. 


2) Der braune Promeraps von Neugui⸗ 
mea, Er ift von der Spizze des Schnabels bis an das 
Ende des Schwanzes zwei und zwanzig Zoll lang. Der 
Schnabel iſt ſchwarz, glaͤnzend, ſchmal, abgerundet und 
ſehr gebogen; zwei und einen halben Zoll lang. Die 
Laͤnge des Schwanzes beträgt dreizehn Zoll. Er beſteht 
aus zwoͤlf Federn, davon die zwei mittelſten die längften 
ſind und bie übrigen. bedekken, wenn der Schwanz zu⸗ 
fammengefügt iſt. Die Seitenfedern nehmen paarweiſe 
ab. Der Wirbel des Kopfes und die Bakken haben bei 
dem Maͤnnchen die Farbe von glattem Stahle, und ſein 
Nakken nebſt der Kehle und Gurgel find jèn ſchwarz. 
Bei dem Weibchen ſind dieſe Theile braun. Sonſt ſind 
beide Geſchlechter einander vollkommen ähnlich. Der 
Nakken, der Siüffen, die Fluͤgel, die Federn zwiſchen 

den 


nimmt den Namen NManncode an. — Sonſt erzählte man, 
daß dieſer Vogel keine Beine hätte, daß er beitändig auf 
ſeinen Flügeln in der Luft ruhe, und von dieſer lebe. Um 
dieſe Fabel glaubwuͤrdig zu machen, ſchnitten die Indier 
auch allen Paradiesvoͤgeln die Beine ab, wenn fie dieſelben 
zum Verkauf brachten. Allein die Einwohner von Aru, 
die jaͤhrlich nach Banda kommen, benahmen den Hollaͤn⸗ 
dern dieſen Irrthum. Das Abſchneiden der Beine erleich⸗ 
tert die Erhaltung des Vogels, wenn man ihn troknen 
will. Allein, ungeachtet dieſe Voͤgel wirklich Beine ha⸗ 
ben, ſo hindert ſie doch der Ueberfluß und die Laͤnge und 
der Bau ihrer Federn, ſich bei ſtarkem Winde auf Baͤume 
zu ſezzen, ſich darauf zu erhalten, oder ſich, wenn ſie her⸗ 
unter geworfen werden, wieder in Flug zu ſezzen. Man 
kennt nur weniges von ihren Nahrungsmitteln, und kann 
fie, gefangen, nicht am Leben erhalten. S. Forreſt. 
S. 149. ff. 
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den Fluͤgeln und dem Oberruͤkken und die obere Seite 
des Schwanzes find braun; Hals, Ruͤkken und Flügel 
ſind mit Braungruͤn verwaſchen. Die braune Farbe des 
Schwanzes iſt einfoͤrmiger und heller; der Bauch hat 
ſchwarze und weiße Querſtreifen. Die Federn ſind an 
ihrer Wurzel graulicht, nachher werden ſie ſchwarz; 
darauf folgt ein weißer Streif, auf dieſen ein ſchwarzer, 
und am Ende wieder ein weißer. Jede Bauchfeder hat 
alſo vier Streifen, zwei ſchwarze und zwei weiße. Der 
Schwanz iſt unten hellbraun. Nur die beiden aͤußerſten 
Federn ſind an der ganz untern Seite ſchwarz. Eben 
dieſe Farbe zeigt ſich oben auf dieſen Federn, wenn der 
Schwanz ausgebreitet iſt. Die Fuͤße und der Stern ſind 
ſchwarz; die Fluͤgel erſtrekken ſich vier Zoll uͤber die 
Schwanzwurzel. 

b) Der große Promerops von W 
nea. — Es giebt vielleicht keinen Vogel, bei dem die 
Natur von der Richtſchnur, die ſie ſich bei dieſem Ge⸗ 
ſchlechte vorgezeichnet hatte, ſo weit abgewichen waͤre, 
als dieſen großen Promerops. Er iſt von der 
Spizze des Schnabels bis an das Ende des Schwanzes 
vier Fuß lang. Sein keib iſt duͤnn und hager, und 
ob er gleich ziemlich lang iſt, fo ſcheint er doch im Ver⸗ 
haͤltniß mit dem Schwanze nur kurz zu ſeyn. Seine ber 
fondern Federn über und unter den Flügeln unterfcheiden 
ihn ebenfalls von allen andern Vögeln, Seine Farben 
find außerordentlich glaͤnzend. Kopf, Hals und Bauch 
find glänzend grün; die Federn, die dieſe Theile bedel⸗ 
ken, haben den Glanz und die Weiche des Sammts. 
Der Rüͤkken ift ſchillernd violet. Die Fluͤgel haben eben 

M dieſe 
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dieſe Farbe, und ſcheinen bald blau, bald ſchwarz, bald 
violet oder tief ſchwarz und ſind immer ſammtartig. Der 
Schwanz beſteht aus zwölf Federn, davon die zwei mit; 
telſten die laͤngſten find. Die Seitenfedern nehmen ſtu— 
fenweiſe ab. Seine Farbe iſt oben violet oder ſchillernd 
blau, und unten ſchwarz. Seine Federn haben eine ih⸗ 
rer Länge angemeſſene Breite, und glaͤnzen auf beiden 
Seiten wie ein glaͤnzendes Metall. Die Federn neben 
dem Oberruͤkken oben an den Flügeln find fefe lang und 
haben eine fonderbare Bildung; die Faſern find an einer 
Seite kurz und an der andern ſehr lang. Dieſe Federn 
haben eine glaͤnzende Stahlfarbe und ſchillern ins Blaue. 
Sie endigen ſich mit einem breiten, glaͤnzend grünen 
Flekke; und bilden eine Art von Federbuſch. Unter den 
Flügeln entſtehen lange, gebogene und auſwaͤrts gc 
krümmte Federn, welche an der innern Seite ſchwarz 
und auswendig glaͤnzend gruͤn ſind. Schnabel und 
Fuͤße ſind ſchwarz. 


3. Zwei Taubenarten, und zwar Ging 
tauben (columba palumbus). Beide leben von Mus; 
fatennüffen, oder vielmehr blos von der Hülle dieſer 
Nuͤſſe; denn die Nuß geben fie ganz unverſehrt von fic, 
fo daß man fie noch zum Pflanzen brauchen kann, wenn 
fie (don durch bie Verdauungswerkzeuge dieſes Vogels 
gegangen ift. Daher fómmt es, daß dieſe Vögel, in⸗ 
dem fie von Inſel zu Inſel herum fliegen, uͤberall wo ſie 
hinkommen, dieſe Nüffe ausſaͤen und dadurch bie Muss 
katbaͤume vervielfältigen. Sie heißt die kupfer farbne 
Muskattaube. 


Die 
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Die zweite heißt die weiße Muskattaube und 
ift wenigſtens doppelt fo groß, als die europäifche Xing: 
taube. Ihr Kopf iſt blaͤulicht grau; der ganze Hals, die 
Bruſt und der Bauch ſind flachsgrau. Der Schnabel iſt 
grau, und hat oben an der Wurzel einen mit einer 
ſchwaͤrzlichten Haut bedekten Fleiſchklumpen. Sie iſt 
um ein Viertel kleiner als die kupferfarbne Muskattaube, 
aber doch noch um vieles größer als die europaͤiſche 
Taube. ) 

4. Die Neuguineiſche Wachtel iſt um ein 
Drittel kleiner, als die europaͤiſche, außerdem aber dies 
ſer vollkommen aͤhnlich. 

5. Zwei von Herrn Sonnerat bemerkte Eis⸗ 
voͤgel waren weit größer als die größten europaͤiſchen 
und ſo groß wie eine Nebelkraͤhe (corvus cornix). 

6. Fünf Papagayenarten. N 

3) Der große grüne Papagan von New 
guinea, Er ift fo groß als der Amazonen Papagay 
(püittacus nobilis), Der Kopf, der Hals, die Bruſt, die 
kleinen Federn der Fluͤgel und des Schwanzes ſind hell 
grasgruͤn. Die Schwingfedern ſind indigblau. Die 
kleinen Slügelfedern find unten karminroth. Die obere 

Ma Kinn⸗ 

) Die Krontaube, welche Hr. Briſſon den Kronen⸗ 

fafan von Bandam nennt, Hr. Buffon aber mit 

Recht zu dem Taubengeſchlechte zaͤhlet, lebt auch 

auf Neuguinea, und zwar nur auf Neuguinea. 

Man glaubte, daß dieſer Vogel, den die Holländer nach 

Europa brachten, von Banda, einer molukkiſchen Inſel 

kame, die ihnen gehört. Allein, wenn die Holländer ihn 

auch von Banda wirklich nach Europa gebracht haben, 
ſo iſt er doch vorher aus Neuguinea dahin gekom⸗ 
men, weil man ihn nur in dieſem Lande antrifft. 

f. Sonner. a. a. O. S. 60. 
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Kinnlade iſt opermentgelb; die untere iſt ſchwarz; La 
Stern iſt feuerfarben. 

b) Der kleine Lury *) von Gueby ift halb 
fo groß als der eben beſchriebene Kopf, Hals, Nüffen, 
Bruſt, Bauch und die kleinern Fluͤgelfedern ſind lebhaft 
karminroth. Die Schwingfedern ſind ſchwarz, in der 
Breite von einem rothen Streife durchſchnitten. Der 
Schwanz ift rothbraun; Schnabel und Stern find feuer⸗ 
farben. 

c) Der Lury von Neuguinea hat die Groͤße 
des gewöhnlichen Parkits (perruche). Sein Gefieder ift 
ſchwarz, ins Blaue ſchillernd. Fuͤße und Schnabel 
ſchwaͤrzlicht; das Auge ift mit einer braunen Haut um: 
geben. Der Stern beſteht aus zwei Kreiſen, davon der 
große blau, und der kleine rothbraun iſt. Die Schwanz⸗ 
federn ſind oben ſchwarz und unten bleich roth. 

d) Der Papus⸗Lury iſt um die Hälfte kleiner 
als der gewohnliche Parkit. Kopf, Hals und Bruſt find 
lebhaft karminroth. Hinten auf dem Wirbel iſt ein zwei⸗ 
farbiger länglichter Querflek; der obere Theil deſſelben 
iff glänzend blau, und der untere violet ſchwarz. Mit 
ten auf dem Nakken ſieht man einen ſchwarz violetten 
Querfiekken; die Fluͤgel find kurz und lebhaft grün. 
Dieſe Farbe erſtrekt fid) auf die Mitte des Ruͤkkens zwi⸗ 
ſchen die Wurzeln der Fluͤgel und bildet hier einen brei⸗ 
ten grünen Flekken. Der übrige Theil des Ruͤkkens bis 

| ; an 

) Lury nennen bie Vogelhaͤndler und Liebhaber bie Papa⸗ 
geyenarten, bei denen roth die herrſchende Farbe iff, und 
die zugleich einen kurzen Schwanz haben, deſſen Federn 


gleich lang find. — Die Lury find überhaupt febr. zärtlich 
und ſterben häufig an Kruͤmpfen. 
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an den Schwanz iſt in der Mitte glaͤnzend blau, und an 
den Seiten lebhaft roth. Unter den Fluͤgeln etwas un⸗ 
terhalb des Ellenbogens iſt an jeder Seite des Bauches 
ein ablanger Flek. Der obere Theil des Bauches iſt 
roth, die Mitte blau; die Seiten uͤberhalb der Hüften, 
ſind mit einem ziemlich breiten gelben Flek gezeichnet; 
der Hinterleib und die untere Bedekkung des Schwanzes 
iſt roth. Der Schwanz beſteht aus zwoͤlf ungleich lan⸗ 
gen Federn. Zwei Drittel ihrer Länge find grun, der 
übrige Theil bis ans Ende gelb. Die zwei mittelſten 
Federn find die längften; fie ragen weit uͤber die andern 
hervor und übertreffen den ganzen Körper an Länge, 
Die Seitenfedern nehmen ſtufenweiſe ab. Die aͤußerſten 
find nur drei Zoll lang. Schnabel und Fuͤße find Ich 
haft roth. 

e) Der Lury von Gilolo Schilolo) ift nicht 
völlig (o groß als der gemeine kuryh. Das Auge iſt mit 
einem ſchwarzen, ovalen Kreis umgeben, davon das eine 
Ende ſich bis an die Wurzel des Schnabels, das andere 
uͤber das Auge hinaus erſtrekt. Auf der Mitte eines 
jeden Fluͤgels iſt ein himmelblauer Flek. 

7. Meergänfe (Manchot) Hr. Sonnerat 
fand deren drei Arten. Sie ſind insgeſammt des 
Vermoͤgens zu Fliegen beraubt, gehen ſchlecht und tra⸗ 
gen ihren Kögper aufrecht. Die Füße fiam ganz bins 
terwaͤrts und find (o kurz, daß der Vogel nur kleine 
Schritte machen kann. Die Fluͤgel ſind eigentlich nur 
Fluͤgelanſaͤzze zu nennen, denn ihr Gebrauch beſteht blos 
darin, daß ſie dem Vogel bei ſeinem wakkelnden Gange 
zur Gleichgewichtsſtange dienen. Das Meer iſt der Auf; 

M 3 enthalt 
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enthalt dieſer Voͤgel. Die Reiſebeſchreiber verwechſeln 
ihn oft mit dem Penguin (Alca Torda); von wel⸗ 
chem er fid) durch zwei auffallende Kennzeichen unters 
ſcheidet. Die Flügel find bei den Penguinen zwar 
auch kurz und ſchmal, allein ſie erlauben ihnen doch, 
fid) zu heben und etwas zu fliegen. Der Schna⸗ 
bel iſt bei den Penguinen breit, und an den 
Seiten plattgebrüft, bei den Meer gaͤnſen 
aber dunn, abgerundet und walzenfoͤrmig. 
Dieſe Meergaͤnſe wohnen in Indien und Amerika auf 
wuͤſten Inſeln; ſie halten ſich des Nachts auf dem Lande 
auf, wo fie auch Eier legen und ausbruͤten. 

3) Die Neuguineiſche Meergans iſt drei 
Fuß lang und hat viel Ähnliches mit der magella⸗ 
niſchen Gans (diomadea dernella) von welcher fie 
ſich nur durch einige Flekken unterſcheidet. Der Kopf, 
die Kehle und der obere Theil der Bruſt find ſchwarz; 
der Ruͤkken bläulicht grün; der Bauch und die Hüften 
find mit weißen Federn bedekt. 7 

b) Die Neuguineiſche Meergans mit dem 
Halsbande, ift um die Haͤlfte kleiner als die vorige, 
Kopf, Nakken, Seiten des Halſes, Ruͤkken, Flügel und 
Schwanz ſind ſchwarz. Kehle, Bruſt, Bauch und die 
Hüften aber weiß. Federn von eben dieſer Farbe fchlas 
gen ſich oben am Halſe an jeder Seite in einen halben 
Kreis herum, und machen zwiſchen den ſchwarzen $6 
dern ein weißes halbes Halsband. 

c) Die Papus-Meergans ift zwei Juß lang. 
Kopf und Hals graulicht und ins Schwarze fallend. Hin⸗ 
ten auf dem Wirbel iſt ein weißer halbkreisformiger Streif; 

der 
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der Ruͤkken und der Schwanz find ſchwarz; die Flügel 
find in der Mitte ſchwarz. 


Einwohner. 


Als Einwohner auf Neuguinea kennt man: 
1) Die Papus oder Papuer, zur Negerrace 
gehörig. Le Maire “ ſagt von ihnen: fie find ſehr 
ſchwarz, wild und viehiſch. Sie tragen Ringe in beiden 
Ohren, in beiden Nafenlöchern, ja zuweilen auch in dem 
Naſenknorpel, und Armbänder von Perlenmutter über 
den Ellbogen und an den Gelenken der Haͤnde. Ihren 
Kopf bedekken ſie mit einer Müzze von Baumrinde, die 
mit verſchiedenen Farben bemalt iſt. Sie ſind ſtark, und 
ihre Leibesgeſtalt iſt wohlgebildet. Sie haben ſchwarze 
Zähne, einen ziemlich großen Bart, ſchwarze, kurze 
und krauſe Haare, die jedoch der Wolle nicht fo aͤhn⸗ 
lich ſind, als der Mohren ihre. Sie koͤnnen uͤberaus ge⸗ 
ſchwinde laufen; fie gebrauchen Keulen und Lanzen, &à 
bel und andere Waffen, die von hartem Holze gemacht 
ſind, weil ihnen der Gebrauch des Eiſens unbekannt iſt. 
Zuweilen dienen auch ihre Zaͤhne ihnen zum Gewehre, 
und fie beißen, wie die Hunde. Sie eſſen Betel und Pi⸗ 
mento, welcher mit Kalk gemiſcht wird, und pudern auch 
ihre Bart: und Kopfhaare damit. Ihre Weiber ſehen 
abſcheulich aus. Sie haben lange Brüſte, die ihnen bis 
awi den Nabel herunter haͤngen, einen uͤberaus dikken 
M 4 | Baud, 

*) La DAVIS MGOR aufirale de Jaques le Maire, T. IV. dn 


recueil des voyages, qui ont feryi.a letabliffement de 
la Compaguie des Indes de llollande. p. C4g. 
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Bauch, febr dünne Beine und Arme, ein Affengeſicht / 
und garſtige Geſichtszuͤge. 

Dampier macht, im Ganzen, dieſelbe Beſchreibung 
von den Papus, welche er auf einer bei Neuguinea lies 
genden Inſel fand, die er Garretdenis nennt, und 
ſezt noch hinzu, daß ſie ihre Haare auf verſchiedene Art 
beſchneiden, und fie mit mancherlei Farben, als, roth, 
weiß, gelb, anſtreichen; daß fie ein rundes, breites Ges 
ſicht mit einer dikken und platten Naſe haben, daß aber 
demungeachtet ihr Geſicht nicht ſchlechterdings haͤßlich an⸗ 
zuſehen ſeyn würde, wenn ſie daſſelbe nicht mit einem 
Zapfen verſtellten, der einen Finger dik und vier Zoll lang 
ift, und welchen fie dergeſtalt quer durch beide Naſen⸗ 
loͤcher ſtekken, daß die beiden Enden bis an das Bein in 
den Bakken reichen, und alfo nur eine kleine Spisje der 
Naſe um dieſen Zierrath hervorraget; daß ſie auch, fer⸗ 
ner, große Löcher in den Ohren haben, in welche fie 
ebenfalls Zapfen, wie durch die Naſe, fteffen. ) 

Nach Sonnerat **) hat der Anblik der apis, 
welche Neuguinea und die benachbarten Inſeln bewoh⸗ 
nen, etwas ſcheusliches und furchtbares. Es ſind große, ; 
ſtarke Leute mit einer glänzend ſchwarzen Haut. Dieſe 
Haut iſt ſehr hart und rauh, und wird gemeiniglich 
durch Flekken entſtellt, bie mit den Ausſazflekken viel ahu; 
liches haben. Sie haben ſehr große Augen, eine platt 
gedruͤkte Naſe, einen übermäßig weit geſpaltenen Mund, 
aufgeworfene Lippen, welches hauptſaͤchlich bei der ober⸗ 
ſten merklich iſt, krauſe glanzende, ſchwarze oder 

feuer⸗ 
*) Le Voyage de Dampier , Tom. V. p. 102: 
^) S. 55. 
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feuerrothe Haare. Ihr Charakter koͤmmt mit ihrem 
Aeußeren überein, Sie find muthig, kriegeriſch, grau⸗ 
(am, mißtrauiſch und treulos. 

Forreſt *) welcher in dem Hafen Dory, (an dee 
nordoͤſtlichen Kuͤſte) landete, und die Einwohner dies 
fer Küfte fab, fagt von ihnen, daß fie ihr Haar buſch⸗ 
weiſe, rund um den Kopf abſtehend getragen haͤtten, ſo 
daß der Durchmeſſer deſſelben ungefaͤhr drei Fuß, und 
wo er am kleinſten war, wenigſtens dritthalb Fuß betrug. 
Sie trugen einen Kamm in den Haaren, der aus vier bis 
fünf langen, aus einander ſtehenden Zaͤhnen beſtand, mit 
welchem fie hin und wieder ihre krauſen Lokken ga 
rade vom Kopf abkaͤmmten, als wenn ſie ihren Buſch 
noch größer machen wollten. Sie zierten das Haar zur 
weilen mit Federn. Die Weiber hatten blos ihr linkes 
Ohr durchſtochen, worin ſie kleine meſſingne Ringe tru⸗ 
gen. Das Haar der Weiber ſtand ebenfalls kraus vom 
Kopf ab, doch nicht ſo ſehr als bei den Maͤnnern. 

Ueber die Sitten und Gewohnheiten und 
Lebensart der Papuer findet ſich nirgends Nach⸗ 
richt, als bei Forreſt, den ich me uͤber dieſen 
Punkt ſelbſt ſprechen laſſe. 

„Wir giengen nahe bei einem ihrer großen Haͤuſer 
vor Anker.) Das Haus war auf Pfählen erbaut. 
Die Pfaͤhle waren einige Schritte weiter, als das Meer 
bei der Ebbe zuruͤktritt, auf dem Strande eingerammt, 
doch (o, daß die eigentliche Wohnung immer über Waſſer 
blieb. Aus derſelben gieng eine lange Art von Bruͤkke, 

M 5 die 
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die auch auf Pfaͤhlen ruhte, gerade ſo weit, als die 
Fluth zu ſteigen pflegt. Eine ſolche Wohnung dient fuͤr 
viele Familien, die in Zellen auf beiden Seiten einer 
großen Flur wohnen, welche gerade durch die Mitte der 
Wohnung geht und zwei Thuͤren hat, wovon ſich die eine 
auf die Bruͤkke nach dem Lande zu öffnet. Die andere 
geht auf eine große Anlaͤnde nach der Seeſeite zu, die 
ebenfalls auf Pfaͤhlen ruht, welche ſich noch etwas tiefer 
ins Waſſer erſtrekken, als die Pfähle des Hauſes. Auf 
dieſe Anlaͤnden werden die Kaͤhne (Korokuro) gezogen, 
und die Boote werden bei derſelben immer in Bereitſchaft 
gehalten, in See zu ſtechen, wenn die Horafora *) 
fie angreifen. Thun aber dieſe von der Seeſeite den Ans 
griff, (o fliehen die Papuer in die Wälder, Eheleute, 
unverheirathete Frauensperſonen und Kinder wohnen in 
dieſen großen Haͤuſern beiſammen. Ihre Boote haben 
Auslieger auf jeder Seite. Einige Schritte von dieſen 
Anlaͤnden ſtehen auf ſtaͤrkern Pfaͤhlen und in tieferem 
Waſſer, Haͤuſer, in welchen blos unverehelichte 
Manner wohnen. Dies iſt eine aͤhnliche Gewohnheit, 
wie bei den Battaern auf Sumatra, und den Eidaern 
oder Moruhten auf Borneo, wo ebenfalls die Junggeſel⸗ 
len von den ledigen Frauensperſonen und den Eheleuten 
getrennt wohnen. 

Zu Dory gab es zwei große Wohnungen von dieſer 
Art, jede ungefaͤhr 600 Schritt von der andern entfernt, 
und jede hatte ihr beſonderes Haus für die Junggeſellen 
nahe bei ſich. In einer von dieſen Wohnungen gab e$ 

vier⸗ 
„) Eine andere auf Neuguinea lebende Nation, von wel 
cher ſogleich geſprochen werden wird. 
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vierzehn Zellen, auf jeder Seite ſieben; in der andern 
aber nur zwölf, ſechs auf jeder Seite. Auf der gemein 
ſchaftlichen Flur ſah ich die Weiber zuweilen Matten, 
oder Töpfe aus Thonerde machen. Mit der einen Hand 
hielten fie einen Kieſelſtein, und mit einem zweiten Kieſel⸗ 
ſteine in der andern Hand ſchlugen ſie auf den Thon uͤber 
den erſten Kieſelſtein, um ihn breit zu drüffen und glatt 
zu machen. Dieſe Toͤpfe brannten ſie bei einem Feuer 
von getroknetem Graſe oder leichtem Geſtraͤuche. 

Die Mannsperſonen trugen überhaupt einen 
dünnen Zeug, der aus den Kofosbäumen gemacht 
wird, und grobem Tuche ähnlich ſieht. Dieſen Zeug bin: 
den ſie vorne um die Mitte des Leibes, und ſchlagen ihn 
alsdann nach hinten zwiſchen die Schenkel durch zuruͤk. 

Die Frauensperſonen trugen durchgehends 
grobe blaue ſuratiſche Baftas um die Mitte des Leibes, 
aber nicht wie einen Weiberrok, ſondern wie die Maͤnner 
binten aufgeſchlagen, fo daß der Körper und die Schens 
el faſt ganz blos waren. Knaben und Mädchen, gehen 
ganz nakt. Ich habe oft geſehen, daß die Weiber mit 
einer Axt ober einem Hakkemeſſer Pfaͤhle zu den Bruͤkken 
zuhauen, da unterdeſſen die Maͤnner muͤßig umherlie⸗ 
fen. Früh Morgens (ah ich einmal Maͤnner in ihren 
Booten mit zwei bis drei fuchsaͤhnlichen Hunden 
wegfahren, um wilde Schweine zu jagen, welche 
ſie Ben nennen. Einen Hund nennen ſie Naf. Ich 
habe oft &tüffe von wilden Schweinen von ihnen ge 
kauft, die ich aber nicht an Bord meines Fahrzeuges 
brachte, um meinen Matroſen kein Aergerniß zu geben, 
fondern am Land zubereiten ließ und as. — 

Die 
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Die Papuer boten dem Herrn Forreſt auch eim 
mal zwei Sklaven) an. Jeder von dieſen hatte ein 
Halsband von Bambusrohr um, an welchem oben nach 
hinten zu ein Stuͤk Holz wie ein Zukkerhut geformt, unb 
etwa fünf bis ſechs Pfund wiegend, herunterhieng. 
Diefe Sklaven wurden febr wohlfeil geboten, waren weis 
ter oſtwaͤrts aus Neuguinea gebuͤrtig und trugen ein 
Stuͤk Schildkroͤtenſchale in der Naſe. 

In den Naͤchten, in welchen ſie den Neumond 
zuerſt erblikken, pflegen ſie die ganze Nacht TO zu 
trommeln und zu fingen, **) 

Bei einem Beſuche in der großen, vorhin beſchriebes 
nen Wohnung fand Hr. Forreſt abermals die Frauens⸗ 
perſonen in der gemeinſchaftlichen Halle mit Mattenver⸗ 
fertigen und Thonkneten beſchaͤftigt. “) Zwei von ihnen 
murmelten eine Melodie, worauf er ſeine Floͤte aus der 
Taſche zog und ihnen etwas vorſpielte. Sie wurden 
gleich ſo aufmerkſam, daß ſie alle Arbeit liegen ließen. 
Er bat eine von ihnen, daß fie ſingen moͤchte, und fie 
that es auch. Ihr Lied hatte eine ſehr angenehme Melos 
die, und war bem mala»sifden Geſange febr vorzu⸗ 
ziehen, der fid) genteiniglich bei einem Tone febr lange 
aufhält und wenig Fallen oder Steigen kennt. Er be 
ſchenkte fie mit einem Stüf blauer Bafta, und bat eine 
andere, ebenfalls zu ſi Won; welche aber zu blöde dazu 

war. 


J €, 124. 

) Ebend. S. 125. 

er) S. 126. Es verdient übrigens bemerkt zu werden, daß 
Hr. F. nichts von der abſcheulichen Geſtalt der Papuerin⸗ 
nen ſagt. Vermuthlich waren dieſe, die er beſuchte, nicht 
fo haͤß lich. — 
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war. Sie erhielt kein Geſchenk. Betroffen hieruͤber 
brachte fie dem Fremden laͤchelnd ein großes Bündel 
Plantane, worauf ſie ebenfalls mit einem Stuͤk blauer 
Bafta beſchenkt wurde. Die Haͤlfte der Plantanen tours 
den von Hr. Forreſt unter die vielen kleinen Kinder ver⸗ 
theilt, die um die Erwachſenen herumſaßen, und ſie mit 
vieler Beſcheidenheit annahmen, wobei ſie immer ihre 
Haͤnde gegen den Kopf aufhoben. b 

Die Junggeſellen kommen, wenn fie auf Ehe 
werbung ausgehen, dreiſt in die gemeinſchaftliche Halle 
und ſezzen ſich bei ihrer Geliebten nieder. Die Alten, 
die in einiger Entfernung ſizzen, ſollen ſie alsdann oft 
fragen, ob ſie ihrer Sache eins waͤren? Haben ſie ſich 
vor Zeugen vereinigt, ſo ſchlachten ſie einen Hahn, der 
nicht ſehr leicht zu haben iſt; und damit iſt die Heirath 
geſchloſſen. 

Ihr Hausrath iſt erbaͤrmlich. Ein paar Matten, 
ein Heerd, ein irdener Topf und vielleicht eine porzella⸗ 
nene Schuͤſſel oder Bekken, und etwas Sagomehl, iſt al⸗ 
les, was man bei ihnen antrifft. Da ſie in jeder Huͤtte 
kochen, und keinen Schornſtein haben, ſo dringt der 
Rauch überall aus dem Dache hervor. Sie lieben glàs 
ferne oder porzellanene Kuͤgelchen, welche von beiden Ges 
ſchlechtern um die Handgelenke, von den Weibern noch 
außerdem in dem linken Ohre getragen werden. 

Die Mannsperſonen find ſehr gute Bogen⸗ 
ſchuͤzzen. Sie haben zuweilen Pfeile, die ſechs Fuß 
lang ſind. Ihr Bogen iſt gemeiniglich ein Bambusrohr, 
die Sehne daran ein geſpaltener Notting. Sie kaufen 
ihre eiſernen Geraͤthſchaften, ihre Handmeſſer und Aexte, 

blaue 
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blaue und rothe Bafta, porzellanene runde Knöpfe, Schuͤſ⸗ 
ſeln, Bekken, u. d. gl. von den Chineſen, die dafür 
Miſoirinde zuruͤknehmen. c 

Goldene Zierrathen ſah Hr. Forreſt nicht bei 
den Papuern, ob ſie ihm gleich ſagten, daß auf den 
Bergen Gold gefunden werde, welches fie Buloan 
nannten. 

Cook, welcher auf feiner erſten Reiſe an der füd: 
lichen Küfte von Neuguinea 69 15 füdl, Br. und 
ungefähr 65 Seemeilen nordoftwärts vom Port St. 
Auguſtin oder Walche Land, nicht weit von dem 
Theile der Kuͤſte, welcher C. de la Colta de St. Bona- 
ventura genannt wird, landete, ſahe in der kurzen Zeit, 
welche er hier verweilte, ebenfalls ſchwarze Einwohner, 
die er den Neuholländern ganz ähnlich, und nur um ein 
weniges heller fand, ſo daß er glaubte, dieſe moͤchten 
nur nicht ganz ſo mit Schmuz bedekt geweſen ſeyn, als 
die Neuhollaͤnder gewöhnlich find. Die Leute an dieſer 
Kuͤſte ſiengen Feindſeligkeiten mit den Engländern an, 
warfen Spieße, und zwar aus einer Entfernung, die 
mehr als 180 Fuß betrug, noch über die Engländer weg, 
und hatten eine Art von Feuergewehr, wie man es noch 
bei keinem Volke gefunden hat. Es ſchien ein kurzer 
Stok zu ſeyn, und war vielleicht ein holes Rohr, welches 
ſie in den Haͤnden hielten und neben ſich ein paarmal im 
Kreis herum ſchwangen. Es kam hierauf Feuer und 
Rauch hervor, als waͤre eine Flinte losgeſchoſſen worden. 
Das Feuer verſchwand gleich wieder, wie ein Bliz, von 
irgend einer erfolgenden Wirkung dieſes Blizzes war 
nichts wahrzunehmen; auch hoͤrte man, ob man ſich 

gleich 
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gleich nahe bei den Feuergebenden befand, durchaus kei⸗ 
nen Knall. ral 

2) Die Horafora. Eine zweite Voͤlkerſchaft auf 
Neuguinea. — Es iſt von derſelben [don im ıffen 
Theile dieſes Buchs, S. 498 geſprochen worden; denn 
es wohnen auch Horafora auf Magindaneo. Man weiß 
wenig von ihnen, da ſie faſt gar nicht von Europaͤern be⸗ 
ſucht, und von den Papuern abſichtlich in Unwiſſenheit 
und Unbekanntheit erhalten werden.) Sie leben vom 
Feldbau, und ſtehen mit den Papus in einem fuͤr ſie ſehr 
druͤkkenden Verhaͤltniſſe, weil fie von dieſen die eifernen 
Geraͤthſchaften, welche ſie brauchen, erhandeln muͤſſen. 
Sie erhalten dieſe Geraͤthſchaften unter der Bedingung, 
daß ſie ſich einer Taxe unterwerfen, und den Papuern 
Plantanen und Kalavauſen liefern. Verliert ein oras 
fora ſein Werkzeug, ſo dauert die Taxe fort, zerbricht er 
es aber, und bringt es zuruͤk, fo muß der Papuer ihm 
ein anderes geben oder die Taxe hoͤrt auf. 

Einige von ihnen ſollen ein langes Haar haben, an⸗ 
dere aber ſollen Kaffern ſeyn, wie die Papuer. Sie ſol⸗ 
len ihre Haͤuſer auf Baͤume bauen, welche ſie mit großer 
Leichtigkeit an einer eingekerbten Stange erklettern, die 
ſie gemeiniglich hinter ſich hinauf ziehen. 

3) Die Badſchuer, auch Oran Badſchu ger 
nannt. Eine Art wandernder Fiſcher, uͤber deren 
Urſprung und Abſtammung man ungewiß iſt. Einige 
glauben, daß fie von Schohoͤr am äftlihen Eingange 
der Meerenge von Malakka herſtammen ſollen. Sie leben 

mei 


*) Sorr. ©. 132. 
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meiſtens in kleinen bedekten Booten *) und richten fid) in 
ihren Seezuͤgen nach den Monſun en. Andere wohnen 
an den Muͤndungen der Fluͤſſe, dicht an den Küften in 
Haͤuſern, die auf Pfaͤhlen ruhen und etwas in die See 
hineingehen. Ihr Glaube iſt der mabomebani(de 
oder der hinefifche. 

Valentyn, in dem vorhin angeführten Werle, 
Hält (ie für Fiſcher, die 1675 unter der Aufficht des 
Herrn Padderbury zu Manado auf Celebes 
ſtanden. 

Herr Padderbury glaubt, daß die Badſchuer 
von Makaßar, Java, Bantam und Japara 
vertrieben ſind. Sie haben ungefaͤhr 700 Boote, in wel⸗ 
chen fie vom Fiſchfang leben. In ihrer Stimme haben 
fie einen beſondern hohlen Ton; übrigens ein fehr wildes 
Anſehen. Härten fie in ihren Booten nicht die Freiheit, 
von einem Orte zum andern zu ſegeln, ſo wuͤrden ſie 
wahrſcheinlich in keiner Gegend einen feſten Wohuplaz 
haben, da ſie uͤberhaupt keine Freunde vom Lande ſind. 
— Er glaubt uͤberdieß, daß fie urſprünglich aus China 
oder Japan gekommen ſind, wo viele Voͤlker auf Booten 
wohnen. Vermuthlich wurden ſie bei den Einfaͤllen der 
Tataren in China aus dieſem Reiche vertrieben, und be⸗ 
gaben (id) darauf nach dieſen Inſeln. — — Die Bad⸗ 
ſchuer zu Manado, Makaßar, Borneo und auf den phil⸗ 
lipiniſchen Inſeln ſind ein Gemiſche von verſchiedenen 
Voͤlkerſchaften; es giebt darunter Chineſen mit langen 
ane Haaren; Javaner mit nakten Hälfen, aus 

geriſ⸗ 


) Auch an der Küfte von Borneo, Celebes und ben benach⸗ 
barten Inſeln. 
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geriſſenen Bärten und Knebelbaͤrten, unb Makaßaren mit 
ſchwarzen, glänzenden Zähnen. Sie haben viele Gabr; 
zeuge in verſchiedenen Gegenden zerſtreut, und ihre 
Frauensleute ſind im Stande, dieſe Fahrzeuge, ſelbſt bei 
hoher See zu regieren. Die Badſchuer find der belang 
diſchen oſtindiſchen Kompagnie febr nuͤzlich, um ſchnell 
von einem Orte zu dem andern Nachrichten zu bringen. 


II. 


Beſondere Landeskunde. ) 


Das Vorgebirge der guten Hoffnung macht 
die noͤrdlichſte Spizze von Neuguinea aus, unb 
liegt gerade unter der Linie. — Oeſtlich von demſelben 
liegt 
Dory, 21 Min. S. Br. unb 1319 df, Fänge, 
Es iſt ein Vorgebirge, mit einem guten Hafen verſehen. 
Es ift von mittlerer Höhe, ſteigt allmählich auf und et; 
ſtrekt ſich ungefaͤhr 14 Seemeilen weit. Es iſt, wie alle 
malayiſche Gegenden, ſtark behoͤlzt, doch kann man hier 
ſehr bequem reiſen, da man kein Unterholz antrifft. Es 
giebt hier eine Menge kleine Baͤche mit ſuͤßem Waſſer, 
; unb 
*) Düurchgehends nach For reſt. 
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und hin und wieder auf einigen Stellen gutes Gras. 
Das Klima iſt hier ſehr gemaͤßigt, da die hohen Berge 
von Arfak *) in ber Naͤhe ſind, auf — bie Wol⸗ 
ken faft immer ruhen. 

Der Häfen von Dor» iſt febr — €t fat 
von ; bis zu 12 Klaftern Tiefe auf ſchlammichten Boden. 
Man kann in demſelben an vielen Stellen friſches Waſſer 
und uͤberall Holz bekommen. Bei dem Eingang deſſelben 
liegen zwei kleine Inſeln Manaswary und Mas⸗ 
mapy. h 


Manaswary, oder bie lange Inſel. For⸗ 
reſt fand auf derſelben, nahe am Strande ein papuis 
ſches Grabmal, welches aus Korallenfelſen errichtet 
war. Oben darauf lag die hoͤlzerne Figur eines Kindes 
von ungefähr acht Jahren, als wenn es völlig bekleidet 
waͤre. Am obern Theil hatte man einen wirklichen Hirn⸗ 
ſchaͤdel angebracht, und Ohren in das Holz geſchnitten. 
— Man fand die Inſel fuͤnf Meilen im Umfang, und auf 
derſelben viele Muskatnuß bäume, jedoch mit Send; 
ten von der laͤnglichten Art, welche Marong heißen, 
da die runden, welche man zu Banda bauet, Keyan ge 
nannt werden. — — Außer dieſen liegen noch an der 
nordoͤſtlichen Seite von Neuguinea Meifory, 
wahrſcheinlich einerlei mit Schoutensinſel. 


Saba und Sao, woher große, rothe und ſchwarze 
Lury gebracht werden. Weiter gegen Suͤden Padado, 
Awak, Bony und Job. 


Nach 
) Sie liegen dem Hafen gegen Süden. 
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Nach Oſten zu erſtrekken fid folgende Kuͤſt en⸗ 
länder: Oranswary, Wariapy, Warmaßime, 
Jopeine unb Mandamy. — Gegen Wariapy über 
liegt “ 

Omberpone, eine Inſel, hinter welcher es einen 
Hafen giebt. — Jenſeits Mandamy liegen Wopimy, 
Jaury, Manſuary, Morry und Waropeine, 
wo ſich ein maͤchtiger Raja (Raſcha) aufhält, — Gegen 
Morry über liegen eine Menge kleiner Inſeln, die eis 
nen Ueberfluß an Kokosnuͤßen und Karavanſen haben. — 
Jenſeits Waropeine findet man die Inſel Krudo, 
wo man faſt kein Eiſen mehr kennt, unb wo man anfaͤngt 

die Naſe zu durchbohren. Krudo liegt ; Tagereiſen 
von Gao, Es giebt daſelbſt ſehr viel Schildkroͤten⸗ 
ſchalen. 

Von Waropeine ſoll eine große Strekke Land 
bis oben an einen Fluß oder Seearm fortlaufen, *) der 
von der füdlihen Kuͤſte von Neuguinea herkömmt. 
Die Einwohner von Ceram ſollen an dieſer Einfahrt 
hinauf Eiſen und andere Waaren bringen, und ſie den 
Einwohnern der nd roliden Küfte gegen Miſoirinde 
vertauſchen. Auch follen die Bewohner verſchiedene 
Sprachen reden. 

Die Orte auf der Nordfüfte von Neuguinea, 
weſt warts von Dorn find 

Taueris, mit einem Hafen, Warpaßery und 
Warmoriswaͤry nahe bei den mis paluſchen Yus 

N 2 feln, 


*) Dieſe Nachricht ift denen guͤnſtig, welche Neuguinea aus 
drei abgeſonderten Stükken beſtehen laſſen. Denn dieſer 
Geearm konnte wohl auch eine Meerenge ſeyn. 
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ſeln, hinter welchen ein guter Ankerplaz ſeyn ſoll. Es 
(inb flache, niedrige Inſeln. Jenſeits derſelben, etwas 
weiter nach Weſten liegt Worang und die Inſel 
Womy, die etwas größer ſeyn foll als Mas mapy 
und einen guten Hafen hat. — Darauf koͤmmt die Inſel 
Ramay, und auf dieſe Salwatty, welche itte: 
firaße am Ende begrenzt, und auf ihrer ſuͤdlichen 
Seite mit Neuguinea die Straße Golowa macht. 
An der ſuͤdlichen Seite von Neuguinea liegt 
Goram, eine Inſel, eine Tagreiſe von Banda. 
Sie ſoll dreizehn Moſcheen haben. — Nahe dabei liegt 
eine kleine Inſel Salwak, zwiſchen welcher und Goram 
ein Hafen befindlich ſeyn ſoll. N. O. von Goram liegt 
Wonim, eine Tagreiſe entfernt. Und in der Entfer⸗ 
nung einer Tagreiſe gegen Suͤden von Wonim ſoll ſich 
ein Meerbuſen tief in das Land von Neugui: 
nea erſtrekken, in welchem die Fluch ſehr ſtark läuft. 
Am Ende dieſes Meerbuſens liegen zwei Oerter, Bun 
tunan und fafurábfdja, Von dem leztern foll eine 
Landſtraße quer über Neuguinea nach der noͤrdli⸗ 
chen Küfte laufen, von welcher man Miſoirinde bringt. 
Nahe bei der Muͤndung dieſes Meerbuſens giebt es 
einen Hafen Bury, und ſuͤdwaͤrts davon liegen die 
Oerter Kabſaͤ, Leskayaͤ, Warandaͤmo, Laka⸗ 
maro, und noch weiter Habſy, wo die Leute Tur⸗ 
bane und weite Aermel tragen ſollen. *) 
Balamafully und Galapy ſind zwei Inſeln 
nahe bei Wonim. 


Nord 


) Vielleicht Nachkommen von Arabern, welche ehemals auch 
hieher kamen? 
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Nordweſtlich von der noͤrdlichſten Spizze 
von Neuguinea liegen die Inſeln Arau. Eine 
Gruppe von ſechzehn Inſeln, bewohnt und von einem 
Mudu, Seinadſchi und Keimahla beherrſcht. 

YM rau Baba (Vater Arau) ift die größte von ih⸗ 
nen, hat ungefähr fünf Meilen im Umkreiſe. Sie hat 
einen Hafen von ſechs Fuß Waſſer, unb liegt 32“ N. Br. 
und 1280, 25! dfil. fang. Manauarau eine andere 
dieſer Inſeln. Abdon, liegt 36 Min. noͤrdl. Br., hat 
ungefaͤhr drei Meilen im Umkreiſe, und iſt etwa zwei hun⸗ 
dert Fuß hoch. 

Konibar, kann ungefähr eben fo hoch und groß 
ſeyn, und liegt nordwaͤrts von Abdon. Die übrigen 
Inſeln, Mof, Musbekan, Sibemuky, Kapa 
mufy, Rutny, Raͤny, Popy, Kafoly, Jaury, 
Wiriſoy mit Namen find flach und niedrig, Arau— 
Baba ausgenommen, welche ſich gegen fuͤnfhundert Fuß 
erhebt. Auf Konibar ſollen Pflanzungen von Yamen, 
Battaten, Zukkerrohr und andern Gewaͤchſen des heißen 
Erdſtrichs ſeyn. Auf Abdon wuchſen Papabaͤume, Li⸗ 
monienbäume und cayenniſcher Pfeffer. — Die Inſeln 
haben einen Ueberfluß an Fiſchen und großen Schildkroͤ⸗ 
ten. Chineſen, welche hieher handeln, muͤſſen immer 
mit hollaͤndiſchen Paͤßen verſehen ſeyn. ; 
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Die Inſelgruppe Neubritannien Neuhan⸗ 
nover und Neuirrland. 


I. 


Das Land, 
—u— . —— 


Hirte Gruppe beſteht a) aus den genannten drei 
größeren b) aus mehreren kleineren Inſeln. 
Neubritannien iſt die ſuͤdlichſte, Neuhannover 
die weſtlichſte, Neuirrland liegt Neubritannien 
gegen Norden. ; 

Vor Dampier begriff man fie insgeſammt unter 
den Namen Salomons Inſeln, und zählte auch 
wahrſcheinlich noch den oͤſtlichſten Theil von Nenguis 
nea dazu, von dem man glaubte, daß er mit New 
britannien zuſammenhange. Dieſer Irrthum wurde 
durch dieſen Seefahrer bereits 1700 berichtiget, denn er 
fuhr auf der Straße, die ſeinen Namen fuͤhrt, zwiſchen 

Neu⸗ 
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Neuengland und Neuguinea hindurch, unb gab 
mithin bie füdliche Grenze von Neubritannien 
an. Die nördliche Grenze diefer Inſel wurde durch 


Carteret bekannt, welcher durch den Georgskanal . 


fuhr, und eben deswegen entdekte, daß Neuengland 
fid) nicht fo weit gegen Norden erſtrekke, als man bis⸗ 
her dafür gehalten hatte, ſondern daß der nördliche Theil 
ein ganz fuͤr ſich beſtehendes Land ſey, welchem er den 
Namen Neuirrland gab. 

Vor Carteret wurden dieſe Gegenden auch noch 
von Vaugainbille und Sürville, nach ihm, von 
Hunter befucht. 


1. Neubritannien. 


Es beſteht aus einer ziemlich großen rundlich geſtal⸗ 
teten Inſel, deren Nordſeite nur zum Theil angege⸗ 
ben werden kann; deren dftliche Kuͤſte von Carteret, 
die füblidje von Dampier befahren worden, deren 
weſtliche Seite aber noch nicht mit Gewißheit anzuge⸗ 
ben iſt. - 

Cap Stephens macht nach Carteret ) bie 
noͤrdlichſte Spizze dieſer Inſel aus, und dieſes liegt 
etwas über 40 S. Br. und 1510 oͤſtliche Länge, (von 
Greenwich). 

Dieſem Cap gegen Oſten, wiewohl tiefer im Lande 
liegen drei durch ihre Hoͤhe und Geſtalt ſehr ausgezeich⸗ 
nete Berge, die Mutter und ihre zwei Toͤchter 

N4 genannt. 


) Hawkesworths Geſchichte der Seereiſen, 1v Band. 
S. 375. die Charte. (Die Ausgabe in 4). 
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genannt. Die Mutter iſt der mittelſte und hoͤheſte, 

‚und hinter demſelben ift ein Vulkan. Sie find mit unges 
heuern Waͤldern bedekt, doch ſieht man auch manche freie 
Stellen, welche angebaut zu ſeyn ſcheinen. 

Cap Palliſer iff eine der oͤſtlich ſten Spizzen 
von Neubritannien. An eben dieſer Oſtſeite, meis 
ter gegen Suͤden liegt Cap Buller, und noch weiter 
herab Cap Orford. 

An der ſuͤdlichen Seite liegt Tap Anne; dieſem 
gegen Nordweſt. Cap Glouceſter, und noch mehr 
noͤrdlich erblikt man abermals einen Vulkan. 

Dampiers Straße trennt Neubritannien 
(an der Suͤdſeite) von Neuguinea St. Georgs⸗ 
kanal trennt es (an der Nordſeite) von Neuirr⸗ 
land. 


2. Neuirrland. 


Eine, laͤnglicht geftaltete, von nordweſt ſuͤdoͤſtlich, 
etwas gebogen herablaufende Inſel. Die weſtlichſte 
Spizze derſelben Cap Byron genannt, liegt ungefaͤhr 
20 30/ S. Br. und 1490 ro/bfil. Länge. Die am meb 
fien. füdöftlich gelegene aber, hat 49 so! S. Br. und 
1520 ao! öſtl. Länge, 

Die füdliche Seite von Neuirrland ift zwar 
von Carteret und Hunter befahren, aber nicht bes 
ſchrieben worden; vor der nördlichen fuhr Dampier, 
Suͤrville und Baugainville vorüber, 

Byrons Straße wurde von Carteret entdekt 
und benannt. Sie geht, an der Weftfüfte oon Neuirr⸗ 

land, 
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land, von Süden nad) Norden, und trennt dieſes Land 
von Neuhannover. 


3. Neuhannover. 


Die kleinſte und weſtlichſt gelegene von den zu dieſer 
Inſelgruppe gehörigen größeren Inſeln. Das Land auf 
derſelben ift hoch, anmuthig und mit Bäumen bedekt, 
zwiſchen denſelben ſieht man viel angebaute Felder und 
das Ganze macht eine hoͤchſt reizende Ausſicht. Die ſuͤd⸗ 
weſtlichſte Spizze, welche ſehr hoch und ſteil iſt, und 
20 29/ S. Br. 1489 2/ öftl. Länge liegt, empfieng von 
Carteret, der dieſe Inſel entdekte, den Namen Chars 
lotten Landſpizze. Dieſe Seite der Inſel beſteht 
aus einer Menge großer und runder Hügel. 


4. Kleinere zu dieſer Inſelgruppe gehörige Inſeln. 


a) St. Georgenskanal wird ſuͤdlich von der 
Porksinſel, der Inſel Man und der Sandwich— 
inſel begrenzt. Die Inſeln liegen in dieſer Ordnung 
von Oſten nach Weſten zu. 

Porkinſel iſt ein flaches Land und reizend angus 
ſehen; die inneren Gegenden ſind mit hohen Waͤldern 
bedekt, und laͤngſt dem Strande hin haben die Einwoh⸗ 
ner ihre Haͤuſer gebauet, die nicht weit von einander und 
zwiſchen den Hainen von Kokosbäumen liegen. Die 
Kaͤhne der Einwohner ſind ſehr ſauber gemacht. 

Die Sandwichs inſel iſt größer, als die eben 
beſchriebene und hat wahrſcheinlich einige gute Häfen 

N 5 und 
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und Bayen. Am noͤrdlichen Theile derſelben liegt ein 
ſehr in die Augen fallender hoher Berg, welcher die Ge⸗ 
ſtalt eines Zukkerhuts hat, und dieſem Berge gegenuͤber 
liegt, auf der füdlichen Küfte von Neuirrland ein 
anderer, welcher dieſem vollkommen aͤhnlich iſt. Sie 
liegen ungefaͤhr 5 Seemeilen weit auseinander. 

b) In Byrons Straße liegen die Portland 
Eilande, 4 kleine und = ziemlich große Inſeln. 

c) Weſtlich von Neuhannover entdekte Carteret 
die Admiralitäts-Inſeln, ungefaͤhr 30 an der 
Zahl. Die Lage der groͤßeſten von ihnen mag 20 18/ S. 
Breite und 1460 44/ oͤſtl. Länge ſeyn. Sie find, wie 
alle hier liegenden Inſeln, ſehr ſtark bewohnt, und haben 
eine uͤberaus veizende Anſicht. Eine von denſelben iſt ſo 
groß, daß ſie, nach Carterets Meinung, allein ein 
ein großes Königreih ausmachen würde. An der ſuͤd⸗ 
lichen Seite dieſer Inſel befindet ſich eine kleinere, dle 
in Geſtalt eines Kegels hervorragt und eine hohe Spizze 
auf ihrem oberſten Gipfel hat. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß unter den Produkten dieſer Inſeln, viele Hand⸗ 
lungsartikel, und ſelbſt die Muskatnuß ſeyn möchte, ba 
ſie mit den Molukken einerlei Breite haben, und da 
ſich auf Neuirrland wirklich — M bes 
finden. 


1: 
Produkte. 


Pamswurzeln, Zukkerrohr, Kokosnuͤſſe, Piſang, 
Muskatnuͤſſe, Betelnuͤſſe und andere Gewaͤchſe des heiſ⸗ 
ſen 
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ſen Erdſtrichs. Eine Art von Aepfeln oder Pflau— 
men von ſuͤßlichem Geſchmakke, nicht groß, aber 
febr mehlicht ). Dieſe Frucht hat einen flachen Kern, 
und gleicht uͤberhaupt keiner andern, bisher bekannten 
Baumfrucht. Man kann ſie zwar roh genießen, am 
Feuer geſotten oder gebraten aber iſt ſie noch viel ſchmak⸗ 
hafter. ** 
Ferner, alle Arten von Palmbaͤumen, vielerlei Gat⸗ 
tungen der Aloe, indianiſche Roͤhre und Bambus. 

Da dieſe Laͤnder faſt gar nicht unterſucht worden 
ſind, ſo weiß man nicht, was fuͤr Thiere auf denſel⸗ 
ben ſeyn moͤgen. Auf Porksinſel ſah Hunter ein 
paar kleine, lebendige Hunde, verſchiedenen Geſchlechts, 
die von der kleinen Dachsart zu ſeyn ſchienen. 


III. 
Einwohner. 


Sie gehören insgeſammt zur Negerrace, die inbep 
ſen hier etwas gebleicht iſt, und das Haar nicht ganz 
ſo wollicht hat, als am Senegal. Sie ſind nicht ohne 
Kunſt, von kriegeriſchem Muth, und gehen durchaus 
nakt. Mit den Einwohnern von Porksinſel hatte 
Hunter einige Tage Umgang, über welchen er folgen⸗ 
den für Beurtheilung dieſer Volkerſchaften febr merk 
wuͤrdigen Bericht abſtattet: 

Es kamen viele Kanots, und zwar, dem Anſchein 
nach, mit freundſchaftlicher Geſinnung. Wir gaben den 

darin 
) Carter et a. a. O. S. 384. 
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darin befindlichen Eingebornen einige Kleinigkeiten, und 
ſie ſchienen, ihrer Seits, recht darauf zu beſtehen, uns 
| für alles, was fie erhielten, ein Gegengeſchenk zu machen. 
Sie reichten uns Kokosnüſſe, Pamwurzeln und Piſangs 
an der Spizze eines langen Speers, da ſie ſich, wie es 
ſchien, fuͤrchteten, das Boot zu beruͤhren. Das zum 
Sondiren ausgeſchikte Boot ſuchte zu verſtehen zu geben, 
daß es uns an Waſſer fehlte, und wies ihnen in dieſer 
Abſicht ein Faͤßchen, wobei man ihnen durch Zeichen 
andeutete, daß man es gern gefuͤllt haben moͤchte. 
Eins von den Kanots naͤherte ſich ſogleich dem Boote, 
fuhr mit dem Faͤßchen an das Ufer, füllte es und brachte 
es dann wieder. Der Offizier gab hierauf den Eingebor⸗ 
nen ein andres Faͤßchen, und zwar, daß fie es behalten 
ſollten. Aber es ward augenbliklich mit einem andern 
Kanot an das Ufer geſchikt. Waͤhrend der Zeit erhob 
fid) ein friſcher Wind. Mit dieſem ſteuerte unfer Boot 
am Ufer hin und das Schiff folgte ihm. Aber die 
Eingebornen, die das zweite Fäßchen bekommen, und 
es nun gefuͤllt hatten, ruderten unſern Booten mit der 
größten Eile nach, holten es ein, und überlieferten das 
Faͤßchen ). 

Nachmittags (deſſelben Tages, da ſich das Erzaͤhlte 
morgens zugetragen hatte) wurden die Boote bewaffnet 
ausgeſchikt, um fid nach friſchem Waſſer umzuſehen. 
Um dieſe Zeit ließ ſich eine ungeheure Menge von Ein— 
wohnern feben, die fid) am Ufer verſammelten und die 
| Bay 


Dies ift, feit Hr. Hunter mit Recht hinzu, ein auffal- 
lender Beweis von der Ehrlichkeit dieſer Leute, zumal da 
das Güfden mit Eiſen beſchlagen war. 


Einwohner, 205 


Bay mit ihren Kanots bedekten. Man hielt auf dem 
Schiffe das größere Geſchuͤz in Bereitſchaft. Die Eins 
wohner ſchienen indeſſen, ihres lauten Betragens unge⸗ 
achtet, noch immer wohlgeſinnt. Sie zeigten dem Offie 
zier im Boote, daß er, um Waſſer zu bekommen, Locher 
in den ſandigen Strand graben muͤſſe. Man befolgte 
ihren Rath und ſenkte ein Faß in den Sand, das Wafs 
fer war aber zu ſtark mit Seewaſſer vermiſcht. Einige 
andere Eingebornen zeigten daher eine andere Stelle, wo 
ein beträchtlicher Bach von friſchem Waſſer aus den 
Spalten eines ziemlich hohen Felſen hervorrann. Dieſe 
Entdekkung veranlaßte die Mannſchaft, weiter nachzu⸗ 
ſuchen, und ſie fand wirklich mehrere ſolcher Quellen, 
ſo daß die Seefahrer ihre Abſicht vollkommen wuͤrden er⸗ 
reicht haben, wenn die Einwohner ruhig geblieben màs 
ren. Man gab ſich daher Muͤhe, ihnen zu zeigen, daß 
man Verkehr mit ihnen wuͤnſche, und daß man blos 
Waſſer brauche, was ihnen ſo ſehr entbehrlich war. 

Die naͤchſte Nacht hindurch wurde von beiden Par— 
theien genau Wache gehalten. Die Wache der Einge⸗ 
bornen hatte eine regelmaͤßige Parole, welche auf eine 
angenehme Art geſungen, von dem naͤchſten Poſten 
eben ſo beantwortet wurde, und auf dieſe Art um den 
ganzen Rand des Waldes herumlief. 

Den naͤchſten Morgen wurde von ben Seereiſenden 
ein Boot mit leeren Faͤſſern beladen, und ein anderes 
zum Schuz des erſtern bewaffnet abgeſchikt. Die Kano⸗ 
nen wurden mit Kartaͤtſchen und Traubenſchuͤſſen gelas 
den. Zwoͤlf Mann mit kleinem Gewehr begleiteten die 
Waſſerfuͤller an das Ufer. — Ein alter Mann, der 

über 
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über und über weiß gepudert war, und viel Anſehen 
und Einfluß zu haben ſchien, reizte ſeine Landsleute, 
noch immer unruhiger zu werden. Man bot ihm Ge; 
ſchenke an; aber er wies alles mit Troz und Entſchloſ⸗ 
ſenheit zuruͤk. Kurz, er ſchien darauf zu beſtehen, daß 
die Fremden kein Waſſer fuͤllen, und uͤberhaupt nicht 
auf ſeinem Gebiete ſeyn ſollten. Man wendete jedes 
Mittel an, dieſen Alten zu gewinnen; aber vergebens. 
Endlich zog ſich der groͤßte Theil der Eingebornen 

in einiger Entfernung von dem Orte, wo die Englaͤnder 
beſchaͤftigt waren, zuruͤk, und nun kamen einige Steine 
aus Schleudern gepflogen. Die Englaͤnder ſtanden 
waͤhrend der Zeit am Ufer bereit, augenbliklich feuern zu 
koͤnnen; aber die Eingebornen mochten die Flinten wohl 
noch gar nicht kennen, und vielleicht fuͤr Keulen anſehen. 
Einige Steine flogen mit der Gewalt eines Flintenſchuſ⸗ 
ſes unter bie Matroſen. Die Folge von dieſem unberz 
dienten Angriff war, daß der Offizier Feuer geben 
mußte. Eben das that auch das zur Bedekkung am Ufer 
liegende Boot, und außerdem wurden von den Schiffen 
einige Kanonen abgeſchoſſen. Um dieſe Zeit befanden ſich 
dreißig bis vierzig Kanots, ſaͤmmtlich voll Menſchen 
bei dem Schiffe. Ihr Schrekken uͤber den Schall, und 
wahrſcheinlich auch über die Wirkung der Kanonen, war 
ſo groß, daß viele aus den Kanots ſprangen, und, 
ſo weit ſie nur konnten, unter dem Waſſer fortſchwam⸗ 
men. Uebrigens wurden auf der Seite, wo die Kanots 
waren, die Kanonen über fie weggerichtet, da die Euros 
paͤer mehr in Furcht ſezzen, als ſchaden wollten. Das 
Schießen zerſtreute indeß die Eingebornen voͤllig, und das 
Waſ⸗ 
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Waſſerfuͤllen gieng dieſen Nachmittag fo leicht von ſtat⸗ 
ten, daß ſieben Tonnen an Bord genommen werden 
konnten. 

Den naͤchſten Morgen ſchoſſen die Engländer, ehe 
die Boote ans Ufer giengen, einige Traubenſchuͤſſe in 
die Waldung, und die Boote landeten, ohne irgend einen 
von den Eingebornen zu ſehen. Des Nachmittags kamen 
aber viele Kanots in die Bay. Sie blieben furchtſam 
in der Entfernung, und die Leute darin hielten gruͤne 
Zweige als Frieden- und Freundſchaftszeichen in die Hoͤ⸗ 

he. Einigen wurde durch Winke angedeutet, daß ſie 
ſich entfernen ſollten; andern, die ſich etwas naͤher her⸗ 

anwagten, machte man Freundſchaftszeichen, und gab 
ihnen deutlich zu verſtehen, daß blos deshalb gefeuert 
worden wäre, weil fie Steine unter bie Wafferfüller ges 
worfen haͤtten. — 

Uebrigens gieng hierauf das Geſchaͤfte des Waſſer⸗ 
einnehmens gut von ſtatten, ausgenommen, daß das 
bewaffnete Boot bisweilen Gelegenheit hatte, einige 
Flinten in die Waldungen abzufeuern. In vier Tagen 
war das Schiff mit dem bendͤthigten Waſſer verſehen. 

Am lezten Abend, als die Matroſen von dem Lande 
zuruͤkkehrten, fam eine Anzahl Eingeborner, mit grünen 
Zweigen in den Händen, aus dem Walde, gerade ober; 
halb des Waſſerplazzes, an den Strand herunter, und 
brachten Kokosnuͤſſe, Vamswurzeln und Piſangs mit, 
wobel fie ein Freundſchaftslied ſangen. Sie ſchienen eine 
Verſoͤhnung ernſtlich zu wuͤnſchen, und wandten alle 
Mittel an, ihr Leidweſen über das Vorgefallene zu bes 
zeugen. Die Englaͤnder ſchikten nun ein Boot an das 

Ufer, 


208 Drittes Kapitel. Neubritannien x. 


ufer, an deſſen Bug ein gruͤner Zweig geſtekt war, und 
die darin befindliche Mannſchaft erhielt Anweiſung, wenn 
fie dem Strande näher kaͤme, die Arme auszubreiten, um 
dadurch zu zeigen, daß ſie friedlich geſinnt waͤre. Die 
Einwohner zogen ſich, als das Boot landete, ein wenig 
gurüf, fo daß fie noch immer zu ſehen waren. Sie hats 
ten indeſſen am Strande ihre Friedensgeſchenke aufges 
haͤuft, welche in Pamswurzeln, Kokosnuͤſſen, Piſang, 
Zukkerrohr und einigen andern Artikeln beſtanden. Oben 
auf dieſe Pyramide hatten ſie ein paar kleine lebendige 
Hunde von verſchiedenem Geſchlecht, an Kopf und an den 
Fuͤſſen angebunden, gelegt, die von der kleinen Dachsart 
zu ſeyn ſchienen. Mitten in dem Haufen ſtekte in dem 
Sande ein junger Baum (eine Palme), an deſſen einem 
Zweige eine Anzahl von breiten Schnuͤren, wie die, 
welche von den Matroſen Sennit genennt werden, und 
noch viel Zeug von eben der Farbe hieng, das aus der 
Rinde eines Baumes gemacht wird. Was das bedeuten 
ſollte, wußten die Seefahrer nicht, wenn es anders, da 
der Wipfel des jungen Baumes mit den vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Schnuͤren abſichtlich niederwaͤrts gebogen war, nicht 
ein Zeichen der Unterwuͤrfigkeit vorſtellen ſollte. Genug, 
die Einwohner empfiengen die Mannſchaft des Bootes 
mit allen Merkmalen des Bedauerns über das Vorgefal⸗ 
lene. Dazu mochten fie freilich auch nahe Urſache haben, 
denn es mußten wahrſcheinlich einige von ihnen durch die 
Traubenſchuͤße aus den Kanonen ihr Leben eingebuͤßt 

haben. 
Nachdem nun der Friede wieder hergeſtellt war, ets 
toͤnte die Schnekkenmuſchel, zum Zeichen, daß die Ein⸗ 
gebor⸗ 
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gebornen ſich in ganzer Anzahl verſammlen ſollten. In 
ſehr kurzer Zeit fanden ſich viele aus allen Theilen des 
Waldes, rings um die Bay ein, und wurden von denen, 
welche die Verſoͤhnung vermittelt hatten, mit einem Ge; 
ſange empfangen, in welchen Alle einſtimmten, und wel⸗ 
cher harmoniſch und angenehm war. Auch die Kanots 
kamen aus verſchiedenen Theilen der Inſel in die Bay, 
und die Leute waren ſo zutraulich, wie ehemals, nur daß 
ſie ſich nicht an Bord wagten, was vor den vorgefallenen 
Streitigkeiten doch viele von ihnen gethan hatten. 

Hr. Hunter ſchildert dieſe Menſchen, als robuſte, 
gut gebaute Leute, von heller Kupferfarbe, * me 
nigſtens ſchwarz habe man keinen nennen koͤnnen. Sie 
gehen gänzlich nakt. Ihr Haar ift wollicht; aber mit 
irgend einer Art von Fett oder Salbe geſchmiert, im⸗ 
gleichen mit einem weißen oder rothen Staube beſtreuet, 
ſo daß es einigen wie Lichtdachte, oder vielmehr wie die 
Fezzen eines aufwaͤrts gekehrten Borſtbeſens herabhaͤngt. 
Einige hatten gelbes Haar, wie von der Sonne ver— 
brannt, andere aber rothes. Der Puder beſteht aus 
gebrannten Muſcheln oder Korallen, und iſt alſo wirklich 
ein freßender Kalch. Sie tragen gemeiniglich eine kleine 
Buͤchſe voll bei ſich. Wenn ſie etwas feindſeliges im 
Sinn haben, nehmen ſie oͤfters eine Quantitaͤt von die⸗ 
ſem Staube in die hohle Hand und blaſen ihn mit dem 
Munde ſtark vor ſich hin. Dies ſieht in einiger Entfer⸗ 
nung gerade ſo aus, als ob Schießpulver abgebrannt 

tvütbe, 


) Forſt. Magaz. II. Bd. S. 141. 
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würde, unb ift bei ihnen vielleicht ein Herausfoderungs⸗ 
zeichen. — Ihr Anfuͤhrer puderte ſich bei feindlichem 
Vorhaben den ganzen Körper, (o daß es nicht ſchwer 
war, ihn zu entdekken. Bei ſolchen Vorfaͤllen malten fie 
ſich auch das Geſicht roth. Einige hatten auf den Ar⸗ 
men und Schultern Narben, die davon entſtehen, daß 
ſie dieſe Theile in langen Streifen rizzen und dann das 
Geſchwür uͤber die Haut hervortreten laſſen. Haͤufig tra⸗ 
gen fie auch einen Knochen oder ein Stuͤkchen Schilf in 
dem Naſenknorpel; ferner hatten ſie, wie die Einwohner 
von Lord Howes Inſelgruppe, Löcher in die 
Naſenfluͤgel geſchnitten, in welche dann kurze Stuͤkke von 
hohlem Schilfe geſtekt waren. In dieſe Hoͤhlungen des 
Schilfes ſtekten fie zuweilen lange Stüffe Schilf, bie fie 
vermuthlich als Zierrath anſehen. 

Die Mannsperſonen waren wohlgebildet; die Weis 
ber aber febr mittelmäßig, — Ihre Waffen beſtehen 
in mehreren Arten von Lanzen. Sie ſind zum Theil 
aus Ebenholz gemacht, ungefahr zehn Fuß lang, und 
an dem oberen Ende mit Federn von verſchiedenen Far⸗ 
ben beſezt. Andere beſtehen aus Bambu, und ſind mit 
hartem Holze zugeſpizt. Einen Wurfſtok, wie die Be⸗ 
wohner von Neuſüdwallis, haben fie nicht, ſondern 
ſie werfen ihre Lanzen mit der Hand. Auch bedienen ſie 
ſich der Schleudern. Dieſe ſcheinen von irgend einem 
zaͤhen, troknen Laube verfertiget zu ſeyn, welches bis; 
weilen doppelt zuſammengelegt wird. Die Schnuͤre ſind 
aus einer weichen, ſeidenartigen und faſerigen Pflanze 
verfertiget. Mit dieſer Schleuder werfen ſie runde, harte 
Kieſelſteine, welche fie gemeiniglich in einem kleinen Nezze 

bei 
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bei fid) tragen. Die Steine haben die Gröffe eines klei⸗ 
nen Huͤnereies, und fliegen mit eben ſo viel Kraft, als 
Genauigkeit. — Nebſt dieſen Waffen haben ſie auch 
noch eine Art von langer, unbehuͤlflicher Keule. 

Zum Fiſchen bedienen ſie ſich eines Fiſchſpeers, 
kleiner Zugnezze, ingleichen der Angelſchnur. Die Haken 
an dieſen ſind von Schildkroͤtenſchale gemacht. 

Sie haben auch ein muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment, “) womit ſie zuweilen in ihren Kanots die 
Engländer unterhielten. Es beſteht aus mehreren Stüf 
ken Schilf von verſchiedener Länge, die an einander befe— 
ſtiget find; doch ift die Länge nicht verhaͤltnißmaͤßig, und 
der Ton auch nicht harmoniſch richtig. Sie ſcheinen fid) 
mit einem Laut zu begnuͤgen, und keinen Wohlklang zu 
verlangen. Sie ziehen das Inſtrument an den Lippen 
hin und her, blaſen hinein, und bringen auf dieſe Art, 
(gleich als aus einem Pans - oder Papagenopfeifchen) 
Töne hervor. Ihre Vokalmuſik war bei weitem harmoni⸗ 
ſcher, obgleich eben nicht mannichfaltig. 

Die Verſonen von höherem Anſehen bes 
fanden ſich immer in einer Art von beſſern Kanoten, und 
ſo oft ein Kanot mit Vornehmeren an Bord kam, 
bemerkte man immer, daß, zum Zeichen des hoͤheren 
Ranges, ein Mann in der Mitte des Bootes ſaß, der 
ein hoͤlzernes Inſtrument in der Hand hielt. Dieſes 
glich an Geſtalt einem gewöhnlichen Ruder, war aber ars 
tig geſchnizt und bemalt, und der obere Theil faſt wie 
der Griff eines Schwerdtes geſtaltet. 


O 2 Wenn 


*) Abgebildet in For ſt. Mag. II. Bd. S. 142. 
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Wenn die Eingebornen gut und freundſchaftlich ge⸗ 
finnt waren, fangen fie häufig in einem beſonderen Tone, 
und zwar ſo, daß wenn ſich ihrer auch Fuͤnfhundert bei⸗ 
ſammen befanden, das feinſte Ohr nicht die mindeſte Uns 
gleichheit in den Stimmen bemerken konnte. Unmittelbar 
nachher ahmten ſie das Bellen eines Hundes nach; und 
dies ſollte fuͤr einen noch ſicherern Beweis von ih⸗ 
rer freundſchaftlichen Geſinnung gelten. m 

Noch iff bemerkenswerth, daß die Bewohner 
der Porksinſel auf Eiſen keinen größern Werth 
legen, als auf andere Dinge. Nägel wollten fie gar 
nicht annehmen; auch Glaskorallen und Spiegel 
machten ihnen eben kein großes Vergnuͤgen; aber nach 
Stuͤkchen von weißer Leinwand, Streifen von 
ſcharlachfarbnem Tuche, und überhaupt nach al⸗ 
lem, was hell gefarbt war, langten fie ſehr begierig. 

Bougainville “) berührte die nördliche 
Kuͤſte von Neuirrland (welches er nach Reueng⸗ 
land nennt) und giebt uns folgende Nachrichten von 
den Menſchen, die er daſelbſt antraf. 

Es kamen mehrere Pyrogen auf uns zu. Ein paar 
naͤherten fid) der Fregatte, fo daß man ihnen jurufen 
konnte, und fuͤnf der Etoile. In jeder ſaßen fuͤnf bis 
ſechs Schwarze mit krauſen, wolligen Haaren, 
welche fid) einige weiß gefärbt hatten. Sie trugen ziem⸗ 
lich lange Bars, und um die Hände einen weißen Zier⸗ 
rat), wie Armbänder. Ihre Dloͤße war einigermaßen 

mit 
*) Bougainvilles Reiſe um die Welt, welche mit ber 
Fregatte la Bondeuſe in den Jahren 17661769 gemacht 


wurde. A. d. Franz. 2te Ausgab. Leipzig bei Fritſch 1783. 
— S. 248. 
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mit Blättern bedekt. Sie waren groß, ſtark, und ſchie⸗ 
nen hurtig zu ſeyn. Sie zeigten uns eine Art von Brod, 
und gaben uns durch Zeichen zu verſtehen, daß wir ans 
Land ſteigen moͤchten. Wir ſuchten ſie hingegen an Bord 
zu lokken, warfen ihnen auch einige Stuͤkchen Zeug hin; 
fie hatten aber nicht das Herz, näher zu kommen. Sie 
nahmen, was wir ihnen hingeworfen hatten, zugleich 
aber ſchleuderte einer einen Stein gegen unſer Schiff. 
Wir verhielten uns ruhig. Hierauf ſchlugen ſie alle an 
ihre Pyrogen, erhuben ein großes Geſchrei, und zogen 
ſich zurüf. Vermuthlich fuͤhrten ſie ſich gegen die Etoile 
feindſeliger auf, denn wir ſahen, daß einige Schuͤße auf 
ſie geſchah; worauf ſie die Flucht ergriffen. 

Ihre Pyrogen find lang, ſchmal und mit einem Bals 
ken zum Gleichgewicht verſehen. An allen Vorder- und 
Hindertheilen zeigen fid Zierrathen von rothangeſtriche⸗ 
nem Schnizwerke, welches kein unverwerfliches Zeichen 
von Geſchiklichkeit iſt. 

Am folgenden Tag kam eine weit groͤßere Anzahl 
herbei, welche kein Bedenken trug, ſich dem Borde zu 
nähern, Der Anführer trug einen rothangeſtrichenen 
Stab in der Hand, der zwei bis drei Fuß lang, und an 
beiden Enden mit einem Apfel geziert war. Er hob, als 
er fid) näherte, dieſen Stab mit beiden Händen über den 
Kopf in bie Höhe, und blieb eine Weile in dieſer Stel 
lung. Die Leute waren insgeſammt nach ihrer Art ſehr 
geſchmuͤkt; einige hatten fid) die Haare roth gefärbt, ans 

dere trugen kleine Federbuͤſche auf dem Kopfe, noch am; 
dere hatten Ohrenringe von gewiſſen Körnern , oder 
weiße, runde Täfelchen am Halſe, oder Ringe in der 
O 3 Naſe 
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Naſe haͤngen. Ein faſt bei allen anzutreffender Puz wa⸗ 
ren Armbänder von Muſcheln, bie von einander gefägt 
werden. 

Wir ſuchten einen Handel mit ihnen zu errichten, um 
ſie zu bewegen, daß ſie Erfriſchungen bringen ſollten. 
Ihr Betragen aber ließ uns bald ſchließen, daß nichts 
mit ihnen auszurichten fe». Sie ſuchten, was wir ifs 
nen zum Tauſch anboten, zu erhalten, wollten uns aber 
nichts dagegen geben. Kaum erhielten wir einige Yamss 
wurzeln. — Bei einbrechender Nacht ruderten ein paar 
Pyrogen auf die Fregatte zu. Als wir aber eine Nakkete 
ſteigen ließen, um der Etoile ein gewiſſes Signal zu ge⸗ 
ben, nahmen ſie eiligſt die Flucht. 

Es ſchien, daß dieſe Beſuche nur dienen ſollten, 
unſeren Zuſtand zu unterſuchen, um darauf einen allge⸗ 
meinen Angriff unternehmen zu koͤnnen. Denn am drit⸗ 
ten Tag ſah man, mit Tagesanbruch einen ganzen 
Schwarm von Pyrogen vom Lande abſtoßen. Ein Theil 
fuhr bei uns vorbei, ohne ſich aufzuhalten; alle richteten 

ihre Fahrt gegen die Etoile, vermuthlich weil ſie gemerkt 
hatten, daß dies das kleinſte Schiff war, und im Segeln 
zuruͤkblieb. Die Neger thaten auch wirklich einen An⸗ 
griff mit Pfeilen und Steinen; das Gefecht war aber von 
kurzer Dauer, denn eine einzige Salve aus den Muske⸗ 
ten brachte ſie zur Flucht. Einige ſtuͤrzten ſich ins Meer, 
und verließen ihre Pyrogen. Seit der Zeit ſahen wir 
keine mehr. 


Vier⸗ 
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RNeugeorgien. 


I. 
Das Land. 


Niageorgien “ beſteht aus zwei groͤßern Inſeln, 
die aber nicht aneinander haͤngen, ſondern durch einen 
Kanal und mehrere dazwiſchen liegende Inſeln von eins 
ander getrennt ſind, und wurde, wo nicht ganz, doch 
groͤßtentheils von Hrn. Schortland auf feiner Zuruͤk⸗ 
reife von Neuſuͤdwallis entdekt. Die kleinere Inſel liegt 
weſtlich, die größere oͤſtlich, und beide erſtrekken fid), in 
einer ſchiefen Lage von 50 S. Breite und 213 dͤſtl. Länge 
bis zu 100 30/ S. Br. und 2010 oͤſtl. Länge herab. 
Man kennt bis jezt nur die ſuͤdweſtliche Kuͤſte der 
längern, und die öftliche Küfte der kleinern Inſel, weiß 
O 5 aber 
*) Dieſes Neugeorgien darf nicht verwechſelt werden mit 


der von Cook benannten Inſel Georgien, welche öft- 
lich von Neuſeeland liegt. 
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aber doch, daß dieſe nicht mit Neuirrland zuſam⸗ 
menhaͤngt, weil Carteret zwiſchen beiden Ländern 
hindurch fuhr. Und eben aus dem Laufe, den dieſer 
Entdekker kurz vorher nahm, muß man ſchließen, daß 
fi die nördliche, noch unbekannte Seite von New 
georgien am oͤſtlichen Ende nicht über 90, in der 
Mitte nicht uͤber 89, und am weſtlichen Ende 
nicht über 60 S. Breite erſtrekken kann; fo daß alfo dies _ 
ſes größte, oſtlich gelegene Stüf von amen 
eine lange ſchmale Zuse iſt. 


Die zwiſchen dem weſtlichen und oͤſtlichen 
Theile von Neugeorgien liegenden Inſeln heißen die 
Schazinſeln (Treafury - Isles). Es find ungefähr 
ſechs kleine Inſeln, welche ſich von Nordoſten e 
Weſten erſtrekken. | 

Die Straße zwiſchen Neugeorgien, welche 
Schortland wahrſcheinlich zum erſtenmal befuhr, 
mag gegen fuͤnf bis ſechs große Seemeilen lang, und 
etwa fieben bis acht kleine Seemeilen breit ſeyn, und 
geht i in nordweſtlicher Richtung fort. Sie heißt Schort⸗ 
lands Straße. 


Das Land an der Weſtſeite von Schortlands Straße 
iſt ſehr hoch, und erſtrekt ſich ſo weit das Auge reicht. 
Man glaubte daher, daß es Carterets Lords Aw 
fons; Inſel wäre 
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Die Produkte. 


Das Land ſchien, bei Hr. Schortlands Vorbei⸗ 
fahrt, Ueberfluß an Kokosnuſſen, Brodtfrucht, Bana⸗ 
nas und andere Vegetabilien der Societaͤts und Freund⸗ 
ſchaftsinſeln zu haben. Die Einwohner nannten es 
Sim bu. Doch weiß man nicht, ob fie mit dieſem Nas 
men nur den Theil deſſelben, wo ſie wohnten, oder das 
ganze Land bezeichneten. 


III. 
Die Einwohner. " 


^ 


Sie kamen, ohne Beforgniß, dicht an Hr. Short, 
lands Schiff heran. Man warf ihnen uͤber das Hin⸗ 
tertheil Strikke zu, an denen ſie ſich feſt hielten, und 
ſich ſo von dem Schiffe fortziehen ließen. In dieſer Lage 
vertauſchten fie gern eine Art von Ringen, die fie an 
ihren Armen trugen, desgleichen kleine Ringe von Kno 
chen und Korallen von ihrer eignen Arbeit, gegen Nägel, 
Glaskorallen und andere Kleinigkeiten, - wobei fie inbeff 
Allem, was von Eiſen gemacht war, augenſcheinlich den 
Vorzug gaben. Bohrer waren ihnen am angenehmſten, 
doch machten ihnen auch Naͤgel und Stuͤkke von eiſernen 
Reifen Vergnügen, Sie handelten febr ehrlich und ber; 
riethen nicht die geringfte Begierde zu ſtehlen oder zu bes 
trügen. Ob fie fid) aber gleich fo leicht von dem Schiffe 
nachziehen ließen, fo konnten fie doch auf keine Veiſe 
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dahin gebracht werden, an die Seite zu kommen; und 
fo oft man nur den Verſuch machte, ein Kanot an einem 
von den Strikken in die Hoͤhe zu ziehen, machten die 
Leute darin ſich ſogleich von dem Strikke los und hielten 
ſich an einen andern. Zugleich ſchienen ſie aber ſehr zu 
wuͤnſchen, daß unſere Leute an der Kuͤſte ankern und mit 
ihnen ans Land gehen möchten. Um fie hierzu anzulok⸗ 
ken, hielten ſie die Rinde von Pomeranzen oder Zitronen, 
Federn von zahmen Geflügel nebſt andern Dingen in die 
Höhe, und deuteten dabei an, daß man dies am Ufer 
bekommen koͤnnte. Sie boten auch eine Frucht dar, 
welche fuͤr Brodtfrucht gehalten wurde. 

Sie waren vorzuͤglich ſtark und wohl gebauet, und 
ſchienen reichliche Nahrung zu haben. Ihr Vorzug im 
Wuchſe war vor den Neuhollaͤndern ſehr auffallend. 
Ihre Kanots, die 14 « 16 Mann enthielten, ſchienen gut 
zuſammengeſezt; der Bug und der Schnabel waren ſehr 
hoch, mit mancherlei geſchnizten Figuren verſehen, und 
mit einer rothen Farbe bemalt. Sie hatten das Muſter 
und die Bauart der Otaheitiſchen Fahrzeuge. 

Die Zierrathen, welche die Einwohner trugen, toas 
ren große, aus einem weißen Knochen verfertigte Ringe. 
Jeder Mann hatte einen oder mehrere derſelben an feis 
nem Handgelenke, und eine Muſchel mit einer Feder, 
die auf dem rt befeſtigt war ). 


* * 


Da es wahrſcheinlich iff, daß die Länder unb fü; 
fien, welche Sürville und Bougainville in dies 
; fec. 


*) Die Farbe diefer Menſchen hat Schortland anzugeben ver⸗ 
geſſen, vermuthlich waren fie (wars wie die Neuhollaͤnder. 
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fee Gegend berührten and benannten, nichts anders find 
als Neugeorgien, und da, wenn es auch nicht Neugeor⸗ 
gien waͤre, jene Länder doch in dieſer Gegend liegen, fo 
ſtehen die Nachrichten, welche uns jene Seefahrer von 
ihren Entdekkungen in dieſem Theile des Suͤdmeers bins 
terlaſſen haben, auf jeden Fall hier an ihrem Plazze. 
Um meiner Seits aber zu gar keinem Irrthume Anlaß zu 
geben, werde ich die Entdekkungen beider Seefahrer abs 
geſondert von einander vortragen, mich blos an bie Das 
ta halten, die jeder fuͤr ſich angiebt, und dem Leſer 
uͤberlaſſen, was er fuͤr Reſultate aus denſelben zie⸗ 
hen will. 


A. 


Suͤrvilles Entdekkungen oder das Land der 
Arſaciden. ) 


Suͤrville landete in einem Hafen , welchen er 
Port Praslin nennte. Ohne zu wiſſen, ob dieſer 
Hafen durch große einzelne Inſeln, oder durch die Kuͤſte 
eines zuſammenhaͤngenden Landes gebildet wird, nannte 
er alles Land, was man auf der Fahrt in jenen Gegenden 
entdekken konnte, mit Anfpielungen auf einen unanges 

nehmen 


Des franz. Schiſfkapitane Jean Francois de Sür⸗ 
ville Reiſe in das Südmeer, welche er im Jahr 1769 
auf eigene Koſten unternommen hat; jezt zum erſtenmal 
aus den vier vollſtaͤndigen Tagebüchern der Hrn. de Sürville, 
Labe“, Pottier, de l'Horme und Monneron, überfest und 
mit Anmerkungen begleitet von G. Forſter. — Im 9 Bd. 
des Forſt. Magazins. 
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nehmen Auftritt, welche feine Mannſchaft mit den Ein⸗ 

gebornen hatte, das Land ber Arfaciden Dies 

ließe ſich, nach der Bedeutung, die er dieſem Worte ges 

geben wiſſen will, das Land der Meuchelmoͤrder 

überſezzen. Des Umſtandes ungeachtet aber, daß man 

nicht mit geographiſcher Gewißheit angeben kann, ob 

das, was Suͤrville ſah, feſtes Land oder Inſel, und ob 

es nur von ihm geſehenes, oder auch ſchon von Andern 

beſuchtes Land fep, find feine Nachrichten ihrer Genauig⸗ 
keit wegen ſehr ſchaͤzbar. 


1. 
Das Land. 


Der Hafen, in welchem man ſich vor Anker ge⸗ 
legt hatte, wurde Port- Praslin genannt, und die 
große Inſel, oder der Archipelagus, in welchem er liegt, 
das Land der Arſaciden. Der Eingang zu bent 
ſelben liegt 70 25 S. Br. und die Länge ſchaͤzte man 
nach Mittelsahlen der Beobachtungen 1520 461 df. von 
Paris. Er wuͤrde einer der ſchoͤnſten Hafen in der Welt 
ſeyn, wenn der Boden, der aus beweglichem Sand und 
Korallenſtuͤkken beſteht, nur beſſern Halt hätte, Es fies 
hen mehrere große Kanaͤle mit ihm in Verbindung, und 
er ſcheint von Inſeln gebildet zu werden, deren Umfang 
man nicht beſtimmen kann. Jenſeits derſelben ſah man 
hohe Berge; aber man wußte nicht, ob dieſes andere 
Inſeln wären, oder ob fie zu einem großen Lande ger 
hörten. 

II. 
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II. 
Die Produkte. 


Vegetabilien. 


Man konnte der Wildheit der Einwohner, und der 
Schwaͤche der Schiffsmannſchaft wegen, das fanb und 
deſſen Produkte nicht unterſuchen. Angebautes Land in⸗ 
deſſen ſah man nirgends. Man bemerkte die Kohlpalme, 
den Kokosnußbaum, eine Art Mandelbaum, den wilden 
Kaffebaum, und vielleicht auch den Ebenholzbaum. Fer⸗ 
ner fand man den Takamaka und mehrere harzige, und 
' Gummi tragende Bäume. Auch einen Baum, deſſen 
Holz ſtark roth färbt. 

Einer von den bemerkten Mandelbaͤumen traͤgt eine 
länglihe, an Geſtalt der Dattel ähnliche Frucht. In 
ihrer ziemlich dünnen Schale liegt eine Mandel, die ſich, 
wie die Eichel, in zwei Theile abſondert. Ihre Farbe 
iſt dunkelroth und ihr Geruch wie der von einer grünen 
Artiſchokke. Wenn man ſie zerſchneidet, fließt eine zaͤhe, 
oͤhlichte Subſtanz heraus. Sie hat keinen andern Ge; 
ſchmak, als ein wenig Bitterkeit, und ihre Haut mag 
etwa eine halbe Linie dik ſeyn. 

Ein anderer Baum traͤgt eine Mandel, deren Bes 
dekkung mit der grünen, Schale der Wallnüffe Achnlichs 
keit hat. So lange diefe Bedekkung noch zart ift, effe 
die Eingebornen ſie mit Kalk; wenn ſie aber einen gewiſ⸗ 
ſen Grad von Reife erlangt hat, und hart und faſerig 
geworden iſt, legen ſie die Mandeln in Haufen, um die 
Bedekkung faulen und abfallen zu laſſen. Die Schale 

der 
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der Frucht iſt außerordentlich hart, von laͤnglicher Form, 
an beiden Enden gleich bif und in der Peripherie untegels 
mäßig. Wenn man die Schale mit ſtarken Hammer- 
ſchlaͤgen zerbrochen hat, findet man eine Mandel mit 
einer braunen Haut, die ſich ſehr leicht abziehen läßt. 
Dieſe Mandel beſteht aus mehrern weißen, unregelmaͤſ⸗ 
ſigen Schichten, die ſich, wenn die Haut ſie nicht mehr 
jufammenbàlt, von einander trennen. Mit Brod gt 
geſſen, ſchmekt fie febr gut, und faſt wie Nuß kern: fie ift 
aber ſehr licht. Es ſcheint, daß die Bewohner von 
Port- Praslin ſie als gewoͤhnliches Nahrungsmittel 
brauchen. Um ſie aufzubewahren, machen ſie Pakete 
oder Buͤſchel daraus, die einen Fuß lang und 7 + 8 Zoll 
dik ſind, und mit indianiſchem Rohr ſehr kuͤnſtlich zuſam⸗ 
mengefuͤgt werden. Vermuthlich dient fie ihnen in dies 
fer Geſtalt als Reiſeproviant. — Der Baum, der dieſe 
Frucht trägt, ift von vorzuͤglicher Größe. 


Der Takamaka liefert den Balſam dieſes Nas 
meus. Von einem andern ſammelt man ein ſehr klares 
und durchſichtiges Gummi, ohne Geruch und Geſchmak. 
Aus einem dritten zieht man eine harzige Materie von 
ſchwaͤrzlicher Farbe und von einem balſamiſchen Geruche, 
wovon uͤbrigens auch das Holz, wenn man die Rinde 
ein wenig abſchabt, etwas Aehnliches hat. 


Binao, eine Pflanze, bie bei den Einwohnern die 
Stelle des Vrodes vertritt. 


2. Thiere. 
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2, Thiere. 


In den Waldungen giebt es fehr große Kakadus, 
Papagaien, Luris, Ringeltauben und eine Art Amſeln, 
die größer ift, als die europaͤiſche. 


In den Suͤmpfen findet man Vrachvoͤgel, Seeler⸗ 
chen, eine Art von Waſſerſchnepfen, einen andern Vogel 
von der Gröffe unferer Ente, der auf dem Ruͤkken aſch⸗ 
grau, und am Kropf, Bauch und unter den Fluͤgeln 
ſchoͤn weiß iſt. Endlich auch Salamander, von denen 
man einige fieng, die vom Kopf bis zum Schwanze toe; 

nigſtens fünf Fuß lang waren. Vierfüßige Thiere bekam 

man auf den Inſeln, die man beſuchte, nicht zu ſehen, 
aber es (oll in den Wäldern das wilde Schwein ſehr ges 
mein ſeyn. Auch kannten die daſigen Einwohner die 
Huͤhner, denn ſobald ſie die auf dem Schiff befindlichen 
Hühner zu ſehen bekamen, machten fie das Gaffern ders 
ſelben ſehr genau nach. Auch das Mekkern der Ziegen 
und das Grunzen der Schweine ahmten ſie ſehr gut nach, 
und gaben durch Zeichen zu verſtehen, daß man ſolche 
Thiere tiefer im Hafen finden würde. Nur Enten, ſchie⸗ 
nen ſie nicht geſehen zu haben, und baten, daß man ih⸗ 
nen einige geben moͤchte. 


Von Inſekten bemerkte man eine Spinne, 
deren Kopf nebſt dem Vordertheile ziemlich klein, ſchwarz 
und nur mit einigen weißen Flekken beſtreuet war, deren 
Hintertheil aber fid) in der Form eines angenehmen ro; 
then Schwalbenſchwanzes mit ſchwarzen Flekken endigt. 
Ihr Koͤrper iſt lang, cylindriſch und an dem Ende zuge⸗ 

ruͤn⸗ 
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ruͤndet. Die ſehr langen. Füße find in faſt gleichen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen ſchwarz und weiß. 


Ferner Ameiſen von außerordentlicher Größe, 
und Fliegen, die zur Regenzeit ſehr ſchmerzhaft ſtechen, 
mit grauen und ſchwarzen Beinen, grauen Fluͤgelſpizzen 
und ſchwaͤrzlich grauem Leibe, wie die europaͤiſchen Brem⸗ 
fen von mittlerer Größe. 2 


Von Amphybien traf man in dem Walde eine 
kleine Schlange an, die ſo dik wie ein kleiner Fin⸗ 
ger, und etwa drittehalb Fuß lang war. Der Süffen 
iſt bleichgelb und, ſymmetriſch, in kleine Vierekke ge⸗ 
theilt, worunter einige ſehr hellgrau ſind. Der Bauch 
iſt mit knorplichten Schuppen von einer zartgelben Farbe 
beſezt. Eine ſolche Schlange nahm zu zwei verſchiedenen 
malen einen Anſaz auf einen Soldaten, dem es endlich 
gelang, ſie mit dem Bajonette zu erlegen. 


Eine Kroͤte, die wegen ihrer Sonderbarkeit eine 
eigene Beſchreibung verdient. Ihr Ruͤkken hat der gam 
zen Länge nach eine völlig ſcharfe Erhöhung (dos dane). 
Nicht weit von den Schultern bekoͤmmt ihr Kopf die Ge⸗ 
ſtalt einer Lanze, die ebenfalls der Länge nach eine ſcharfe 
Erhabenheit hat; und wo die Spizze anfängt, ſizzen die 
Augen unter einer Art von Schuppen oder Knorpel. 
Ihre Fuͤße haben nichts außerordentliches, auch bewegt 
fie fid übrigens in Springen, wie die europaͤiſche Kröte, . 


III. 
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Die Einwohner. 


Was Hr. Süurvlille von dieſen berichtet, grüns 
det ſich theils auf eigene Beobachtungen, theils auf Nach⸗ 
richten, welche er von dem jungen Polyneſier erhielt, 
den die Franzoſen mit Liſt und Gewalt einfiengen und 
zwei Jahre lang bei fid behielten. Er hieß Lo va Car 
rega *) x 

Die 


*) Hr. Moneron, ber ebenfalls ein Tagebuch von diefer 
Reiſe abfaßte, giebt folgende intereſſante Nachrichten über 
dieſen jungen Menſchen: „Er war kaum zwei Monate auf 
dem Schiffe, als man bemerkte, daß es ihm ſehr leicht 
ward, unſere Sprache zu erlernen. Seine Fortſchritte bae 
rin wurden zwar durch einen zwei monatlichen Aufenthalt 
bei den Spaniern in Peru verzögert; indeſſen kam er 
doch während dieſes Zeitraumes ſo weit, daß er ſich in bei⸗ 
den Sprachen ziemlich verſtaͤndlich machen konnte. Am 
meiſten erſtaunte er in Lima über die Höhe und Größe 
der Hiufer, Er konnte fid) gar nicht überzeugen, daß die 
Wände zuſammenhielten; und um Gewißheit darüber zu 
bekommen, ſuchte er die Mauern zu erſchüttern. Seine 
Verwunderung ward mit jedem Tage groͤßer, als er die 
Beſchäftigungen und Werke der Europder zu Geſicht ber 
kam. Er ſah bald ein, daß hier ſeine Landesleute weit 
übertroffen würden. Auf der Fahrt von Port⸗Praslin 
nach Peru ließ Hr. de Sürville ihn immer an ſeinem 
Tiſche eſſen. Er merkte bald, daß dies eine beſondere 
Vergüuͤnſtigung wäre. Denn die übrigen Schwarzen wur⸗ 
den ganz anders behandelt. Nach dem Tode des Hrn. de 
Suͤrville, der bei feiner Ankunft zu Eollao de Lima 
durch einen unglüuͤklichen Zufall ertrank, blieb der junge 
£ova freiwillig von dem Offlziertiſche weg, und wollte als 
Domeſtik dienen. Man zeichnete ihn ganz beſonders aus, 

und 
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Die Einwohner von Port-Praslin ſind von 
mittlerer Statur, aber ſtark und nervig. Sie ſcheinen 
nicht von einerlei Abkunft zu ſeyn; denn einige ſind voͤllig 
ſchwarz, andere hingegen kupferfarbig. Die erſtern has 
ben krauſes und ſehr weich anzufuͤhlendes Haar; ihre 
Stirn iſt klein, und ihre Augen liegen mittelmaͤßig tief. 
Der untere Theil des Geſichts iſt ſpizzig und mit ein we⸗ 
nig Bart beſezt. Ueberhaupt hat ihr ganzes Geſicht den 
Charakter von Wildheit. Sie unterſcheiden ſich von den 
Kaffern dadurch, daß ſie weder eine ſo platte Naſe, noch 
fo biffe Lippen haben. An einigen von den Kupferfar⸗ 
benen iſt das Haar glatt. Sie tragen es uͤbrigens nicht 
alle auf gleiche Art. Gewoͤhnlich ſchneiden ſie es rings 
um den Kopf bis uͤber die Ohren ab. Einige laſſen es 

a nur 


und er verdiente dies durch ſeine guten Eigenſchaften. 
Immer bewies er durch Aeußerungen ſeiner Erkenntlichkeit, 
daß er den Werth dieſer Auszeichnung fühlte, und nie 
mißbrauchte er die Güte, die man für ihn hatte. Man 
kennt weiter keinen Fehler an ihm, als daß er aus Ver⸗ 
druß oder Verzweifelung laut aufbrauſt. Indeß iſt ſein 
Zorn alsdann immer nur gegen ihn ſelbſt gerichtet, und 
dauert nur einen Augenblik, wie der Zorn eines Kindes. 

Er hat durchdringenden Verſtand, und lernt alles, was 
man ihm beizubringen wünfcht, febr leicht und mit Ver⸗ 
gnuͤgen. Gewiß wurde er in febr kurzer Zeit auch Leſen 
lernen, wenn man (id) damit abgaͤbe, es ihn zu lehren. 
Immer hat man Urſache gehabt, mit ſeiner Rechtſchaffen⸗ 
heit zufrieden zu ſeyn. Puz iſt ihm ziemlich lieb; aber 
doch giebt er ihn ohne Schwierigkeiten weg. Den Werth 
und den Gebrauch des Geldes kennt er ſehr gut; indeſſen 
macht er ſich nicht viel daraus. Er ſcheint weiter keine 
lebhaften Begierden zu haben, als wo es auf Befriedigung 
feines Appetits ankommt. Er hat auverlüfig die glüͤklich⸗ 
ſten Aulagen, und ift von vielen Fehlern frei, vor denen 
die ſorgfaͤltigſte Erziehung nicht immer ſichern kann. 


Die Einwohner. -TA 


nur oben auf dem Kopfe in Form einer kleinen Muͤzze fte 
hen, ſcheeren alles übrige mit einem ſcharfen Steine weg, 
und behalten nur unten einen Freisförmigen, einen Zoll 
breiten Bart, den ſie aber nicht laͤnger als das Kopfhaar 
wachſen laſſen. Die meiſten behalten oben auf dem Kopf 
ein kleines Buͤſchel, und einige theilen dieſes, vermittelſt 
eines Gummi's, welches ihnen zum Steifmachen dient, 
in mehrere kleine Zoͤpfe. Faſt alle pudern ihr Haar und 
ihre Augenbraunen mit Kalk, der ihnen, wenn er ſchon 
einige Zeit aufgeſtreuet iſt, das Anſehen giebt, als wenn 
fie gelb gefärbt wären. Mehrere malen fid) auch über 
den Augenbraunen von einem der Schläfe zu dem andern 
einen weißen Streif. Die Weiber, (von denen man aber 
in den Kanots, die nahe genug an das Schiff heran 
fuhren, nur Eins oder Zwei zu ſehen bekam) malen dieſe 
Streifen laͤngs den Bakken herunter, und machen ſich 
dergleichen auch auf der Bruſt, von einer Schulter zur 
andern. 

Schmuk. Maͤnner und Weiber gehen völlig nakt; 
kaum verbirgt ein Stuͤk Matte die unterſcheidenden Ges 
ſchlechtstheile. Die Maͤnner punktiren ſich das Geſicht, 
die Arme, und andere Theile des Koͤrpers, und einige 
von ihren Zeichnungen ſind nicht unangenehm. Die 
Ohrlaͤppchen find durchbohrt, unb zwar gemeiniglich mit 
übermäßig großer Oeffnung. Hierin tragen fie verſchie⸗ 
dene Zierrathen; theils große Ringe von Muſchelſchalen, 
oder von einer febr weißen Subſtanz, die ein Knochen 
zu ſeyn ſcheint; theils Blätter von verfchiedenen Baͤumen 
oder Blumen. Auch der Naſenknorpel iſt durchbohrt, 
und er wird M die mancherlei Zierrathen, bie fie bin 
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einſtekken oder haͤngen, ſo verlaͤngert, daß er bei einigen 
bis auf den Rand der Oberlippe herunter geht. Dieſe 
Zierrathen find zuweilen ein hoͤlzerner Pflok, zuweilen 
auch ſolche Ringe, wie ſie in den Ohren haͤngen haben. 

Der allgemeinſte Schmuk aber ſcheint das 
Armband zu ſeyn. Die meiſten tragen eines uͤber den 
Ellbogen, das etwa einen Zoll breit und einen halben 
Zoll dik ſeyn mag. Es iſt, ſo viel man ſehen konnte, 
aus einer harten, undurchſichtigen und ſchweren Muſchel 
verfertigt, die an Weiße des Elfenbein vom Senegall 
und den carariſchen Marmor uͤbertrifft. Unterhalb be⸗ 
findet fid ein kuͤnſtlich gearbeiteter Kreis von Muſchel⸗ 
ſchalen. Die, welche kein ſolches Armband befizzen, tra⸗ 
gen ein anderes um die Handwurzel; dieſes beſteht aus 
mehreren Kreiſen von kleinen Fiſch- oder andern Thier⸗ 
knochen, die an einem Faden angereihet ſind. Einige 
haben auch an ihrem Halſe eine Art Kamm von einem 
weißen Steine hangen, worauf fie, mad) Lovas Ber 
ſicherung, einen großen Werth ſezzen. An Andern ſah 
man auf der Stirn eine ſehr weiße Muſchelſchale, ſo 
groß wie ein Hühnerei, die mit, rings um den Kopf ges 
henden, Faͤden befeſtiget iſt. T 

Vorzuͤglich aber waren, als Puzwerke, auffallend 
aufgereihete kleine Knochen, gleich Zähnen; 
welche die Arſaciden als Halsband und Guͤrtel tragen, 
oder auf die Bruſt herunter hängen laſſen. Der Schiffs 
wundarzt verſicherte, daß mehrere von dieſen Knochen 
wirklich Menſchenzaͤhne waͤren, und daß einige von den 
Halsbändern ganz und gar daraus beſtaͤnden. Hieraus 
glaubte man argwoͤhnen zu koͤnnen, daß dieſe Leute Mens 


ſchen⸗ 
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ſchenfreſſer wären. Die Antworten, die der junge Lo va 
über dieſen Punkt gab (ob er es gleich nie geradezu geſte⸗ 
hen wollte) und ſeine Beſorgniß waͤhrend der erſten Mo⸗ 
nate, daß man ihm den Bauch aufſchneiden und ihn vers 
zehren möchte, ſcheinen dieſen Verdacht zu beftätigen. *) 

Die Waffen dieſes Volkes ſind Bogen und Pfeile, 
die Lanze und eine Art von Keulen. Der Bogen iſt von 
einem ſchwarzen, elaſtiſchen, mittelmaͤßig ſchweren Holze 
gemacht, und die Sehne beſteht aus Fäden von der Rinde 
des Schirmpalmbaums (Corypha, franz. Latanier). 
Der Schaft des Pfeiles, der über drei Fuß Länge, und 
vierzehn Linien in der Peripherie hat, iſt Schilf, und 
das, aus drei oder vier, vermittelſt eines ſehr harten 
Maſtix verbundenen Stüffen zuſammengeſezte Ende ifi 
mit einem ſehr ſcharf zugeſpizten Knochen bewaffnet. Ge 
meiniglich wird hiezu der Knochen genommen, der ſich an 
dem Schwanze des Seeteufels (Raja paftinaca?) fin 
det. Waͤren auch dieſe Pfeile nicht vergiftet, *) fo find 
fie doch an fid) ſchon gefährlich; denn immer muß, wenn 
fie einen Körper getroffen haben , ein Theil raa in der 
Wunde zuruͤk bleiben. 

Die Lanzen find 8 ro Fuß lang, und haben x 
Zoll 8 Linien, bis 2 ıf2 Zoll in der Peripherie. Sie 
ſind von ſchwarzgefaͤrbtem Palmholz verfertigt, und lau⸗ 

$3 fe 


„) Hr. von Bougainville fand auf ber (in diefen Gegen: 
den liegenden) Snfel Choiſeul, wirklich einen halb gerds 
ſteten Menſchenkopf in einem Kahne, deſſen er fid bemaͤch⸗ 
tigte. — Eine Nachricht, die aus dem folgenden hier ein⸗ 
geſchaltet zu werden verdiente. 

Welches doch die Wunden, die fie verurſachten, ſehr 
wahrſcheinlich machen. — 
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fen an dem Ende, mit welchem ſie verwunden ſollen, 
vierekt zu. Gewöhnlich ift ein Knochen, etwa 6 Zoll 
lang, daran befeſtiget, und die an dieſem gemachten Ein⸗ 
ſchnitte ſind von der Beſchaffenheit, daß man ihn nicht 
aus dem Fleiſche herausziehen kann, ohne dieſes zu zer⸗ 
reißen. Die Keulen beſtehen aus einem rothen, ſehr 
ſchweren Holze: Ihre Länge ift verſchieden; gewöhnlich 
betraͤgt ſie 30 Zoll; und in dieſem Fall hat man ſie an 
einer Art von Guͤrtel laͤngs der linken Seite herunter 
hangen, wie einen Hirſchfaͤnger. Die Keulen haben die 
Figur einer abgeplatteten Raute; und man erſtaunt 
uͤber die Genauigkeit, mit welcher oben und unten die 
Kante, welche die Mitte bezeichnet, verfertiget if. Zum 
Abhalten der Pfeile haben die Einwohner einen Schild, 
der von geſpaltenen Rottings, wie europäifche Korb⸗ 
macherarbeit, geflochten wird und an deſſen einer Seite 
zwei Griffe angebracht ſind, durch welche die Arme geſtekt 
werden. Sie bedekken fid) damit, in den Kanots ſizzend, 
den Ruͤkken und den Kopf, und bedienen ſich ihrer auch 
als Regenſchirme. Einige von dieſen Schilden ſind an 
den vier Ekken mit Quaſten oder Troddeln beſezt, die 
aus einer Art Band von rothem und gelbem Stroh vers 
fertiget werden. 

In ben Kaͤhnen, deren man ſich bemächtigte, fans 
den fid) einige Werkzeuge ober Geräthe, mit welchen die 
Eingebornen ihre Fahrzeuge zimmern: ) ein Hammer 
aus einem ſchwarzen, kegelfoͤrmigen Stein, mit Notting 
in einem hoͤlzernen Griffe befeſtigt, und eine Art Beil, 
von einem Stuͤk febr harter Schnekke oder Muſchel, von 

denen, 
*) Abgebildet in Forſt. Mag. Band 9. S. 238. 


Die Einwohner. 251 


denen, aus welchen fie ihre Armbänder machen. Sie 
ſchnizzen dieſe Schale in Geſtalt eines Flintenſteins, und 
befeſtigen ſie durch Rottings ſehr gut an einem gebogenen 
Stuͤk Holz, welches ſchon die Geſtalt einer Hakke von 
Natur hat. Die Perlenmutter, welche ſie an dem 
Strande haͤufig antreffen, erſezt ihnen die Stelle des 
Meſſers, und die Schneide eines Kieſelſteins ſtellt ein 
Scheermeſſer vor, womit ſie ſich Bart und Haupthaar 
abnehmen. Aus den Faſern der Rinde von dem Schirm⸗ 
palmbaum (latanier) machen fie fid) Nezze zum Fiſchfang; 
auch knuͤpfen fie dergleichen febr. kuͤnſtlich, um fid) ihrer 
ſtatt der Saͤkke zu bedienen. — Auch fand man in den 
Kaͤhnen eine Art balſamiſch riechender Schmiere, die man 
anfänglich für Salbe hielt, deren fid) aber, nach Lo vas 
Verſicherung die Einwohner zum Brennen, ſtatt der Lich⸗ 
ter, bedienen. Sie brannte, als man den Verſuch 
machte, heller als Wachskerzen, und verbreitete zugleich 
einen angenehmen Geruch. 

Die Kähne dieſer Leute ſind mit vieler Ueberle⸗ 
gung und Geſchiklichkeit gemacht. Sie beſtehen nicht, 
wie bei den meiſten ſolcher Volker, aus einem ausgehoͤhl⸗ 
ten Stamme, ſondern fie find aus mehreren Stüffen zus 
ſammengeſezt. In den kleinen Kaͤhnen ſind die Bretter 
nicht über vier Linien bif; fie laſſen beim Behauen im; 
wendig kleine Kloͤzze oder Handhaben daran ſtehen, und 
befeftigen an dieſen in gewiſſen Diſtanzen mit Notting 
andere Stüffe Holz, denen fie bie Krümmung geben, 
welche der Kahn haben ſoll, und die zugleich die Stelle 
der Rippen (Kniehoͤlzer) vertreten. Außer dieſen Hoͤlzern 
haben die Bretter ſonſt keinen Zuſammenhang. Die Fu⸗ 
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gen ſind mit einem ziemlich harten ſchwarzen Maſtix ver⸗ 
ſchmiert, der dieſe gebrechlichen Fahrzeuge dem Waſſer 
undurchdringlich macht. Das Vordertheil und das im 
tertheil gehen in die Höhe, wahrſcheinlich, um die Krie⸗ 
ger an Bord gegen die Pfeile zu ſichern. Gewoͤhnlich 
ſind ſie mit Stuͤkken von Perlmutterſchalen verziert, 
welche allerlei Zeichnungen bilden und mit Maſtix aufger 
klebt werden. Es koſtet nur einen Augenblik dieſe Kaͤhne 
ans Land zu ziehen, oder wieder flott zu machen, und 
ihre Schnelligkeit ſteht mit ihrer Leichtigkeit in Verhaͤlt⸗ 
nif. Man fab einen, der 56 Fuß lang und 3 1/2 Fuß 
breit war. Die Ruder ſind mit flachen, breiten, myr⸗ 
tenblattfoͤrmigen Schaufeln verſehen, und mit einem 
Handgriff, der wie an einer Kruͤkke geſtaltet ift; bie Ars 
beit daran iſt vortrefflich. Uebrigens aber haben dieſe 
Kaͤhne weder Segel noch Ausleger. 


Die Einwohner der Inſeln von Port: praslin : 


unb in ber angrenzenden Gegend find unter einander in 
unaufhoͤrlichem Krieg verwikkelt, und bie Gefanges 
nen werden zu Sklaven gemacht, die ihrem Ueber⸗ 

winder dienen muͤſſen. | 
Das Anſehen des Koͤnigs oder des Ober⸗ 
hauptes ift unbegraͤnzt; alle Unterthanen muͤſſen ihm 
den Ertrag ihres Fiſchfangs, ihrer Erndte, ihre Hands 
arbeit und die Beute, die ſie dem Feinde abgenommen 
haben, darbringen; er nimmt davon, was ihm gefällt, 
und überläßt das übrige dem Eigenthuͤmer. Braͤchte je⸗ 
mand etwas in ſein Haus, ehe es dem Oberherrn waͤre 
vorgelegt worden, ſo wuͤrde er eine harte Strafe auf ſich 
laden. Wenn ein Unterthan unglüflicher Weiſe in den 
5 Schat⸗ 
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Schatten feines Königes tritt, wird er mit dem Tode be; 
ſtraft; doch, — ſezte Lova hinzu, — wenn es ein 
Großer des Landes waͤre, der viele Koſtbarkeiten beſaße, 
ſo koͤnne ſein Leben mit Aufopferung dieſer Schaͤzze eti 
kauft werden. 

Die Auskunft, bie Lova über die Religion fei 
ner Landsleute geben konnte, war unbefriedigend. Man 
glaubt bei ihnen, daß die Menſchen nach dem Tode in 
den Himmel giengen, von Zeit zu Zeit aber auf die 
Erde zuruͤkkaͤmen, um fid) mit ihren ehemaligen Freunden 
zu beſprechen. Sie erſchienen des Nachts und gaͤben die 
Orte an, wo der Fiſchfang am ergiebigſten ſeyn würde; 

auch ermangelten fie nie, die guten und ſchlimmen Neuig⸗ 
keiten anzukuͤndigen. — Dieſen Glauben der Leute an 
den Beiſtand uͤberirrdiſcher Weſen fand man auch ba; 
durch beſtaͤtiget, daß, vor dem Anfang der Feindſelig kei⸗ 
ten, der Anführer eine Zeitlang die Arme erhob, die Aus 
gen gen Himmel richtete, und alsdann ſeine Ope 
der mit großem Nachdruk anredete. 

Die Aerzte ſtehen bei dieſer Voͤlkerſchaft in gros 
fem Anſehen, und nur bejahrte Leute dürfen die Arznei⸗ 
kunſt ausuͤben. 

Die Mädchen werden (don in dem zarteſten Alter 
verſprochen, und begeben ſich von der Zeit an in die 
Wohnung ihres künftigen Schwiegervaters, wo fie bis 
zur Mannbarkeit bleiben. Die Vielweiberei iſt bei ihnen 
verſtattet. 

Reicht huͤmer ſichern hier, wie bei geſitteten 
Nationen, ihren Beſizzern einen Vorzug, welcher noch 
über den Zeitpunkt hinausgeht, wo fie ihn genießen 
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konnen. Wenn ein reicher Mann ſtirbt, errichtet man 
auf Pfaͤhlen ein Geruͤſt, auf welches der Leichnam gelegt 
wird. Unter demſelben graͤbt man eine Grube und wars 
tet die Zeit ab, bis Regen, Sonnenſchein und Faͤulniß 
das Fleiſch aufgelöft haben und die einzelnen Stuͤkke des 
Leichnams in die Grube gefallen ſind. Alsdann hebt 
man den Kopf und die Knochen auf, und bringt ſie an 
den Ort des gemeinſchaftlichen Begraͤbniſſes. Die Grube 
wirft man zu, und errichtet uͤber derſelben eine kleine 
Huͤtte, die man das Grabmal nennen kann. Wenn es 
ein Kind war, begnuͤgt man ſich, Blumen auf die TR 
ſtaͤtte zu pflanzen. 

Der Handel ſcheint den Einwohnern nicht ganz 
unbekannt zu ſeyn. Mit ihren gebrechlichen Kaͤhnen 
machen fie zehn- bis zwoͤlftaͤgige Reiſen. Die Bewegung 
der Geſtirne dient ihnen zum Wegweiſer, und ſie unter⸗ 
ſcheiden gewiſſe Sterne. Insbeſondere ſtehen ſie im Han⸗ 
del mit einem weißen, oder wenigſtens viel blaſſe⸗ 
rem Volke, wie aus einem Vorfall erhellet, deſſen 
Lo va als Augenzeuge erwähnte, „Er hatte, ſagte er, 
einen Kahn auf feiner Inſel anlanden gefeben, der unge 
faͤhr ſo wie die einheimiſchen geſtaltet war, und an deſſen 
Bord fid) 15 16 ſchwarze Männer, drei ſchwarze Weis 
ber und ein weißes Weib befanden. Die ſchwarzen Wei— 
ber plauderten beſtaͤndig; die weiße hingegen weinte un⸗ 
aufhoͤrlich, beſonders um einen weißen Mann, der ſich 
ins Waſſer geworfen hatte, um eine Schildfröte zu fan 
gen, und dabei den Fiſchen zur Beute geworden war. 
Sie kam mit zwei weißen Toͤchtern nieder, von denen 
die eine ſtarb. Nichts war vermögend, ihren Schmerz 

zu 
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zu ſtillen; fie ermürgte fid) vermittelſt einer kleinen 
Schnur, die ſie um den Hals trug, und die ihr diente, 
die Tage ihrer Abweſenheit von der Heimath durch 
Knoten zu bezeichnen. Dieſe Frau habe ſehr lange, 
goldfarbige Ohrgehenke und febr langes Haar gehabt; 
ihr Naſenknorpel waͤre durchbohrt geweſen; ſie ſey nakt 
gegangen, und habe fid) nur von den Hüften bis an die 
Kniee mit einem Stuͤkke Zeug bedekt. In dem Kahne, 
in welchem ſie gekommen war, hatte man auch Schweine 
und eine Menge Kokosnuͤſſe mitgebracht.“ 

Lo va beſtaͤtigte diefe Erzählung mit der Verſiche⸗ 
rung, ſein Vater mache oͤfters Reiſen, die zehn bis 
zwölf Tage waͤhrten. Er führe dann zu einer Voͤlker⸗ 
ſchaft von weit hellerer Farbe als die ſeinige, tauſche 
dort Schwarze gegen Weiße, und braͤchte auch feine, 
bemalte Zeuge mit, von denen ſeine Landsleute ſich Guͤr⸗ 
tel machten. 

Metalle kennen die Einwohner dieſer Inſeln 
nicht. Statt des Eiſens bedienen fie fid) einer hart 
ten ſchieferfarbigen Steinart,*) und einer andern, die 
dem Jade oder Nierenſteine ähnlich ift, und woraus fie 
Aexte, Haken und Haͤmmer verfertigen; ingleichen der 
Fiſchknochen, womit fie ihre Pfeile und Lanzen zuſpigzzen; 
endlich einer Steinart, die dem Flintenſteine gleicht, wo⸗ 
mit ſie Feuer anmachen, und den ſie zugleich als Meſſer 
und Scheermeſſer gebrauchen. 

Im Innern des Landes ſollen, nach Lovas Aus- 
ſage, große Doͤrfer liegen. An der Kuͤſte aber ent 
dekte man nichts als Fiſcherhuͤtten. 

Die 

*) Vielleicht Baſalt? 
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Die unerwartete Inſel (Ile inattendue) liegt 
29 55! S. Br. und 29 4/ fil. von Ports Praslin, — 
Die weſtliche Gegend hat einige kleine Anhoͤhen; das 
übrige ifi flaches, mit Bäumen ganz bewachſenes 
Land *). | 

Die Inſel der Widerwärtigfeiten (Ile des 
contrariétés) liegt 90 46/ S. Br. unb 49 20/ oͤſtl. Länge 
von Ports Praslin, Der Anblik derſelben ift ſehr erfreus 
lich, und ſtellt eine reizende Landfchaft dar. Dem Anz 
ſchein nach iſt ſie ſehr gut bebauet, und die Anzahl der 
Kaͤhne, die von dem Ufer in See ſtachen, nebſt den vie⸗ 
len Feuern, die man des Nachts bemerkte, ließen auf 
eine ſtarke Bevoͤlkerung ſchließen. Ihre Länge kann 45 
Meilen, und die Breite in der Mitte drei Meilen betras 
gen. Gegen Suͤden laͤuft ſie ſchmal zu, und verflaͤcht 
ſich weit mehr, als gegen Norden. 

Das Schiff war den ganzen Tag mit Kaͤhnen ums 
ringt. Man zaͤhlte deren zu Einer Zeit zwanzig, worin 
hundert und funfzig Menſchen ſeyn mochten. Man 
machte ihnen alle erdenkliche Friedens und Freund⸗ 
ſchaftszeichen, um ſie an Bord zu bringen. Sie weiger⸗ 
ten ſich lange; endlich, nachdem man ihnen einige kleine 
Geſchenke zugeworfen hatte, die ſie begierig auffiengen, 
wagte ſich der unter ihnen, welcher ihr Anfuͤhrer zu 
ſeyn ſchien, ganz allein auf das Schiff. Seine erſte Be⸗ 
wegung beſtand darin, daß er fid). einiger Kleidungs⸗ 
ſtuͤkke bemaͤchtigte, die einem Matroſen gehörten, und 

N welche 


) Dieſe Inſel iſt, nach Hr. Forſters Meinung, dieſelbe, 
welche Carteret Gowers Inſel nennt; und der, 
fübmirt8 von derſelben gelegene Theil der hohen Kuͤſte 
heißt bei ihm Carterets Inſel. 
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welche er nur mit vieler Mühe wieder zuräfgab, So—⸗ 
dann ſtuͤrzte er auf die weiße Flagge zu, die am Hinter⸗ 
theil am Flaggenſtok aufgezogen war, ließ ſie herunter 
und wollte fie bei ſtekken; man gab ihm ganz gelinde zu 
verſtehen, daß er ſie laſſen muͤſſe. Nun kletterte er mit 
aller Gewandtheit des geuͤbteſten Matroſen bis auf den 
Maſtkorb des Fokmaſtes, und nahm von dort aus das 
ganze Schiff febr. forgfältig in Augenſchein. Sobald er 
heruntergeſtiegen war, fieng er an allerlei Springe zu 
machen, wendete ſich hierauf zu ſeinen Begleitern in den 
Kaͤhnen, und redete ſie heftig an, ohne Zweifel, um ſie 
einzuladen, an Bord zu kommen, wobei er zugleich die 
ſeltſamſten Ueberredungsmittel anwandte. Membrum 
virile furfum deorfümque agitans, focios, hoc figno 
admodum infolito, convocare videbatur. Gürbif[e 
lud ihn ein in die Kajüte zu kommen, und er folgte, ohne 
Mißtrauen zu aͤußern. Alles, was er ſah, wollte er ha⸗ 
ben. Er merkte bald, daß Suͤrville der Anführer war, 
und gab ihm zu verſtehen, daß er es auch ſey. 

Sein Beiſpiel, und noch mehr feine Einladungen 
bewogen endlich ein Duzzend von ſeinen Gefaͤhrten, an 
Bord zu kommen. Man geſtattete nicht daß ſie ihre 
Waffen mitbrächten; die Kähne lagen aber voller Lanzen, 
ſtumpfer Pfeile und Bogen. Die Leute giengen ganz 
nakt; man bemerkte aber an ihnen etwas, was bei am; 
dern Völkern noch nie geſehen worden war. Aromarica 
incognitae arboris folio partem membri virilis extre, 
mam involvunt, ita ut praeputio longiſſimo fupra aq. 
ducto, dimidia folii pars prominens canalem five tu. 
bulum viridem e virga pendentem repraefentet, . . 
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Sie ſcheinen uͤbrigens von verſchiedener Race zu ſeyn. 
Der Anführer war von braungelber Farbe (balané) 
wie die Indier. Er und noch ein anderer hatten [ams 
ges und ſchlichtes Haar, worauf er ſich etwas zu 
gute zu thun ſchien, denn er machte Hrn. Suͤrville darauf 
aufmerkſam. Die uͤbrigen waren ſchwarz, und einige 
mit ungeſtaltet dikkem Kopfe, ſahen den Kaffern ſehr aͤhn⸗ 
lich, und hatten krauſes, ſchwarzes Haar; bei an⸗ 
dern war dieſes an der Spizze roͤthlicht, und ſchien von 
der Sonne oder irgend einem Pflanzenſafte ſo gefaͤrbt zu 
ſeyn. Ein einziger war, wie die Einwohner von Port- 
Praslin, mit Kalk gepudert und trug auch, wie jene, 
einen Holzſpan im Naſenknorpel. Andere hatten darin 
ein Stuͤk Perlmutter haͤngen, das entweder im Dreiek 
geſchnizt und an den drei Seiten mit Laubwerk verziert, 
oder in der Geſtalt einer runden Scheibe mit etlichen kon⸗ 
zentriſchen ſchwarzen Kreiſen auf der einen Seite verfertis 
get war. Die uͤbrigen hatten die Naſenknorpel, wie es 
ſchien, nicht durchbohrt; alle aber durchbohren bie Oh⸗ 
ren mit großen Löchern, in denen fie, fo wie am Halſe, 
am Arm und an anderen Theilen ihres Koͤrpers, Buͤſchel 
vom ſüß riechenden, wuͤrzhaften Blättern befeſtigen. 
Ueber dem Ellbogen haben ſie eine Art Armſpangen von 
Muſcheln oder vom Nüffenfchild eines Krabben oder ſonſt 
eines Schalthiers. Der Anfuͤhrer trug noch andere und 
zwar unterſcheidende Zierrathen von kleinen an einander 
gereiheten Steinchen oder Korallen, als Armbaͤnder und 
als Guͤrtel um den Leib. Auf ſeinem Haupte wehete ein 
Federbuſch von zwei Federn, die er niemanden anzuruͤh⸗ 
ren erlaubte. 

Die 
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Die Statur dieſer Leute iſt ganz mittelmäßig; 
ſie haben aber eine breite Bruſt, nebſt abgerundeten 
Schultern, und find wohlproportionirt. Der junge 
Lo va that allerlei Fragen an ſie; allein ſie verſtanden 
ihn nicht, und er konnte ſie auch nicht verſtehen. Ihre 
Kanots haben faſt einerlei Zuſammenfuͤgung mit de⸗ 
nen in Port: Praslin, find auch, wie dieſe, ohne Segel 
und Ausleger, aber die Arbeit daran iſt vorzuͤglicher. 
Unter andern war das Kanot des Oberhaupts ein wahres 
Meiſterſtuͤk von Vollendung, Zeichnung und Politur der 
kuͤnſtlich ausgelegten Arbeit von farbigen Hoͤlzern und 
Stüffen Perlmutter. Am Vordertheil wehete eine Flache 
oder vielmehr ein Wimpel von einigen rothgefaͤrbten Bü⸗ 
ſcheln Stroh oder Binſen. Das Hintertheil war mit 
Schnizwerk verziert, worin man, unter andern Thierge⸗ 
ſtalten, auch einige Hunde erblikte, (o daß man vermu⸗ 
then kann, es muͤßte auf der Inſel ſolche Thiere geben. 


Die drei Schweſtern. Drei einander ſehr 
ähnliche Inſeln. Ihre Richtung ift Nordweſt bei Nord 
39 nördlich, und Suͤdoſt bei Süd 39 ſuͤdlich. Die mit 
telſte liegt mit der Inſel der Widerwaͤrtigkeiten in einer 
lei Meridian. 


Suͤrville nannte die von ihm fo eben beſchriebene 
Gegend den Archipelagus der Arſaciden oder 
Meuchelmoͤrder, und zwar auf Veranlaſſung des 
folgenden Vorfalls, der, nebſt einigen andern, dieſem 
ganz aͤhnlichen, allerdings auf den heimtuͤkkiſchen Chas 
rakter der Eingebornen ſchließen läßt, und den gewähls 
ten Namen rechtfertigt. 


„Die 
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„Die Einwohner, ſagt ſein Tagebuch, waren ſehr 
kriegeriſch und mißtrauiſch; ſie ſtahlen und ahmten Pfei⸗ 
fen und Worte ſehr geſchikt nach. Die Muſik ſtimmte 
ſie zu tobender Froͤhlichkeit. Ein einziger wagte ſich an 
Bord. Dann folgten mehrere. Sie gaben ſich ſehr viel 
Muͤhe, die Schiffsmannſchaft zu bewegen, ans Land zu 
kommen, und erboten ſich endlich, ihnen Stellen zum 
Waſſerſchoͤpfen zu zeigen. Die Boote geſellten ſich des⸗ 
halb wirklich unter die Menge ihrer Kanots. Man 
merkte oft, daß ſie durch allerlei Liſt die Boote auf den 
Strand bringen, und die Mannſchaft vertheilen wollten. 
Die Europaͤer waren aber vorſichtig, und ſchikten immer 
nur ein bewaffnetes kleines Detaſchement ans Land. Als 
dieſe wieder im Begriff waren, in das Boot zu ſteigen, 
fielen die Eingebornen uͤber ſie her, verwundeten einen 
Soldaten mit einem Keulenſchlag, den Sergeant mit 
einer Lanze und noch mehrere andere auf verſchiedene 
Weiſe. Der Kommandeur des Bootes ſelbſt ward von 
zwei Pfeilen in die Schenkel und von einem Steinwurf an 
das Bein getroffen. Man gab Feuer, welches viele nies 
derwarf, da ſie nahe und ſehr dicht ſtanden, und die 
Wirkung der Flinten noch nicht kannten. Die zweite 
Salve ſchlug ſie in die Flucht, welche beſonders durch 
den Tod ihres Anführers beſchleiniget wurde. Hr. fabbe' 
hatte dieſen bemerkt, wie er von den Kaͤmpfenden ent 
fernt ſtand, die Haͤnde gen Himmel hob, ſich auf die 
Bruſt ſchlug und ihnen Muth zuſprach. Die Verwun⸗ 
deten wurden fortgefchlept, die Todten aber (30 40) 
blieben auf dem Plazze liegen. Nun gieng man ans 
Land, las ihre zerſtreuet umher liegenden Waffen auf, 
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und zerſchlug ihre Kanots, ein eue ausgenommen; 
welches man mitnahm. 


B. 
Vousainoilles LAE *) 


Das Land oder die Safer Ehoiftal, 4 bis 60 
ſuͤdlicher Breite und 1520 öftlicher Länge von Paris. Es 
erſchien dem franzofifchen Seefahrer als eine lange Kuͤſte, 
welche fid) von Dfifüboft nach Oſtnordoſt erſtrekte, und 
als er näher hinzu kam, Nordnordweſt hinumzog. Doch 
war das Land an einem Orte unterbrochen und bildete 
entweder eine Bay oder einen Kanal. Das Land war 
ganz mit Waldung bedekt; in den kleinen Buchten fand 
man einige wenige n s füffe war nicht zum 
Anlanden. gt 748 ] 700m. curb 

Die a wigna "Halten ſich eigentlich auf den 
Bergen auf. Sie find ſchwarz, wie die Neger, has 
ben krauſe aber lange Haare, die bei einigen roth waren. 
Sie tragen Armbaͤnder und Taͤfelchen vor der Stirne 
und am Halſe, welche weiß zu ſeyn ſchienen. Ihre 
Waffen waren Bogen und Pfeile. Ihre Pyrogen hatten 
keinen Gleichgewichtsbalken, giengen aber vorne und him 
ten in die Höhe, um die darin Sizzenden gegen die Pfeile 
der Feinde zu ſichern. Am Vordertheile der einen Pyro⸗ 
ge war ein Menſchenkopf geſchnizt, deſſen Augen aus 

Perl⸗ 


*) Siehe Beugalnviles Reife S. 229. u. f. 
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Perlmutter, die Ohren aus Schildkroͤtenſchale beſtan⸗ 
den. Der Kopf ſah aus wie eine Maske mit langem 
Varte; die Lippen waren hellroth gefärbt. Man fand 
in den — nach einem kleinen, von Seiten der Einwoh⸗ 
ner veranlaßten Gefechte erbeuteten — Kaͤhnen eine 
Menge Lanzen, Schilde, Kofognüffe und viele andere 
unbekannte Früchte, verſchiedenes Geraͤthe, febr kuͤnſt⸗ 
lich geſtrikte Nezze, und einen halbgeroͤſteten Kinnbakken 
eines Menſchen. — Die Schilde waren oval, und von 
Schilf, welches uͤbereinander geflochten und feſt Aou 
mengebunden war. 

Die Inſel Bouka liegt dem vorigen Sande gegen 
Weſten. Sie ſchien febr angebaut zu ſeyn und war voll 
von bewohnten Huͤtten. Die Einwohner waren denen 
auf der Inſel Choiſeul im Aeußeren gleich; ihre Kanots 
aber waren kleiner und von ganz anderer Form. Die 
Vorder ; und Hintertheile waren nur wenig erhaben, 
ebenfalls ohne Gleichgewichtsbalken, aber ſo breit, daß 
zwei Perſonen neben einander ſizzen konnten. = 


Fünf 
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Die Pelew⸗Inſeln. 


1. 
Das Land. 


HDi Pelem s Inſeln, *) oder, wie ſie auf ſpa⸗ 
niſchen Charten heißen, die Palang; Infeln lie 
gen zwiſchen 30 und 99 N. Br. und 1300 1369 df, 
Laͤnge (von Greenwich) in einer von Nordoſt nach Suͤd⸗ 
weſten herablaufenden Reihe. — Sie ſind insgeſammt 
lang und ſchmal, von mittelmäßiger Höhe, und, fo 
weit ſie bekannt wurden, mit Waldungen reichlich beſezt. 
An ihrer Weſtſeite werden fie von einem Korallenrief ums 
ſchloſſen, welches ſich dem Lande nicht uͤber zwei bis 
drei Seemeilen "e fid) aber auch nicht weiter als fünf 

Q 2 bis 


”) Bekanntlich Peljuh⸗Inſeln auszuſprechen, fo 727 dis 
lleite Sylbe lang wird, 
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bis ſechs Seemeilen von demſelben entfernt. Sie liegen 
von Norden nach Suͤden herab in folgender Ordnung ). 


Keth, 
Emungs, 
Emillegue, 
Orulong, 
Curura, 
Artingal, 
Pelelew, 
Thulle, nain AE 


Curura (engl. Coroora) iff der Ci; des Königs 
Abbas bulle, auf welcher Pelew, der Hauptort, 
oder, wenn man will, die Reſidenzſtadt if. Pelew ift 
kaum eine engliſche Viertelmeile vom Strande entlegen. 
Man ſteigt ein hohes Ufer hinan, durch einen Wald. 
Sobald man dieſen im Ruͤkken hat, befindet man fid) auf 
einem ſchoͤnen breiten Steindamm, oder einer gepfla⸗ 
ſterten Straße mit Reihen von Bäumen zu beiden Sei; 
ten, die einen ſchattichten Hain bilden. Das Steinpfla⸗ 

8 ſter 
* M. f: bie Charte bei Wilſons Nachrichten von den 

: Pelew⸗Inſeln, herausgeg. von Georg Keate; aus 
dem Engl. überf. von Georg Forſter. 1799. — Als erfter 

Theil ber bei Hofmann in Hamburg erfdeinenben neue: 

ten Geſchichte der Land» unb Seereiſen auch 


befonders zu haben. — Dieſes Buch ift bie — voll⸗ 
ſtaͤndige Quelle über dieſe Inſeln. 


% S. 277 werden die Inſeln mit folgenden Namen, eben⸗ 
falls, wie fie von Norden nach Süden herb liegen, ange⸗ 
geben; Emungs, Aramalorgue Emillegue, Ars 
ragur, Cururaa, Koragoba, Pethoulh Orulong. 
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fiet iſt ungefähr zwei Fuß über der Erde erhoͤhet, und 
zehn Fuß breit, mit einem breiten platten Stein in der 
Mitte, der Laͤnge nach, zu mehrerer Bequemlichkeit der 
Fußgaͤnger. Dieſer Weg fuͤhrt bis vor die Stadt, wo 
er ſich zur Rechten und Linken theilet; der eine Pfad 
zieht fid nach einem Schuppen, unter welchem die Kaͤhne 
aufbewahrt werden, der andere geht an den Badeplaz. 


Ein vierekkichter gepflaſterter Plaz, von Tu 
umgeben, macht die Stadt Pelew aus. 


Emillegue hat, allem Anſchein nad, feinen eig⸗ 
nen Herrn, und ift, nach bem Ausdrukle der Englaͤn⸗ 
der, eine anſehnliche Stadt. 7 


Pellelew hat ebenfalls eine Stadt, die mit dide 
ſteinernen Mauer umgeben iſt. Dieſe Mauer ift zehn bis 
zwölf Fuß hoch, und innerhalb derſelben läuft ein Walk 
gang ringsherum, auf welchen die Einwohner ſteigen, 
um ihre Spieße gegen den Feind zu werfen. " 


Orulong iff bie Inſel, auf welcher Wilfon, 
nachdem er mit feiner Mannſchaft im Jahr 1783 Schiff⸗ 
bruch gelitten hatte / anlangte, und welche ſpaͤterhin den 
Engländern von dem König Abba-Thulle geſchenkt 
wurde. Sie iſt unbewohnt. Die Südfeite derſelben ift 
ein beinahe ſenkrechter Fels, mit Waldung bedekt. Ge 
gen Weſten findet ſich ein ſchoͤner, ſandiger Strand, und 
eine Ebene, zwiſchen der See und dem Huͤgel. Die 
Nordſpizze beſtehet ebenfalls aus einem ſteilen, mit Wald 
gekrönten Felſen. Der ganze Umfang der Inſel beträgt 
nicht uͤber drei engliſche Meilen. 

y Q 3 AL 
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II. 
Produkte. 


Zu der Fruchtbarkeit des Bodens geſellt ſich der 
aͤußerſte Fleiß der Einwohner im Landbau. Ueberall 
wachſen die ſchoͤnſten und uͤppichſten Baͤume. Einige 
von denſelben haben einen ſo anſehnlichen Wuchs, daß 
aus ihren Staͤmmen Kanots verfertiget werden koͤnnen, 
welche achtundzwanzig bis dreißig Mann fuͤhren. 
Bauholz giebt es von mannichfaltiger Art, darunter 
insbeſondere Ebenholz, und einen andern Baum, 
der, ſobald man ihn anbohrt, eine dikke, weiße Fluͤſſig⸗ 
keit, wie Milchrahm von ſich giebt. Auch der giftige 
Manſchinellbaum waͤchſt auf dieſen Inſeln. 


Der merkwuͤrdigſte Baum war an Größe und 

Ausbreitung der Aeſte dem Kirſchbaum, an Blättern 
aber der Myrte aͤhnlich. Er hatte keine Rinde, ſon⸗ 
dern nur eine aͤußere Bekleidung, die nicht dikker als 
eine Spielkarte, und von Farbe etwas duͤnkler als das 
Innwendige, obgleich von eben ſo dichtem Gewebe war. 
Das Innwendige war von der Farbe des Mahagonyhol⸗ 
zes, und ſo außerordentlich hart, daß die wenigſten 
engliſchen Werkzeuge es angriffen, ſondern ihre Schneide 
faſt immer daran verloren. 

Ferner der Kohlpalmbaum (areca); der Gas 
tappnuß baum (terminalia Catappa), deſſen Nuͤſſe 
wie Mandeln ausſehen; die Carambola, und die 
wilde Brodtfrucht, welche bei den Einwohnern 
Riamall heißt. Dams (arum eſculentum Linn.) 

und 
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unb Kokosnuͤſſe find die vorzuͤglichſten Nahrungs; 
artikel und werden mit beſonderer Sorgfalt angepflanzt. 
— Die Betelnuß waͤchſt febr häufig, und wird um 
reif von den Pelewern genoſſen, da in Indien hingegen 
durchgängig die Sitte herrſcht, fid) ihrer nur im tro 
nen Zuſtande zu bedienen. Piſangs und Banna⸗ 
nen, bittere Pomeranzen und Zitronen waren 
nicht in Menge vorhanden. Noch ſeltener der Ja m bu⸗ 
apfel. Zukkerrohr und Bambus rohr giebt es 
auch etwas, (o wie Gilbwurz und Curcuma, mel 
che zum Faͤrben gebraucht werden, und womit ſich auch 
die Weiber die Haut gelb faͤrben. Zum Bemalen der 
Haͤuſer hat man rothen und gelben Ocher. 

Auf allen Inſeln, welche die Engländer beſuchten, 
fand man keine Getraideart, auch kein vier⸗ 
füßiges Thier, ausgenommen einige braunlich graue 
Ratten, welche wild in den Wäldern herumliefen, 
und drei oder vier magere Kazzen, die vermuthlich 
von einem in der Nähe geſcheiterten Schiffe auf die Inſel 
mochten gekommen ſeyn ). Doch wurde einmal auch 
ein Vampir geſchoſſen. 

Von Vögeln giebt es häufig die gemeine ctv 
ne. Sie iſt aber kein zahmes Hausgefluͤgel, ſondern 
laͤuft in den Waͤldern herum, naͤhert ſich jedoch gerne 
den Haͤuſern und Pflanzungen. Die Einwohner hatten 
noch keine Verſuche gemacht, dieſe Thiere zu eſſen, ehe 
die Engländer dahin kamen, die Eier derſelben aber aßen 

" 2 4 fie, 
*) Die Einwohner nannten bie Sagen Cattow, welches 


Vermuthung giebt, daß dieſe Thiere vielleicht mit fpani- 
ſchen Schiffen dahin gekommen ſind. 
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fie, beſonders wenn fid) ſchon halbausgebildete Küch⸗ 
lein in demſelben befanden. 

Auch giebt es Tauben in den Waͤldern, denen 
die Einwohner die Jungen aus dem Neſt nehmen, und 
fie alsdann vor ihren Haͤuſern füttern. Sie werden 
auf eine Steige geſezt, an einem Beine angebunden und 
mit Pams gefüttert. Weiter giebt es keine zum Eſſen ge 
brauchte Vogelarten, aber vielerlei Geſangvoͤgel von 
herrlichem Gefieder. Vermuthlich auch ber Dropit⸗ 
vogel. , - 


Fiſche allerlei Arten fino im Ueberfluß vorhanden, 
Eine Art, welche den Engländern ganz unbekannt war, 
hatte oͤfters drei Fuß in der kaͤnge, und beinahe einen 
Fuß in der Breite. Der Kopf war bif und Fndchern, 
und die Gräten fo hart, daß fie an der Axt, mit welcher 
fie entzwei gehauen wurden, Funken gaben. An Feſtig⸗ 
keit und Haͤrte kamen dieſe Fiſche dem Kabeljau gleich, 
und die runden Schuppen hatten die Größe eines ſpani⸗ 
ſchen Piaſters. Sie ſchmekken vortrefflich, und werden 
von den Eingebornen in ſehr hohem Werth gehalten. 


Nebſt dieſer großen Sorte giebt es noch kleinere von 
herrlichen Farben und mannichfaltiger Geſtalt; unter an⸗ 
dern einen, dem ein großes Horn aus der Stirne waͤchſt, 
und der deswegen von den Englaͤndern Einhornfiſch 
genannt wurde. Er hat eine rauhe Haut, wie ein kleit 
ner Haifiſch, dem er auch an Geſtalt und Farbe aͤhnlich 
"dfe Die graue Seebarbe (Mullet) wird von den 
Einwohnern oft roh gegeſſen. Den Haifiſch tbbten 
ſie mit ihren Spießen, befeſtigen alsdann Strikke um 

ihn 
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ihn, und ziehen ihn ans Land. Sein Fleiſch gilt fuͤr ei⸗ 
nen fefferbi(fea. ! 

Der Seekrebs, der im mittelländiſchen Meere 
und an einigen andern europaiſchen Kuͤſten angetroffen 
wird, findet fid) auch hier. Desgleichen die Gee; 
ſchildkroͤte, welche als etwas Delikates, gekocht, 
genoſſen wird. Auſtern, Miesmuſcheln, mancher⸗ 
lei Herzmuſcheln, imgleichen die Kima oder große 
Gienmuſchel (Chama gigas Linn.). Die leztere wird 
von den Einwohnern, welche im Tauchen ſehr geuͤbt ſind, 
aus einer Tiefe von ſechs bis ſieben Faͤden aer 
und roh gegeſſen. 


III. 
Die Einwohner. 


1. Ihr Aeußeres. 


Es ſind ſtarke, wohlproportionirte Leute, von etwas 
mehr als mittlerer Statur. Ihre Farbe iſt um vieles 
dunkler, als diejenige, die man gemeiniglich die 
indianiſche Kupferfarbe nennt, jedoch nicht 

ſchwarz. Ihr Haar iſt lang und fliehend, es kraͤuſelt 
ſich von ſelbſt, und laͤßt ſich daher leicht in eine große 
freie Lokke rund um den Kopf fámmen, welche die ge 
woͤhnliche Tracht iſt. Die Haut iſt ſehr weich und glaͤn⸗ 
zend, weil es üblich ift, fie mit Kokosdl einzuſchmieren. 
Sie haben durchaus ſchwarze Zaͤhne, welches ſie dadurch 
zuwege bringen, daß ſie Kreuzwurz (Senecio) und noch 

25 einige 
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einige andere Kräuter zerquetſchen, mit etwas Muſchel⸗ 
kalk in einen Teig kneten, und davon alle Morgen auf 
die Zähne ſchmieren. Von dem Betel, den fie beſtaͤndig 
kauen, ift ihr Speigel roth, und ſomit ihr nnt «- 
ber appetitlichſte. 

In ihrem Gange haben ee beſonders majeſtaͤ⸗ 
tiſches; ihre Beine find von der Gegend über den Knoͤchel 
an bis zur Haͤlfte der Schenkel hinauf, fo. dicht tetowirt 
oder punktirt, daß ſie weit dunkelfarbiger als die uͤbrige 
Haut ausſehen. Wenige tragen einen Bart, ſondern x 
reißen fic denſelben gewöhnlich aus. d 

Von den Weibern haben einige ein fehr kant 
Haar, welches fie auf dem Ruͤkken herabhangen laſſen. 
Alles Haar aber, das fid) übrigens am Leibe befindet, 
reißen ſich beide Geſchlechter am ganzen Leibe aus. 

Die Männer gehen ganz und gar unbeklei— 
det; die Weiber tragen din paar kleine Schürzen, 
oder eigentlicher, dichte Franzen, eine vorn, eine hinten, 
ungefähr zehn Zoll lang, und ſieben Zoll weit, aus Kos ; 
kosfaſern gemacht, welche in lange Streife gezupft, und 
in verſchiedenen Schattirungen gelb gefärbt ſind. Dieſe 
ihre einzige Kleidung binden ſie ſich mit einer ganz ein⸗ 
fachen Schnur um ihre Huͤften; vornehme Weiber reihen 
eine Art Korallen auf die Schnur, und des Koͤnigs Toch⸗ 
ter hatte dergleichen von einer Art groben Karneol. 

Die Maͤnner durchbohren den linken, die Weiber 
beide Ohrlappen. Einige der erſtern tragen Korallen das 
rin, die leztern pflegen entweder ein Blatt, oder einen 
eingelegten Ring von Schildkroͤtenſchalen hineinzuhaͤngen. 
Auch der Naſenknorpel wird ſowohl bei Maͤnnern als 
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Weibern durchbohrt, und man ſieht oft, daß ſie etwas 
gruͤnes, oder eine Bluͤthe, die ihnen ins Auge faͤllt, abs _ 
pfluͤkken und hineinſtekken. 

Die Weiber der Vornehmern ſind etwas heller von 
Farbe als die uͤbrigen, und pflegen Geſicht und Bruſt 
mit Gilbwurz zu reiben. 


2. Wohnung. 


Der Fußboden der Häufer ſteht ungefähr drei Fuß 
hoch über der Erde, auf großen dikken Steinen von längs 
licher Geſtalt, die gleichſam aus einem Steinbruch ges 
hauen zu ſeyn ſcheinen. Die Grundbalken ruhen auf dies 
fer Unterlage, und auf denſelben find aufrechte Stuͤzzen 
errichtet, welche wieder andere liegende, zufammenges 
faßte und durch hölzerne Nägel befeſtigte Balken tragen. 
Die Zwiſchenraͤume werden mit kuͤnſtlich und dicht ges 
flochtenen Bamburdͤhren und Palmblaͤttern fo gut ausge; 
fuͤlt, daß keine Naͤſſe eindringen kann, und die Woh⸗ 
nung warm und bequem iſt. Auch dient die Erhoͤhung 
von der Erde dazu, die Haͤuſer trokken zu erhalten. Zu 
den Fußboͤden nimmt man dikke Planken, und zwiſchen 
denſelben läßt man hie und da ein paar Zoll weit Raum. 
In einigen Häufern aber hat man ſtatt der Planken ge 
ſpaltene große Bamburdhre: Inwendig haben die Haͤuſer 
keine Abtheilung, ſondern das Ganze iſt Ein großes Zim⸗ 
mer. Der Feuerheerd iſt in der Mitte angebracht, und 
etwas niedriger als der Fußboden; unter demſelben liegt 
kein Holz, und der ganze untere Raum wird mit hartem 
Schutt ausgefüllt. Das Feuer ift immer nur ſehr klein, 

wie 


252 Sünfte$ Kapitel. Die Pelew-Inſeln. 


wie es zum Kochen der Pams wurzel noͤthig iſt. Des 
Nachts unterhalt man gewöhnlich nur ein kleines Flaͤmm⸗ 
chen, um den Thau zu zertheilen, und die Muͤkken durch 
den Rauch zu verjagen. Die Fenſter, die eigentlich auch 
eben fo gut Thuͤren heißen konnten, (denn vor jedem lie 
gen ſteinerne Schwellen, um hineinzuſteigen), gehen bis 
zur Fläche des Fußbodens herab. Damit die Anzahl dies 
ſer Oeffnungen bei windigem und regnichtem Wetter keine 
Ungelegenheit verurſachen koͤnne, hat jedes Fenſter einen 
Rahmen oder Laden von Bambu, eben ſo durchflochten, 
wie die Waͤnde des Hauſes, und auf einem Bamburohre 
laufend, ſo, daß man beim Ein- und Ausgehen den La⸗ 
den leicht zur Seite ſchieben kann. Zu oberſt auf den 
Waͤnden liegen Querbalken, uͤber welchen ſich das Dach, 
wie bei uns die Scheunendächer, mit einem ſcharfen Ruͤk⸗ 
ken in der Mitte erhebt. Inwendig iff alles leer, foy 
daß die Wohnungen hoch und luͤftig genug ſind. Von 
außen wird das Dach mit dicht geflochtenen Bambu oder 
Palmblaͤttern gedekt. — Es giebt ſolcher Haͤuſer, die 
wohl ſechzig bis achtzig Schuh lang find, und zum oͤf⸗ 
fentlichen Gebrauch bei Verſammlungen oder Volksfeſten 
dienen. Auch zu andern Zeiten pflegen Leute ſich daſelbſt 
zu verſammeln und mit einander zu plaudern. Die Weis 
ber bringen dann ihre Arbeit mit, und nehmen Theil an 
der Unterredung. Die eigentlichen Wohnungen ſind aber 
kleiner, jedoch in allen Stüffen von gleicher Geſtalt und 
Bauart. — Die Herrſchaft pflegte ſich auf einer Seite 
des Feuerheerds, und die Bedienten auf der andern auf⸗ 
zuhalten. f 


Man 
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Man hat beſondere Schuppen, unter welchen 
die Kanots im Troknen aufbewahrt werden. Sie ſind 
gut zuſammengefuͤgt, vortrefflich mit Blättern gedekt, 
und den Boothaͤuſern in England nicht unaͤhnlich. 


= 


Hausgeraͤth; Werkzeuge; Waffen; Kühne, 


Die Pelewer haben eine Art kleiner Körbe, die 
ihnen fo unentbehrlich find, daß fie dieſelben faſt immer 
mit ſich herumtragen. Es giebt deren verſchiedene Sor⸗ 
ten, und einige ſind überaus zart und niedlich, aus 

Streifen von Piſangblaͤttern gewebt. In denſelben ſtekt 

gemeiniglich etwas Betel, ein Kamm und ein Meſſer; 
ingleichen ein Stüͤk Bindfaden, um im Nothfall ſogleich 
etwas zuſammenbinden zu können. Eine andere Sorte 
iſt von Holz / mit einem Dekkel ſehr muͤhſam ausgeſchnizt, 
und mit eingelegten Stuͤkken von Muſchelſchale verziert. 
Diefe Koͤrbe Hängen im Haufe zum Nuzzen und Zierrath. 
Ihre beſten Meſſer ſind große Gtüffe von der 
Perlauſter, duͤnngeſchliffen, und von außen etwas 
polirt. Die ſchlechtern Meſſer werden aus Stuͤkken von 
; Miesmuſcheln oder aus einem gefeaftenen , am 
Rande ſehr ſcharfſchneidigen Bambu verfertigt. "A 
diefe ſind uͤberaus brauchbar. 

Die Kämme find von Pomeranzenholz Zu 

Der Griff und die Kaͤmme werden aus einem Stüͤkke gt 
ſchnitten, nicht, wie in einigen Suͤdſeeinſeln, aus vielen 
feſtverbundenen Stuͤkken zuſammengeſezt. 


Die 
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Die Fiſchangeln find von Schildkroͤtenſchale. 
Der Bindfaden, die Strikke, die Fiſchnezze werden 
aus dem fafrigen Weſen der Kokosſchale verfertigt. Die 
Matten, auf welchen man ſchlaͤft, und mit welchen 
man fid) zudekt, werden aus Piſangblättern geflochten. 

Daſſelbe Blatt dient bei Tiſche ſtatt der Teller und 
die Kokosſchale ift das gewöhnliche Trinkgeſchirr, welches 
zuweilen eine febr feine Politur erhält. Aus einem ges 
wiſſen Thon verfertigen die Einwohner eine Art irdener, 
roͤthlichbrauner Gefaͤſſe oder Schuͤſſeln, meiſtens von 
ovaler Form, worin fie Waffer, Fiſche, Pams wurzeln 
kochen. Sie gehen mit dieſer Waare ſehr behutſam um, 
bringen ſie ſehr langſam und allmaͤhlich an das Feuer, 
und verrüffen fie nur mit vieler Sorgfalt, wenn es ges 
ſchehen muß, wahrſcheinlich, weil ſie noch nicht gelernt 
haben, fie hinlänglich auszubrennen. 

Ein Gebund Kokosfaſern bildet den Beſe u, wo⸗ 
mit die Wohnungen gekehrt werden. Zur Auf be wah⸗ 
rung des Waſſers hat man große Bamburöhre, 
welche fuͤnf bis ſechs Zoll im Durchmeſſer halten. Man 
füllt fie an der Quelle, ſtellt fie im Haufe aufrecht hin, 
und neigt, ſo oft man Waſſer braucht, das obere Ende, 
welches zu dieſem Behuf eine Art von Ausſchnitt hat. 

Die Aexte ſind denen nicht unaͤhnlich, welche 
man von den Inſeln der Suͤdſee nach Europa gebracht 
hat. Die Schneide beſteht aus dem dikſten Theile der 
Kimamuſchel, welches man an einer Seite ſchleift, bis es 
eine Schärfe bekoͤmmt. — Eine andere Art Aexte bewegt 
ſich in einem Falz oder einer Rinne, ſo, daß man die 
Schärfe bald der Länge nach, bald der Quere anlegen, 
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und das ganze Werkzeug, beides, wie eine Axt und wie 
eine Hakke gebrauchen kann. So ungeſchikt dieſe Aexte 
ausſehen, ſo koͤnnen doch gleichwohl die Eingebornen 
einen Baum in kurzer Zeit damit umhauen. 

Eine Suppenſchale hatte die Geſtalt eines Bs; 
gels, deſſen Ruͤkken durch den Dekkel gebildet wird. Sie 
iff von Holz, mit Stuͤtken von Muſchelſchalen ausges 
legt; *) mit einem Unterſaz, etwa zwei Fuß hoch, bes 
malt und wie der Suppennapf ausgelegt. Sie enthielt 
ungefaͤhr ſechs und dreißig engliſche Quarte, und war 
des Königs Eigenthum, der fie, wahrſcheinlich als das 
 fosübarfie, was er hatte, dem Kapitän Wilſon als ein 
Andenken mit gab. 

Schildkroͤtenſchalen verſtehen die Einwohner zu klei⸗ 
nen Schüffeln und Loͤffeln zu modeln, mit wel⸗ 
chen ſie bei feierlichen Gelegenheiten ihre Fiſche oder 
Pamswurzeln eſſen. Einige vornehme Frauenzimmer 
tragen auch Handgeſchmeide und Ohrringe von 
Schildplatt, leztere mit eingelegten Muſchelſtükken. 

Zuweilen bedienen ſie ſich einer Art von Fakkeln, 
welche aus Harz, mit kleinen Stuͤkken Holz vermiſcht, 
beſtehen. Von außem wikkelt man lange Blaͤtter um die 
Fakkeln, damit ſie nicht an den Haͤnden kleben. Sie 
brennen mit einem angenehmen Geruch. 

In der Schlacht brauchen ſie vorzuͤglich den Speer 
oder die Lanze. Sie iſt gewoͤhnlich zwoͤlf Fuß lang, 
von Bambu, mit einer Spizze von hartem Holze, welche 
Widerhakken hat, ſo daß, wenn ſie einmal eingedrungen 
ift, es feft ſchwer Hält, fie wieder herauszuziehen, ohne 

das 
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das Fleiſch zu zerreißen und die Wunde ſehr zu erwei⸗ 
tern. Der Wurfſpieß und die dazu gehoͤrige 
Schleuder werden ebenfalls im Kriege gebraucht. 
Die Schleuder iſt ein, zwei Schuhe langes Holz, welches 
der Laͤnge nach eine Rinne hat. In dieſer liegt die 
Spizze des Wurfſpießes feſt. Der Spieß iſt von Bambu, 
und wie der Speer, mit einer Spizze von ſehr hartem 
ſchweren Holz verſehen. Wenn man den Spieß werfen 
will, biegt man ihn mit der Hand, bis der Schaft von 
Bambu einen Bogen macht, von dem man ſchon aus Gr: 
fahrung weiß, daß die Schnellkraft deſſelben hinreichend 
feo, den Spieß bis an das vorgeſezte Ziel zu ſchnellen. 
Man läßt ihn alfo aus der Rinne ſchluͤpfen, und er 
fliegt hin, und faͤllt, nach den Geſezzen der Schwere, 
mit der Spizze voran, auf die Köpfe der Feinde. Die 
Leute wiſſen dieſen Wurfſpieß mit unglaublicher Geſchik⸗ 
lichkeit zu richten, und er ift toͤdtlich in einer ungeheuren 
Entfernung. Die Speere hingegen koͤunen nicht über 
funfzig bis ſechzig Fuß weit geworfen werden. 

Eine andere Art Speere, welche achtzehn Fuß 
lang iſt, wird nur gebraucht, wenn es zum e, 
kommt. | 

Auch giebt es 8 Lon Fe Holz 
und mit Mufchelftüffen verziert, welehe die Anführer, gu; 
weilen mit in die Schlacht nehmen. Sie gehoͤren zum 
Handgemenge, und ſind ve genug, einen song zu 
ſpalten. 

Endlich haben ſie auch yd Dolche vom Stachel 
des Giftrochens, der von der Spizze nach dem andern 
Ende abwaͤrts mit Widerhakken beſaͤet iſt. Sie werden 
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in Scheiden von Bambu aufbewahrt, und das Heft ift 
von Holz, in eine groteske Form geſchnizt. Das ganze 
Gewehr iſt nicht über dreizehn engliſche Zoll lang. 

Ihre Kanots find aus einem Stamm geholt, 
ſollen aber an Zierlichkeit und Schoͤnheit der Form die 
von andern Nationen uͤbertreffen. Der Baum, der dazu 
gebraucht wird, iſt anſehnlich hoch und der Aeſche ſehr 
aͤhnlich. Die Kanots werden in- und auswendig roth 
angeſtrichen und mit eingelegten Muſchelſchalen verziert. 
Die Farbe beſteht aus rothem Ocher, der über. Feuer in 
Waſſer aufgeloͤst und auf das Holz warm aufgetragen 
wird. Am folgenden Tage reibt man Kokosdl in Menge 
darauf, und polirt nachher durch oͤfteres Hin- und Det; 
fahren mit troknen Kokosfaſern die Oberfläche, Dieſer 
Ueberzug widerſteht, wie ein Lak, der Gewalt des Waſ⸗ 
ſers. 

Das kleinſte Kanot faßt vier bis fuͤnf Mann, das 
größte fünf und zwanzig bis dreißig. An einer Seite has, 
ben ſie einen Ausleger, und ihr Segel iſt dreiekkig und 
von Matten gemacht. In einer ſehr ſtuͤrmiſchen See 
koͤnnen fie fid) nicht halten. In ſtillem Waſſer aber (t 
geln ſie mit bewunderungswuͤrdiger Geſchwindigkeit. 


4. Lebensart. 

Man hat kein anderes Zeitmaas, als die Som 
ne. Die Jahreszeiten werden wie in andern, zwi— 
ſchen den Wendekreiſen belegenen Ländern in regnichte 
und trokkene eingetheilt. Auch moͤgen die Pelewer 
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einige feuntni& von den Geſtirnen haben, denn fie nan 
ten den Engländern einige Sterne mit befonderen Namen. 

Die Stunde des Frühftüfs war ungefähr um 
acht Uhr des Morgens. Sollte eine Rathsverſamm⸗ 
lung gehalten werden, ſo geſchah dies nach dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤk. Um Mittag ward Mahlzeit gehalten, und bald 
nach Sonnenuntergang zu Abend gegeſſen; zwei Stunden 
ſpaͤter legte man ſich zur Ruhe. Dieſe geſezte Tagesord⸗ 
nung ward jedoch an offentlichen Feſten bei Seite geſezt, 
indem man bei ſolchen Gelegenheiten die Nacht hindurch 
zu tanzen pflegte. 8 

Die gewoͤhnlichen Nahrungsmittel find Pams⸗ 
wurzeln, Kokosnuͤſſe, Fiſche u. b. gl. Tauben und 
Hühner wird als etwas ſeltenes betrachtet und nur 
von Vornehmeren genoſſen. 

Bei gewiſſen Gelegenheiten bereiten ſie aber, außer 
ihren gewöhnlichen Speiſen, einige Arten von Suͤſſig⸗ 
keiten ober Confituͤren, mit Hülfe eines von dem alm: 
baum, oder dem wildwachſenden Zukkerrohr erhaltenen 
Syrups, welcher zugleich zur Zubereitung ihres ſuͤſſen 
Getraͤnkes dient. Die erſte Art, die am haͤufigſten zu 
haben war, wird aus dem Kern alter Kokosnuͤſſe gemacht, 
welcher zu Mehl geraspelt, mit Syrup vermiſcht, und 
uͤber einem gelinden Feuer zur gehörigen Dikke eingekocht 
wird. Die Maſſe wird, noch warm, in Blaͤtter gewik⸗ 
kelt, und wird mit der Zeit ſo hart, daß man ſie kaum 
mit Meſſern ſchneiden kann. — Die zweite Sorte wird 
von den, mandelaͤhnlichen Catappnuͤſſen verfertiget, wo⸗ 
von man die Kerne ungequetſcht in Syrup kocht und 
dann in Blaͤtter wikkelt. — Die dritte Art iſt ein klares, 
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feuchtes, durchſichtiges Süß, welches den Engländern 
erſt bei ihrer Abreiſe vorgeſezt wurde, deſſen Zubereitung 
ihnen aber verborgen blieb. 

Die Fiſche werden gewoͤhnlich in Seewaſſer gekocht, 
und ohne Bruͤhe genoſſen. Kleinere Schalthiere aber, 
und ſelbſt die Kimamuſchel wird roh gegeſſen, indem man 
nur ein wenig Pomeranzen oder ee darüber 
ausdrüft: 

Die Pelewer haben kein Salz, und wollten fid) 
auch, waͤhrend der Anweſenheit der Engländer, nicht an 
den Geſchmak und Gebrauch deſſelben gewoͤhnen. Suppen 
oder Bruͤhen haben ſie bei keiner Speiſe. Bei dem Eſſen 
war ihr Getraͤnk gewöhnlich die in den Kokosnuͤſſen 
enthaltene Milch. Reines Waſſer tranken ſie nur 
ſelten; überhaupt nahmen fie zur Verwunderung mes 
nig Getränk zu ſich. Bei feſtlichen Gelegenheiten ins 
deſſen lieſſen fie fid) ihr ſuͤſſes Getraͤnk und ihren Sherbet 
gut ſchmekken, welcher leztere zum Unterſchied nur etwas 
Pomeranzenfaft enthält. 

Sie ſtehen gemeiniglich mit Tagesanbruch 
auf, und das erſte Geſchaͤft, ſowohl der Männer als 
der Weiber, iſt das Baden in friſchem Waſſer. Die 
Badeplaͤzze find für jedes Geſchlecht abgeſon⸗ 
dert, und ein Mann, deſſen Geſchaͤft ihn in die Nähe 
des Weiberbades führt, muß feine Annäherung durch 
einen gewiſſen Ruf zu erkennen geben. Antwortet ihm 
alsdann eine weibliche Stimme, ſo darf er nicht weiter 
gehen, ſondern muß entweder einen andern Weg nehmen, 
oder warten, bis die Weiber das Bad verlaſſen haben. 


R 2 Fiſche 


a6o Fünftes Kapitel. Die Qeletignfeln, 


Fiſche wiſſen fie auf folgende Art vor Faͤulniß zu bes 
wahren. Die Fiſche werden erſt fehr forgfältig ausge⸗ 
nommen, gewaſchen und geſchuppt. Hierauf legt man 
ein paar duͤnne Spaͤne Holz der Laͤnge nach, um den 
Fiſch gerade ausgeſtrekt zu erhalten, und wikkelt etliche 
breite Blätter darum. Sodann macht man eine Art Ge 
fiel auf vier Fuͤſſen, etwa zwei Schuh Bod) über der 
Erde, legt den Fiſch darauf, und macht unter demſelben 
ein gelindes Feuer an, welches etliche Stunden brennen 
muß, bis der Fiſch vollkommen in Rauch getroknet iſt. 
In dieſem Zuſtande kann er ohne alle fernere Zubereitung 
gegeſſen werden, und haͤlt ſich wenigſtens ein paar Tage 
lang, obgleich der friſche Fiſch, wie er aus dem Waſſer 
koͤmmt, allerdings beſſer ſchmekt. * 


Die kleinen, den Breitlingen ähnlichen Fiſche, welche 
als Koͤder gebraucht werden, fangen die Einwohner auf 
eine ganz beſondere Art. Sie ſuchen nemlich einen Zug 
von denſelben auf, und jagen ihn auf eine Untiefe. Hier, 
nachdem ſie ihre Kanots und deren Gleichgewichtsſtangen 
mit Matten bedekt haben, erheben ſie ein großes Geſchrei, 
und machen einen fuͤrchterlichen Lärm, indem fie mit den 
Rudern zu beiden Seiten des Zugs ins Waſſer ſchlagen. 
Die Fiſche werden dadurch ſo beaͤngſtiget, daß ſie aus 
dem Waſſer ſpringen, und in großer Anzahl auf die Mats 
ten fallen, da man dann weiter nichts zu thun hat, als 
ſie zu haſchen, und in die Spizze des Kanots, wo man 
eine Oeffnung gelaſſen hat, hineinzuſtekken. 


Ueber den Geſundheitszuſtand der Pelewer 
findet fid) nichts in den Nachrichten der Engländer, als 
die 
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die Bemerkung des Wundarztes, daß ffropbulbfe 
Krankheiten unter dieſem Volke febr haͤufig wären.“ 


5. Politiſcher Zuſtand. 


Die Regierungsform iſt monarchiſch, das 
Regiment war patriarchaliſch. Abba-Thulle 
ift der Name des Mannes, der zu der Zeit, als die Eng⸗ 
länder hier verweilten, die Regierung feines glüflichen 
Volkes auf eine Art ausuͤbte, die nichts zu wuͤnſchen 
übrig läßt, als daß jedes Volk in der Welt fo möchte ve 
giert werden, und fid) fo möchte regieren laſſen. 

Nebſt dem Monarchen exiſtirt ein Adel, von wel 
chem man jedoch nicht erfahren hat, ob es Erbadel 
oder Dienſtadel iſt. Alle Kriegsbefehlshaber und 
Unterobrigkeiten nahmen an dieſer Wuͤrde Theil, und 
hießen deshalb Rupaks. Dieſe waren indeſſen nicht 
alle von einerlei Rang, wie man auch an der Verſchie⸗ 
denheit des Knochenringes, — das gemeinſchaft⸗ 
liche Zeichen des Adels, welches am Arm getragen wird 
— ſehen konnte. 

Jeder der Rupaks tragt einen Knochenring 
an dem Arm, welchen er am wenigſten braucht. Dies iſt 
das Äußere Kennzeichen dieſer Würde, und Kapitän 
Wilſon wurde gegen das Ende feines Aufenthaltes 
ebenfalls mit dieſer Würde feierlich begleitet. Des Koͤ⸗ 
nigs Bruder ſtekte ihm den Knochenring vor einer großen 
Verſammlung an den linken Arm, und nachdem dies ge⸗ 
ſchehen war, wendete ſich Abba-Thulle gegen ihn, 
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und ſagte: der Knochen muͤſſe täglich glänzend gerieben, 
und als ein Zeichen des Ranges, den er feinem Beſizzer 
ertheilt, aufbewahrt werden. Er ſey ein Zeichen der 
Wuͤrde, welches der Beſizzer tapfer vertheidigen, und 
nicht anders als mit dem Leben fid) muͤſſe entreiffen laſſen. 

Alles Volk, die Rupaks nicht ausgenommen, nahete 
ſich dem Koͤnig jederzeit mit der groͤßten Ehrerbietung, 
und die gemeinen Unterthanen, fo oft fie bei ihm vorbei⸗ 
giengen, oder ihn anſprechen wollten, legten ihre Haͤnde 
auf den Ruͤkken, und beugten fid) zur Erde. Dieſe Zei⸗ 
chen von Verehrung oder Unterwuͤrfigkeit machten fie ſo⸗ 
gar, fo oft fie an einem Haufe oder einem Orte voruͤber⸗ 
giengen, wo fie ihren König vermutheten, und erſt nadi 
dem ſie ſich aus ſeiner Gegenwart entfernt zu haben 
glaubten, ſezten fie ihren gewöhnlichen Gang wieder fort. 

Abba-Thulle ſchien indeſſen nicht der Beherr⸗ 
ſcher aller der unter dem Namen Pelewinſeln bes 
griffenen Länder zu ſeyn. Die Rupaks von Emungs, 
Emillegue und Artingall, und der Rupak 
Maath waren in ihren Bezirken unabhängig. Doch 
hatte Abba-Thulle mehrere Inſeln unter ſeinem 
Zepter; alle folgende Nachrichten beziehen ſich aber nur 
auf ſeinen Staat, ob es gleich nicht wahrſcheinlich iſt, 
daß in den uͤbrigen Inſeln eine andere Verfaſſung ſeyn 
ſollte. 

Bei jeder wichtigen Veranlaſſung wurden die Ru⸗ 
paks oder Staatsbeamten von dem Könige zuſammenbe⸗ 
rufen. Die Verſammlung ward unter freiem Himmel 
gehalten, und einige vierekkige gepflaſterte Platze waren 
hierzu beſtimmt. Der Koͤnig trug den Gegenſtand der 
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Berathſchlagung vor, und empfahl ihn zur Ueberlegung; 
jeder Rupak, ohne von ſeinem Sizze aufzuſtehen, ſagte 
ſeine Meinung, und ſobald die Sache entſchieden war, 
ſtand der Koͤnig auf und endigte die Verſammlung. Nach 
derſelben pflegten ſie oft eine Stunde lang in vertrauter 
Unterhaltung noch beiſammen zu bleiben. 

Wenn der Koͤnig, es ſey im Rathe oder ſonſt wo, 
durch einen gemeinen Mann eine Botſchaft erhielt, ſo 
mußte dieſer fie in einiger Entfernung und mit gedämpfs 
ter Stimme einem Rupak von geringem Range anſagen. 
Der Rupak verneigte fid) bemütfig nach des Könige 
Seite, und uͤberbrachte ihm die Botſchaft wieder mit ges 
daͤmpfter Stimme und abgewandtem Geſichte. 

Die Befehle des Koͤnigs waren, wie es ſcheint, un⸗ 
umſchraͤnkt, wenn er gleich in keiner wichtigen Angelegens 
heit den Rath der Vornehmen zuzuziehen verſaͤumte. 
In der Rathsverſammlung faf er auf einem beſonders 
für ihn beſtimmten Stein, die übrigen Rupaks hingegen 
nahmen nicht immer denſelben Plaz ein, ſondern ſezten 
ſich bald zur Rechten bald zur Linken des Koͤnigs. 

Des Nachmittags ſaß der König öffentlich, er mochte 
ſich zu Pelew in ſeiner Reſidenz, oder zu Orulong bei 
den Engländern aufhalten, um theils die Bitten und Ans 
liegen ſeiner Unterthanen anzuhoͤren, theils Uneinigkeiten, 
die etwa unter ihnen vorgefallen waren, zu ſchlichten. 


Der General. 


Des Königs Bruder, Raa-Kuk, hatte nach ihm, 
als General aller Kriegs volker, die größte Gewalt. Es 
R 4 war 
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war ſeine Obliegenheit, die Rupaks zuſammen zu rufen, 
um den König in den Krieg zu begleiten oder zu einem ans 
deren Endzwek. Seiner Oberbefehlshaberſtelle aber uns 
geachtet kamen die Befehle zum Angriff u. ſ. f. jederzeit 
von dem König ſelbſt, wenn er in Perſon zugegen war. 

Als des Königs aͤlteſter Bruder, ift der General zus 
gleich Kronerbe, denn die Thronfolge koͤmmt hier nicht 
eher auf die Kinder des Koͤnigs, als, nachdem ſie durch 
ſeine Bruͤder gegangen iſt. 


Der Miniſter. 


Den Koͤnig begleitete jederzeit ein beſonderer Befehls⸗ 
haber oder Rupak, welcher allem Anſchein nach, kein 
Erbamt, ſondern eine Beſtallung hatte. Er befand 
ſich immer zunaͤchſt an dem König und wurde immer 
zuerſt um ſeinen Rath gefragt. Man rechnete ihn 
nicht unter die Zahl der Krieger, auch trug er niemals 
Waffen. Er hatte nur eine Frau, da hingegen die uͤbri⸗ 
gen Rupaks zwei hatten. Die Englaͤnder wurden nie in 
feine Wohnung eingeladen, ob man fie gleich in bie Haͤu⸗ 
fer der meiſten übrigen Befehlshaber gefuͤhrt hatte. 


Das Privateigenthum. 


Aus den geringen Beobachtungen der Engländer 
über dieſen Punkt, ſcheint zu folgen, daß das Eigens 
thum der Einwohner ſich lediglich auf ihre Handarbeit 
und die Fruͤchte ihrer eigenen Anſtrengung erſtrekte, in 
Abſicht der Grundſtuͤkke aber nur bedingt war, indem 

ler 
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der König wahrſcheinlich als der einzige Eigenthümer al; 
ler Ländereien angefehen wurde. Die Behauſung eines 
Mannes, ſein Hausrath, ſein Kanot, ward als ſein 
Privateigenthum angeſehen, ingleichen das ihm anges 
wieſene Grundſtuͤk, ſo lange er daſſelbe bebaute; verließ 
er aber den Plaz, und begab fid) mit feiner Familie an 
eine andere Stelle, fo fiel der Grund dem Könige ans 
heim, der ihn nach Willkuͤhr verſchenken konnte. Jede 
Familie hatte ein gewiſſes Erdreich, wovon ſie ſich er⸗ 
nährte, und deffen Bearbeitung die Nothwendigkeit von 
ihr erheiſchte. 


6. Kriegfuͤhrung. 


Der Krieg ſcheint in dieſen Ländern vorzüglich zu 
Waſſer gefuͤhrt, und alſo in Seetreffen entſchieden zu 
werden. Die Englaͤnder wohnten ſelbſt einigen ſolchen 
Treffen bei, die zwiſchen den Bewohnern der Inſel Gus 
rura und Artingall vorfielen, und bewunderten die 
Taktik und Schlauheit der Kriegfuͤhrenden. 

Die Gefangenen werden jederzeit getoͤdtet, 
ihre Leichname zur Schau ausgeſtellt, alsdann aber be; 
graben, wenn man ihnen vorher die Koͤpfe abgehauen 
hat, welche als Siegeszeichen, auf Bambusroͤhren ges 
ſtekt, aufgehoben werden. 

Es ift Geſez des Voͤlkerrechtes, daß keine Schlacht 
angefangen wird, ohne daß dem Feinde vorher davon 
Nachricht iſt ertheilt worden, und daß der Feind niemals 
im Finſtern überfallen werden darf. 


R 5 7. Re 
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7. Religion. 


Von Religionsgebräuchen bemerkten die 
Engländer ſchlechterdings nichts unter dieſem Volle. 
Demungeachtet find Spuren von Religioſität unb 
Glauben an Gott und Unſterblichkeit unter demſelben 
vorhanden. Sie wohnten dem Gottesdienſte der Eng⸗ 
länder jederzeit mit gefaßter, ernſthafter und geruͤhrter 
Seelenſtimmung bei, und als Kapitän Wilſon dem 
jungen Pelewer, den er mit nach England nahm, die 
Abſicht des Betens und Kirchengehens erklaͤrte, erwies 
derte dieſer, man glaube auch in Pelew, die böfen 
Menſchen blieben in der Erde, die guten aber gien 
gen in den Himmel und wuͤrden ſehr ſchoͤn. Dabei 
hielt er ſeine Hand in die Luft, und bewegte ſeine Finger 
auf und ab, ein Flattern anzudeuten. 

Auch bei Begraͤbnißzeremonien fallen, wie wir gleich 
ſehen werden, Handlungen vor, welche zu erkennen ge⸗ 
ben, daß dieſe Leute mit uͤberirrdiſchen Weſen in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen glauben, ja auch Spuren von Aber⸗ 
glauben, welcher mit gänzlicher Unwiſſenheit in Neli: 
gionsbegriffen nicht beſteht, finden ſich unter ihnen. Es 
pflanzten nemlich einige der Vornehmern auf der den 
Engländern geſchenkten Inſel Kokosnuͤſſe, und fo oft eine 
derſelben in die Erde geſtekt wurde, ſagten ſie einige 
Worte [eife für fid) dazu. — Raa⸗Kuk befand fid) einft 
mit ſeinen beiden Frauen in einem Kanot waͤhrend eines 
Gewitters. Bei jedem Blizſtrahl verbargen ſich dieſe uns 
ter ihres Gemahls weitem Mantel, und ſagten eine Art 
von Gebet oder Ausrufung her. 


8. Be 
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8. Begraͤbnißgebraͤuche. 


Sie haben beſtimmte Begraͤbnißplaͤzze und Gräber, 
auf welchen die Erde in langen, ſchmalen Haufen liegt. 
Bei den Leihenbegängniffen find vorzüglich 
Frauenzimmer geſchaͤftig / denn man fab, außer den 
Trägern, feine Mannsperſon dabei. Sobald biefe die 
Leiche in das Grab gelaſſen, und mit Erde zugeworfen 
hatten, warfen ſich die Weiber auf ihre Kniee, ſchrieen 
und heulten überíauty und gebaͤrdeten ſich, als wollten 
ſie das Grab wieder eroͤffnen. 
Den Vater, deſſen Sohn begraben worden war, 
fand man am folgenden Tag in Geſellſchaft einer alten 
Frau, die ihm ein paar alte Kokosnuͤſſe, einen Gebund 
Betelnuͤſſe und Blaͤtter und etwas rothe Ocherfarbe 
brachte. Der Mann nahm eine Nuß auf, beſtrich ſie 
der Quere mit Ocher, und legte ſie neben ſich hin. Nach 
dem er eine Weile in Nachdenken vertieft geſeſſen hatte, 
ſagte er etwas fuͤr ſich, was die Englaͤnder fuͤr ein Gebet 
hielten, indem er dabei febr bewegt ſchien. Hierauf vers 
fuhr er mit der andern Kokosnuß auf eben dieſe Weiſe; 
beſtrich auch das Gebund Betelnuͤſſe und faf eine Zeit⸗ 
lang in tiefen Gedanken. Endlich rief er die Alte, uͤber⸗ 
gab ihr die beiden Kokosnuͤſſe und das Betel, und ets 
theilte ihr einige Anweiſung. Sie gieng nach dem Gras 
be hin; man weiß aber nicht, was ſie daſelbſt machte, 
denn die Umftände erlaubten den Engländern nicht, ihr 
dahin zu folgen. 


e. Ver 


266 Sünfte$ Kapitel. Die Pelew-Inſeln. 
9. Verhaͤltniß der beiden Geſchlechter. 


Vielweiberei ift Sitte, obgleich ein Mann fels 
ten mehr als zwei Weiber hatte. Raa-Kuk (des Ks 
nigs Bruder) hatte deren drei, und der König fünfe, 
die aber nicht beiſammen wohnen. Eiferſucht ſcheint et⸗ 
was Unbekanntes unter ihnen zu ſeyn, und die Weiber 
duͤrfen an allen Vergnügungen Antheil nehmen. 

Wenn eine Frau ſchwanger iſt, ſchlaͤft ſie nicht mehr 
bei ihrem Manne, ob fie ihn gleich begleitet. Dieſe 
Sitte wird durchgehends, ſelbſt unter dem gemeinen 
Volke, beobachtet, und man erzeigt den Schwangern be? 
ſondere Aufmerkſamkeit. Wo einer der Vornehmern ſich 
mit ſeinen beiden Weibern ſehen ließ, ſaß gewoͤhnlich 
eine neben ihm, auf jeder Seite, das Volk ſchien ihnen 
aber keine beſondere Achtung, als diejenige, welche die 
allgemeine Hoͤflichkeit erheiſcht, zu bezeigen. Einer von 
den Englaͤndern ſuchte einſt, ſich der Gemahlin eines 
Rupaks durch etwas, was wir auffallende Befliſſenheit 
nennen würden, gefällig zu machen, allein ein anderer 
Rupak gab ihm auf ſehr hoͤfliche Art zu derſiehen / daß 
ein ſolches Betragen nicht ſchiklich ſen. 

Die Kinder erhalten bald nach der Geburt einen Na⸗ 
men, vermuthlich ohne beſondere Zeremonie. Eine von 
des Koͤnigs Gemahlin ward waͤhrend der Anweſenheit 
der Engländer von einem Sohne entbunden, welchem der 
Vater aus Achtung gegen den Kapitaͤn Wilſon den Na⸗ 
men: Kaptaͤn gab, 

Matten flechten, Feldfruͤchte pflanzen, das Eſſen 
bereiten, Kinder warten, bei Leichen die Trauerzeremo⸗ 

nien 
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nien beſorgen, iſt hier die Beſchaͤftigung der Weiber, die 
von dem männlichen Geſchlecht anftändig behandelt und 
geſchaͤzt werden. 


10, Oeffentliche Luſtbarkeiten. 


Sie haben einen Tanz, der — vielleicht vor An⸗ 
fang eines Krieges — von den Kriegern aufgefuͤhrt 
wird. Den Taͤnzern wird eine Menge Piſangblaͤtter ger 
bracht, welche ſie zerſpalten und zerreißen, bis ſie lauter 
Bänder daraus gemacht haben, welche um den Kopf und 
die Handgelenke, um die Mitte des Leibes, um Knie und 
Knöchel gewikkelt werden. Auch verfertigen fie noch große 
Quaſten daraus, die ſie in den Haͤnden halten. Sobald 
es zum Tanze gehen ſoll, ſtellen ſie ſich in Kreiſe, deren 
manchmal zwei oder drei einander einſchließen. Ein 
Mann von gewiſſen Jahren pflegt hierauf etwas einem 
Spruche oder Geſange aͤhnliches mit feierlicher Stimme 
herzuſagen. Sobald er eine Pauſe macht, oder, nach 
unſrer Art zu reden, einen Versabſchnitt endet, fällt das 
ganze Chor ein, und die Tanzer ſingen mit, jedoch ohne 
ihre vorige Stellung zu aͤndern. Ihr Tanzen beſteht 
nicht ſowohl in Springen und leichtfuͤſſigen Bewegungen, 
als vielmehr in einer ihnen eigenthuͤmlichen Art ſich zu 
wiegen, und das Gleichgewicht zu behalten, wobei ſie ſich 
zuweilen ſehr tief auf die Erde beugen, und immer fort 
ſingen. Waͤhrend dieſer Bewegungen ziehen ſich ihre 
Kreiſe flach, ſo daß ſie zulezt dicht vor einander ſtehen 
und ſich anſehen; alsdann heben ſie ihre Quaſten in die 
Höhe, und raſſeln damit. Eine plözliche Pauſe erfolgt 

zu⸗ 
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zunaͤchſt, und auf diefe der Ausruf: Wihl! *) von 
allen Stimmen zugleich. Hierauf wird eine neue Sen 
tenz oder Stanze hergeſagt; man tanzt wie zuvor, und 
geht durch alle vorige Bewegungen, bis jeder Taͤnzer mit 
ſeinem Recitativ und ſeinem Tutti an die Reihe gekom⸗ 
men iſt. ; 


Allgemeine Anmerkung. 


Dies find die Hauptzüge zu dem Gemälde eines 
Volkes, das man ohne Bedenken den Diamanten des 
Menſchengeſchlechtes nennen kann. So viel Verſtand 
bei einer von Beduͤrfniſſen und Hülfsmitteln fo entblößten 
Lage; fo viel moraliſches Gefühl bei fo wenig Veranlaſ⸗ 
ſung zu Uebung des Geiſtes; ſo viel Geſchiklichkeit bei ei⸗ 
ner zur Unthätigfeit einladenden Lebensart; fo viel Sinn 
fuͤr Ordnung und Schiklichkeit, in einem ſo einfachen 
Leben; ſo viel Schamhaftigkeit und Delikateſſe in dem 
Umgange beider Geſchlechter bei unbekleideten Menſchen 
— hat die Geſchichte bisher noch nicht aufweiſen koͤnnen. 
Man liest in dem angefuͤhrten Buche mit Verwunderung 
und Erſtaunen, welchen offenen Verſtand dieſe Leute bei 
allem zeigten, was ſie doch zum erſtenmal ſahen, und 
wie ſie Dinge begriffen, zu deren Begreifung ſo viele 
ihnen mangelnde Vorkenntniſſe zu gehören ſcheinen. Und 
dieſem großen und richtigen Verſtande, war ihr morali 
ſches Betragen, ihre Offenherzigkeit und ihr Zutrauen 
angemeſſen. Diejenigen, welche die ſchiffbruͤchigen Eng⸗ 
länder zuerſt in ihrem Lande ſahen, aufnahmen und am 
ſtaun⸗ 
*) Wohl! bravo! 
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ſtaunten, faßten gleich fo viel Zutrauen zu den neuen 

Ankoͤmmlingen, daß ſie bei ihnen uͤber Nacht blieben. 
Zahllos ſind die Beweiſe von Zutrauen und von 
Verſtand, welche die Eingebornen ablegten; ein einziges 
Faktum aber würde allenfalls alle jene Proben unndͤthig 
machen. Abba-Thulle, der feinem Bruder ab 
ſchlug, die Englaͤnder nach Europa begleiten zu duͤrfen, 
weil dieſer der naͤchſte Thronerbe mare, deſſen Abweſen⸗ 
heit das Land in Unruhe bringen koͤnnte, der Abbas 
Thulle, der feinem Neffen dieſelbe Erlaubniß vers 
ſagte, weil dieſer ein Taugenichts war, ber kein Beden⸗ 
ken trug, Mutter und Gattinnen der Huͤlfloſigkeit preiß 
zu geben, — dieſer Abbas Thulle traute den Eng⸗ 
laͤndern einen feiner Söhne, und zwar denjenigen an, 
der ihm die meiſten Faͤhigkeiten für europaͤiſchen Unter⸗ 
richt zu beſizzen ſchien. Was für ein richtiger Geiſt, was 
fuͤr ein großer Charakter gehoͤrt nicht zu ſo einem Ent 
ſchluß! . 
Li-Bu iff ber Name des Yünglings, welcher bes 
ſtimmt (dien für fein Vaterland der merkwuͤrdigſte Mann 
zu werden. — Die europaͤiſche Peſt, die Blattern, 
zerſtoͤrten dieſe ſchoͤne Hoffnung. Der Juͤngling ſtarb in 
London, der aͤlterlichen Pflege und der Kunſt eines der 
geſchikteſten Aerzte ungeachtet, in einem Alter von zwan⸗ 
zig Jahren, und nachdem er etwas laͤnger als ein Jahr 
aus feinem Vaterland weg war. Seine Talente und fein 
fanfter Charakter erwarben ihm die Zuneigung aller die 
ihn kannten. Die oſtindiſche Kompagnie ließ auf ſeinem 
Grabe ein Denkmal mit einer paſſenden Innſchrift errich⸗ 
ten, und ruͤſtete ſpaͤterhin, was ihrer Denkart eben ſo 
viel 
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viel Ehre bringt, auch ein Schiff aus, welches den recht: 
ſchaffenen Vater von dem Verluſt, den er in Eukopa eu 
litten, benachrichtiget Dat. *) 

In der ferneren Kulturgeſchichte diefer Inſeln 
wird vielleicht der Umſtand nicht gleichgültig ſeyn, daß 
die Pelewer kurz vor dem Schiffbruch der Englaͤnder 
durch ein paar Malayer, die ihrer Ausſage nach, 
ebenfalls auf der See verungluͤkt waren, das Eiſen 
zuerſt kennen lernten, daß die Englaͤnder, welche ſich drei 
Monate auf Orulong aufhielten, ihnen das lehrreiche 
Schauſpiel der Erbauung eines europaͤiſchen Schiffes ga 
ben, daß dieſe ihnen mehreres Eiſenwerk, Inſtrumente, 
Gewehre, Kanonen, auch eine Schaluppe nebſt einem 
Schiffskompaß hinterlieſſen, und daß ein engliſcher Ma⸗ 
trofe, Namens Blanchard, troj alles Abredens des 
Kapitäns und der übrigen Schiffsmannſchaft, daſelbſt 
zuruͤkblieb. Einer von den Malayern begleitete den 
Prinzen Li-Bu mit nach Europa; der zweite aber ift 
wahrſcheinlich auch in Pelew geblieben. — Moͤge der 
Genius der Menſchheit dieſes gluͤkliche Voͤlkchen den Weg 
ſeiner Vervollkommnung fortfuͤhren, ohne daſſelbe die 
ſchweren phyſiſchen und moraliſchen Uebel foften zu laſſen, 
mit welchen Europa feinen gegenwaͤrtigen Grad von ins 
tellektueller Vollkommenheit erkaufen mußte. 


Sechs⸗ 


1) Man weiß dies aus ber Beſchreibung von Lord Macart⸗ 
neys Reife nach China in den Jahren 1792» 1794. 


7 


Sechstes Kapitel. 
Die Ladroneninſeln. 


Die Ladronen- oder Diebsinſeln, auch Ma 
rianeninſeln genannt, machen eine, ebenfalls von 
Norden nach Süden herablaufende Inſelkette von, wes 
nigſtens zwanzig, groͤßern und kleineren Inſeln aus. 
Sie liegen von 210 nördl. Br. bis zu 110 noͤrdl. Br. 
und ungefähr 2130 dſtl. Lange in folgender Ordnung 
herab; 

uraf, : sid 

St: Lorenzo ober Stauginfel, 

Aßonſong, ü 

Agrigan,. 1 9 : 

Pagon, 

Guguan, 

Anatacan, 

Say pan, 

Tinian, 

Aiguigan, 

Rota oder Zarpane, 

Guaham oder Guam, 1 EB 

rv. Auſſer 
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Auſſer dieſen kennt man noch Paxaros. 

Zwiſchen der füdlichſten dieſer Inſel und den 
Carolinen, befindet fid die Carolinenſtraße. 

Dieſe Inſeln wurden im J. 1521 von Magel⸗ 
haens entdekt, und wahrſcheinlich hielt fid) dieſer 
Seefahrer vorzuͤglich bei Saypan und Tinian auf, 
denn er fagt in feiner Reiſe, daß er zwiſchen dem 15 
und 160 zwei ſehr anmuthige Inſeln gefunden habe, 
welches beides auf die genannten Inſeln paßt. 

Die Spanier haben ſich derſelben bemaͤchtiget, 
und fie, bis auf Guam, von Ureinwohnern entbloͤßt, 
fo daß gegenwärtig nur dieſe leztere Inſel eigentlich bes 
wohnt iſt. Zu Anfang des gegenwartigen Jahrhun⸗ 
derts aber ſollen auf Guam, Nota und Tin ian 
über funfzig tauſend Menſchen gelebt haben. ) 

Paxaros, eine kleine und ſehr niedrige Inſel. 

Anatacan, bergigt und klein. 

Serigan ſieht aus wie ein hoher Felſen. — 
Keine von dieſen Inſeln hat eine Ankerſtelle: 

Tinian liegt 159 8! nördl. Br. 2149 7^ weſtl. 
Länge ift ungefähr zwölf engliſche Meilen lang / und 
ſechs breit; ihre Lage gehet von Suͤdweſten nach Nords 
offen. Der Boden iſt überall trokken und geſund, und 
ein wenig ſandig. Das Land erhebt ſich allmahlich 
von dem Ufer bis gegen die Mitte der Inſel zu ange 

nehmen 


*) S. Anfons Reiſe um die Welt, welche von ihm in den 
Jahren 1740 » 1744 unternommen wurde. M. K. und 
Chart. aus dem Engl. überf. Neue und vermehrte Ausg. 
Goͤtting. 1763. 8. — S. 463. Vergl. mit IIiſtoire des 
isles Mariannes Par le Pere Gobien, a Paris 1701, 
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nehmen Anhoͤhen, unb it dabei durch Thaͤler unterbro⸗ 
chen. Die Wälder beſtehen aus großen und langäftis 
gen Baͤumen, find hie und da offen, im ganzen aber 
doch ſehr verwachſen. 

Das Clima iſt (cbe heiß, und, wenigſtens in der 
naſſen Jahreszeit ſehr ungeſund. Todtes Fleiſch fault 
daſelbſt ſchon in einem Tage. Das Waſſer fand 
Byron aͤuſſerſt ſchlecht. Auch hat die Inſel keinen 
Fluß und keinen Bach, fo wie keinen tuͤchtigen 
Ankerplaz. 

Sie producirt Citrönen, bittere Pomeranzen, 
Cocosnuͤſſe, Brodfrucht, Guavas, Papauſe, alles in 
großem Ueberfluß, Auch Baumwolle und Indigo in 
Menge. Man fand aber keine Waſſermelonen; kein 
Loͤffelkraut, keinen Buchampfer⸗ 

Die Ebenen waren, nach Anfon, mit fettem und 
uͤppigen Viehfutter, nach Byron und Wallis aber 
mit einem hohen, saben Rohr uͤberwachſen, welches 
das Gehen ſehr beſchwerlich machte. - 

Eine Menge von gemeinen, aüch giftigen Fliegen 
und Muskitos, von Centipeden und Scorpionen, auch 
großen ſchwarzen Ameiſen, deren Biß ebenfalls giftig 
iff, und noch auſſerdem manches giftige, noch unbe 
kannte Gewürme, macht den Aufenthalt auf Tinian 
hoͤchſt unangenehm. Nebſt dieſen Thieren naͤhrt die 
Inſel ſehr viele Arten Voͤgel, deren Fleiſch aber nicht 
ſchmakhaft iſt, ſehr viele und große wilde Schweine, 
und eben ſo anſehnliches Rindvieh. Dies leztere ift bes 
ſonders in dem nördlichen Theile der Inſel anzutreffen, 
Die See führt einen giftigen Fiſch, deſſen Fleiſch ſehr 

f E ge⸗ 
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gefährliche Zufälle veranlaßt, wenn es genoßen wird, 
wie es von Anſons und Byrons Schiffsgeſellſchaft 
geſchah. 

Sie war vor Zeiten, ſo wie Rota und Gun 
ſehr ſtark bewohnt, und ſoll uͤber dreißig tauſend Men⸗ 
ſchen enthalten haben. Da aber eine Krankheit auf 
dieſen Inſeln ausbrach und ſehr viele Leute wegraffte, 
ſo verſezten die Spanier, um den Abgang zu Guam 
wieder zu ergänzen, die Einwohner von Tinian das 
hin, wo dieſe aber aus Gram und Sehnſucht nach ih⸗ 
rem Vaterlande und ihrer gewohnten Lebensart in od 
zer Zeit ſtarben. } 

Diefe dem Hrn. Anfon von ER fanbetülife 
bornen gegebene Nachricht von der ehemaligen ſtarken 
Bevoͤlkerung dieſer Inſel ſcheint durch einige merfwärs 
dige Denfmáler der Bantang beſtaͤtigt zu wer 
den. Es find, nach deſſen Bericht *) in allen Gegens 
den der Inſel ſehr viele Stüffen eingefallener Gebäude 
von ganz beſonderer Art anzutreffen. Sie beſtehen ge— 
meiniglich in zwei Neiheg vierekkigter Pyramidenſaͤulen, 
davon jede ungefähr ſechs Schuh von der andern ſteht; 
die Weite zwiſchen den Reihen betraͤgt ungefähr zwölf 
Schuh. Der Fuß der Saͤulen ſelbſt hat auf fünf 
Quadrat Schuhe und die Höhe auf dreizehn Schuhe. 
Auf der Spizze einer jeden iſt eine halbe Kugel, deren 
flacher Theil aufwaͤrts ſteht. Die Saͤulen nebſt der 
halben Kugel find ein dichtes und feſtes Ctüf, welches 
aus Sand und Steinen beſteht, die zuſammengekittet 

und 


— 


) Anſon am angeführten Orte. S. 423 find fie abgebildet. 
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und mit Gips beworfen ſind. — Dieſe Saͤulen waren 
nach der Ausſage eben dieſer Eingebornen, der Grund 
gewiſſer Gebäude, die eine Art von Kloͤſtern vorſtellten, 
denn fie waren für. diejenigen errichtet, welche ein geiflz 
liches Geluͤbde gethan hatten. Da man dieſe Ruinen 
in manchen Gegenden der Inſel uͤberaus häufig findet, 
ſo laſſen ſie allerdings auf eine ene Anzahl der 
ehemaligen Einwohner fchlieffen, . 

Guam, der einzige pflanzort der Spanier in bie 
ſer Gegend. Es lebt hier ein Statthalter nebſt einer 
Beſazzung, und die Manilifhen Schiffe landen, auf 
ihrer Reiſe von Acapulco nach den Philipiniſchen 
Inſeln, auf Guam gemeiniglich, um fid) zu era 
friſchen. ; 

Sie ſoll gegen dreißig Seemeilen im Umfang und 
gegen viertauſend Einwohner haben, von denen der 
vierte Theil in der Stadt San Ignatio be Agana 
wohnt, wo auch der Statthalter gemeiniglich feinen 
Gi; hat, und wo die Haͤuſer anſehnliche G Gebaͤude ſeyn 
ſollen. — Auſſer dieſer Stadt giebt es auf Guam 
noch dreizehn bis vierzehn Doͤrfer. Am Seeufer ſtehen, 
zur Vertheidigung der Inſel, zwei Schloſſer; das eine 
liegt bei der Rheede, wo die Maniliſchen Schiffe vor 
Anker gehen, und heißt S. Angelo, eine nichts bes 
deutende Schanze, mit fünf Achtpfuͤndern verſehen, 
das andere heißt S. Ludwig; es liegt nordöſtlich 
von S. Angelo, vier Seemeilen. Dieſes Schloß hat 
eben ſo viel Kanonen als das vorige, und iſt beſtimmt, 
eine Rheede zu beſchüzzen, wo fid) ein kleines Schiff, 
welches allemal über das andere Jahr von Manila hie⸗ 

S 3 her 
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Höhe an dem Seeſtrande. Die ſpaniſchen Kriegsvolker 
auf dieſer Inſel beſtehen in drei Compagnien zu Fuß, 
jede von funfzig Mann. Dies iſt die vornehmſte Macht 
des Statthalters, denn auf den Beiſtand der Eingebor⸗ 
nen wuͤrde er fid) nicht verlaſſen konnen, da er mit 
ihnen in ſo ſchlechtem Vernehmen ſteht, daß er ihnen 
den Beſiz der Flinten und Lanzen unterſagt hat. 

Die Eingebornen find ein kuͤhnes Volk, von 
ſtarken Gliedmaßen. — Sie beſizzen die Kunſt, gewiſſe 
Kaͤhne, ihres ſchnellen Laufes wegen, fliegende 
Proen genannt, zu verfertigen, welche der daſigen 
Schiffahrt Aufferft angemeßen find, da die Inſeln beis 
nahe unter einem einzigen Meridiane und in dem 
Striche des Paſſatwindes liegen, welches das Fahren 
von einer Inſel zu der andern gar febr erſchwert. 
Sie konnen, nach Anſons Berichte, beinahe zwanzig 
engliſche Meilen in einer Stunde mit denſelben machen. 

Der Bau einer Proe iſt der Schiffsbaukunſt aller 
andern Volker entgegengeſezt; Vorder und Hintertheil 
ſind einander vollkommen gleich, die beiden Seiten 
aber ganz verſchieden, weil diejenige Seite, die ihrer 
Einrichtung nach, allezeit die Leeſeite ſeyn foll, flach, 
und bie Windſeite dagegen, fo wie bei andern Schifs 
fen, rund gemacht iſt. um zu verhüten, daß fie nicht 
uͤberſchlage, welches bei ihrer geringen Breite leicht 
möglih máre, iff an der Windſeite von auſſem ein 
Rahm gefuͤgt, und an deſſen Ende ein Stuͤk Holz bes 
feftiget, welches die Geſtalt eines kleinen Bootes hat, 

und 
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und hohl iſt. Die Schwere des Rahms iſt beſtimmt, 
der Proa das Gleichgewicht zu geben, und das kleine 
Boot, welches immer auf dem Waſſer ſchwimmt, dienet 
diefelbe aufrecht zu halten, und zu verhüten, daß fie 
an der Windſelte nicht umfchlage. *) 


») Abgebildet in Anſons Reife S. 468 · 


———ů— 1 
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Siebentes Kapitel. 
Von einigen einzelnen, zu Mitteſpolyne⸗ 
dien gehörenden, kleineren oder we 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


nig bekannten Inſeln. 


1. 


Von den Carolineninſeln. 


Dieſe zahlreiche Inſelgruppe, welche ſuͤdlich von 
den Ladroneninſeln liegt, iſt uns kaum ihrem Daſeyn 
nach bekannt, und man weiß von ihnen ungefaͤhr ſo 
viel, als man vor Wilſons Nachrichten von den 
Pelewinſeln gewußt hat. Da aber ihre blos geo⸗ 
graphiſche Exiſtenz ihnen noch keinen Plaz in gegenwaͤr⸗ 
tigem Werke verſchaffen kann, fo begnügen wir uns fo 
lange mit der bloßen Nennung ihres Namens, bis es 
dem Schikſal gefaͤllt, einen Wilſon, Cook oder de 
la Perduſe auf dieſe kleine Inſelwelt zu ſchikken, 

und 


^ 
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und uns durch ſie mit ihnen und ihren Bewohnern 
näher bekannt zu machen. *) 


wie 
Lord Howes Gruppe. 


Eine aus zwei und dreißig Inſeln beſtehende 
Gruppe, welche 50 30! S. Br. und 1390 14/ bis 15901 
37 ͤͤſtl. Länge liegen; fie find auf der zu gegenwaͤrtigem 
Werke gehoͤrigen Charte nicht angemerkt. Hier iſt aus 
Hunters **) Nachricht, der fie entdekte und bes 
nannte, alles, was wir von ihnen und ihren Bewoh⸗ 
nern wiſſen. 

Die Inſeln liegen in ziemlicher Entfernung aus 
einander, fo daß wir dieſe beträchtliche Gruppe wahr⸗ 
ſcheinlich nicht einmal ganz ſahen. Wir bemerkten ſechs 
oder ſieben Kanots mit großen, dreiekkigten Segeln, 
die auf uns zu ruderten. In Zeit von dritthalb Stun⸗ 
den hatte uns eins derſelben, worin ſich neun Mann 
befanden, eingehohlt, ob wir gleich die Segel nicht 
einzogen. Wir konnten aber die Leute nicht bewegen, 
dicht an das Schiff heran zu kommen; indeſſen warfen 
wir ihnen allerlei Kleinigkeiten zu, die ihnen viel Ver⸗ 

S 3 gnis 

9 In den Lettres Edifiantes et curieufes, écrites des Mis- 
llous etrangeres, a a Par. 1781. 8. findet fid) im ısten Theile 
ein Brief vom Pater Cantova, dieſe Inſeln betreffend. 

Die Nachrichten ſind aber eben ſo unſicher als unrichtig. 

und zum Theil notoriſch falſch. So ſagt er z. B. dieſe 

Inſeln würden in fünf Reviere eingetheilt; das fünfte Re⸗ 


vier machten die Palaosinſeln aus, deren Einwohner roher 
als die auf den andern Inſeln wären und Menſchen fraßen. 


w^) Forſt. Mag. Ir. Bd. S. 128. 
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gnuͤgen zu machen ſchienen. Zur Vergeltung warfen 
fie uns einige Kokosnuͤſſe über Bord. Da ſich aber 
nach Verlauf einer Stunde ein friſcher Wind aufs 
machte, verlieſſen fie uns. — Dieſe Leute waren ſtark, 
reinlich, gut gebauet und von dunkler Kupferfarbe. 
Ihre Haare hatten ſie hinten auf dem Kopfe in einen 
Knoten gebunden. Den Bart verſtanden ſie, wie es 
ſchien, abzunehmen; denn fie kamen uns vor, als ob 
ſie rein barbiert waͤren. Sie trugen aber dafuͤr eine 
Art von kuͤnſtlichem Bart, der aus einer Menge von 
Franſen beſtand, und dicht unter der Naſe, zwiſchen 
derſelben und dem Munde befeſtiget war. An dieſem 
Varte hieng eine Reihe von Zähnen, wodurch fie das 
Anſehen bekamen, als ob fie unter ihrem natürlichen 
Mund noch einen andern hätten. An ihren Nafen 
waren ſowohl die beiden Fluͤgel als der Knorpel durch⸗ 
bohrt und Stükchen Schilf oder Knochen durchgeſtekt. 
Ihre Arme und Schenkel waren betawirt; einige waren 
indeß auch mit rothen und weißen Streifen bemahlt. 
um die Mitte des Leibes trugen fie einen Gürtel, Ihr 
Kanot war ungefähr 4o Fuß lang, ſchlecht gemacht, 
hatte aber einen Ausleger. — Die Inſeln ſchienen ſehr 
dik mit Holz bewachſen, worunter ſich der Kokosbaum 
deutlich unterſcheiden ließ. Wahrſcheinlich giebt es 
zwiſchen ihnen gute Ankerplaͤzze. Sie liegen in öͤſtlicher 
und weſtlicher Richtung. 


3: 
Die Admiralitaͤtsinſeln. 
Eine Gruppe von mehreren Inſeln, von denen die 
groͤßte 39 , 18“ S. Br. und 1460 44/ fil, Länge liegt. 
Sie 
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Sie wurden von Carte ret entdekt und benannt. Geis 

ner Meinung nach, die auch durch andere Nachrichten 

beftätigt wird, bringen fie Gewürze und beſonders auch 

Muskatnuͤſſe hervor, und haben ein fruchtbares, nicht 

felſigtes Erdreich. — Ihre Bewohner ſind ſchwarz mit 

wolligtem Haar, und kriegeriſch. Sie pudern das Haar 
und mahlen das Gſicht mit weißen Streifen, hatten 

aber, wahrſcheinlich, keine Baͤrte. Sie kauen Betek 

nuͤſſe, und gehen ganz nakt. In ihren Kaͤhnen fand 

man irdene Töpfe, worin fie ihre Speiſen kochen. 


4. 
Die Anachoreteninfel, 


Von Bougainville alfo benannt, gerade unter 
der Linie 1390 oͤſtl Länge von Paris. Ohnweit derſel⸗ 
ben liegt noch eine zweite Inſel weſtlich, welche eben dies 
fer Seefahrer die tie brige Inſel nannte. 

Auch die erſtere iſt ſehr niedrig, ungefaͤhr ein paar 
Meilen lang, mit Sáumen bewachſen, und aus verſchie— 
denen Abtheilungen beſtehend, welche durch Sandbaͤnke 
zuſammen hängen. Man ſahe viele Cokosbaͤume, und 
allenthalben Hütten, woraus fid) auf eine zahlreiche Bes 
völkerung ſchlieſſen üßt. Die Hütten waren hoch, vier⸗ 
effigt und wohlbedelt. Sie ſchienen groͤßer als die ges 
wohnlichen Hütten von Schilf, und ſahen ben Wohnums 
gen der Taheitier aͤhnlich. 

Dieſen beiden Inſeln ſind vermuthlich dieſelben, 
welche Carteret eigentlich entdekte, und Stephens— 
tilanbe benannte. Iſt dieſes, fo weiß man durch dies 

ſen 
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fen Seefahrer, daß bie Bewohrer die gewöhnliche Ku⸗ 
pferfarbe der Indianer, angenehne Geſichtszuͤge, übers 
aus weiße Zähne und ſchwarzes, langes Haar haben. 
Sie giengen nicht ganz nakt, ſondern hatten ein ſchma⸗ 
les Stüf feiner Matten leicht un den Leib gebunden. 
Ihre Kaͤhne waren mit Seitenrahnen und Segeln von 
eben ſolchen Matten verſehen; aich hatten ſie gute 
Strikke und Nezze. Sie waren zegen Bougainvilles 
Schiffe gleichguͤltig, gegen Carteret friedlich, freimuͤthig 
und offenherzig, und aſſen und trarken, was man ihnen 
gab. | 

) . X. 

Freewillsinſeln. 

Wier Inſeln, etwas uber der eie noͤrdlich, 1360 
BH. Länge. Sie wurden von Carteret entdekt und bes 
nannt. Meares und Douglas sefuchten fie fpäters 
hin, und fanden nicht nur die Canots, fondern auch die 
Sprache ganz fo, wie auf den Sandwichinſeln. Die 
Bewohner gehoͤren auch wirklich zu dieſer Race. Sie 
zeigten fid) fehr freundlich und zutmulich, hatten aber 
doch große Matten bei ſich, welche ſie im Gefechte als 
Panzerhemden brauchen. Dieſe find fo feft geflochten, 
daß ſie von keiner Piſtolenkugel durchdrungen werden 
koͤnnen. ) 


*) Reiſen nach der nordweſtlichen Hüfte von Amerika, von 
den Kapitainen Meares, Dixon, Portack u. a. — Zur Aus⸗ 
zug. Murub, 1795. 
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Erſtes Kapitel. 
Die Geſellſchaftsinſeln. 


Die Geſellſchafts- oder Societätsinſeln bil 
den eine, ihrer Anzahl nach noch nicht völlig bekannte 
Gruppe von Inſeln, zwiſchen 13 — 199 fübl Br. und 
205 — 2140 dſtl. Länge, 

Ihre Beſchaffenheit und ihre Einwohner 
kommen, im Ganzen, mit dem überein; was von Tas 
heiti wird geſagt werden, einer Inſel, die zwar ans 
fangs nicht zu den Societätsinfeln gerechnet wurde, in 
dem Capitàn Cook nur den von ih m auf feiner erſten 
Reiſe in dieſer Gegend entdekten Eilanden dieſen Namen 
beilegte, nunmehr aber, nachdem man ſogar von Fami⸗ 
lienverhältniſſen weiß, die zwiſchen den Einwohnern von 
Taheiti und den auf einigen Socictätsinſeln vorhanden 

find, 
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ſind, zaͤhlen die Geographen auch dieſe Inſel zu dem 
Geſellſchaftseilanden. — Die bekannteſten derſelben ſind 
folgende: 

O, Taheiti, < 

O-Rajetea, von den Englaͤndern Ulietea go 
ſchrieben. 

Huaheine, / 

O Taha, Dos 

f5orabora oder Bolabola, 

Maurua, 

Tubuai, 

Eimeo, St 

Maͤateg ober Osnabrüfeiland, 

Dieſe Inſeln find an Größe verfchieden ; feine ift fo 
groß als Taheiti, aber aud) keine von ganz unbeträchts 
lichem Umfange. Sie haben insgeſammt entweder 
Berge, die ihrer Kegelgeſtalt und lavdenartigen Subſtanz 
wegen fuͤr Vulkane gehalten werden, oder manche dieſer 
Inſeln macht ſogar nur Einen ſolchen Berg aus. — An 
Produkten ſind ſie einander gleich, doch iſt manche 
Frucht, manche Pflanze auf Einer dieſer Inſeln haͤufi⸗ 
ger, als auf den andern, manche fehlt auch wohl ganz. 
Mit den Thieren verhält es fid) eben ſo. Ta heiti 
hat faft gar keine Hühner, Huaheine iſt reich an 
denſelben. Dagegen iſt auf einigen andern Inſeln Man⸗ 
gel an Hunden. Auch ſind die Taheitier, im Ganzen 
genommen, wohlhabender, träger, fetter, zum Theil 
auch ſchoͤner, als die Bewohner der übrigen Societaͤts⸗ 
inſeln, welche dafür kriegeriſcher und etwas arbeitſamer 


find. — Die Beſchreibung von Taheiti kann alſo mit 
weni⸗ 
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wenigen, unbedeutenden Veränderungen, als Beſchrel⸗ 
bung aller Geſellſchaftsinſeln angeſehen werden. 


O Tahei t i. 


$ 4 
Das Land. 


Die Inſel hat die Geſtalt einer 8, [^ größere 
Hälfte nordweſtlich, die kleinere füdöftlich liegt.) Von 
Weſt- Nord- Welt nach Oft» Sud; Oſten iſt ſie am 
längſten, nemlich 13 Seemeilen lang. Ihr Umfang bes 
trägt gr Seemeilen. 

Sie wurde im Febr. 1606 von dem ſpaniſchen See⸗ 
Wana Quiros entdekt, und von ihm Sagittaria 
genannt; blieb aber unbekannt, bis Wallis ſie im 

e Mat 

*) In Hawkesworth's Geſchichte der Seereiſen de. befin⸗ 


det fi eine Charte von Taheiti; im aten Band, welches 
der erſte der erſten Kookiſchen Reife iſt. 


2 


* 
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Mai des J. 1767, und Bougainville im Merz 1768 
wieder fanden. Jener nannte fie anfangs König 
Georgs III Inſel, diefer. Neu-Cythere. Von 
nun an wurde ſie auch von ſpaniſchen, vorzuͤglich aber 
von engliſchen Schiffen unter Cooks Anfuͤhrung be 
ſucht, und von Cook und Forſter unterſucht und be⸗ 
ſchrieben. Die Einwohner nannten fie O-Taheiti 
(nach engliſcher Schreib O- Taheiti) und fie führt dieſen 
Namen fort.) 

Im oͤſtlichen ſowohl, als im weſtlichen Theil ſieht 
man hohe Waldgebirge. Ein Rief von Korallenklippen 
umgiebt dieſe Inſel, und debt ſie groͤßtentheils aus dem 
Waſſer hervor. 

Das Clima ift heiß und feucht. Der Boden aus neh⸗ 
mend fruchtbar. Die Inſel hat Ueberfluß an Waſſer. 
Ihre vornehmſten vegetabiliſchen Produkte find 
folgende: 

Die Kokospalme a), die Paradiesfeige b) oder qi 
ſang, Bataten, Pamswurzel c), die beiden Gattungen 

der 


fm Nach Hrn. Forſters Bemerkung hat Taheiti feinen 

| Namen wahrſcheinlich von feiner Lage. Tahrita, 
oder Natahajeta bedeutet den Aufgang der Sonne. 
Nun iſt aber in der ganzen Gruppe der Geſellſchafts⸗ 
inſeln O⸗Taheiti die größte und ſchoͤnſte am meiſten 
bftlid) gelegen. S. in Forſt. Mag. II. Band. Edwards 
Reiſe um die Welt i. J. 1790-92. beſchrieben von G. 
Hamilton. 


a2) Cocos nucifera; Linn. 
b) Mufa paradiliaca. Linn, 
c) Dioscorea alata; Linn. 
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ber Arons- ober Zehrwurzel d), und noch eine andere 
klebrige Wurzel, welche ein ſchneeweißes Mehl liefert. e) 
Dieſe fünf Gattungen dienen zum Unterhalt, ſind ſchmak⸗ 
haft und geſund. Vor allen andern Gewaͤchſen aber die 
wohlthaͤtige Brodfrucht (Artocarpus communis), welche 
die beſte Nahrung der Einwohner abgiebt. Ferner Zuk⸗ 
kerrohr, das feines füffen Saftes wegen zum Zeitvertreib 
genoſſen wird, eine Art Jambuſen (Eugenia malaccen- 
lis. Linn.) und der fo genannte taheieiſche Apfel, das 
ſelbſt Evih genannt; dann Ahih oder Ratta, eine Frucht, 
die im Geſchmak der Kaſtanie gleicht, Ingwer, Taumel⸗ 

pfeffer (Piper methyſticum) Slafchenfürbiffe, und fus 
gelkuͤrbiſſe (Cucurbita lagenaria et pruriens), Papiers 
maulbeerbaum, Bambusrohr, ſchwarzer Nachtſchatten, 
der zum Geneſungsmittel in vielen Krankheiten dient, der 
Keulenbaum, aus deſſen Holz Waffen und Geräthe ges 
macht werden. Der Hudubaum (Barringtonia [peciofa) 
der Morgenſtern (Nauclea orientalis, Linn.) das 
Schoͤnblatt (Canophyllum Inophyllam) u. a. dienen 
als Bauholz. 

Von vierfüßigen Thieren gab es, ehe man 
europaͤiſche Thierarten hieher brachte, nichts als Ratz 
ten, Hunde und Schweine. 

Von Voͤgeln, zwei Arten von Papagayen, dann 
wilde Tauben und Toͤlpel (Pelecanus piscator. Auch 
die gemeine Haus hun. 


T 2 Von 


d) Arum esculentum et macrorhisoy, Ling. 
e) Tacca pimnaWfda F ex. 
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Von Fiſchen, Boniten (Scomber pelamys, 
Linn.) fliegende Fiſche (Exococtus voliiaus) und 
Seeale. 

Die Steinarten beſtehen größtentheils aus 
Thonſchichten und pordſen, harten Maßen, welche man 
für vulkaniſche Produkte hält, Die Spanier ſollen eis 
nen ungeheuren Klumpen gediegenen, eryſtalliniſchen 
Schwefel auf Otaheiti gefunden haben. Naͤchſtdem giebt 
es einen ſchwarzen Baſalt, aus welchen die Einwohner 
ihre Aexte verfertigen. Von Metallen und en 
fand man keine Spur. 

Unter die wenigen ee eee 
gehört ein Teich oder See von friſchem Waſſer auf 
einem der hoͤchſten Berge, wohin die Reiſe drei bis vier 
Tage dauert, und welcher ſehr tief ſeyn ſoll. Die 
Einwohner befahren ihn mit kleinen Slüffen aus Ps 
ſangſtaͤmmen, um die erſtaunlich großen Aale zu fan⸗ 
gen, die ſich darin aufhalten. Dieſer See hat ſelbſt 
auf den übrigen Societaͤtsinſeln den Ruf der Selten⸗ 
heit, und Reiſende, die von Otaheiti nach ihrer Heimath 
zurükkehren, werden von ihren Bekannten gemeiniglich 
zuerſt befragt, ob ſie denſelben geſehen haben. — Man 
findet auch in gleicher Entfernung von der Küfte eine 
Lache von ſuͤſſem Waſſer, welches anfänglich ſehr gut 
ſcheint und einen gelben Saz hinterläßt, aber nicht gut 
ſchmekt, und denen, welche viel davon trigken, übel 
bekommt, auch, wenn man fid) darin badet, Blattern 
auf der Haut verurſacht. 


—— 
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Dir Bewohner, ^ 
n Ihr Aeuſſeres. 


Sie ſind von ſehr anſehnlicher Statur, und unter 
den Vornehmen trifft man durchaus große, ſchoͤne, ſtark⸗ 
gebildete Manner, aͤchte Apollogeſtalten an. Die Frauen⸗ 
zimmer von Stande ſind ebenfalls) von anſehnlicher 
Große, doch aber etwas kleiner als die Mannsperſonen, 
fie find ſchoͤn, zum Theil ſehr fon, nur daß der Fuß 
bei allen zu groß iſt. Unter der gemeinen Claſſe aber find 
die Leute kleiner, dunkler von Farbe und nicht fo ſchon, 
beſonders ſind unter dem weiblichen Geſchlecht hier viele 
kleine, welches der frühzeitigen und unordentlichen Ver⸗ 
miſchung beider Geſchlechter zugeſchrieben wird. 

Ihre Farbe it, nach dem Ausdruffe der Euglaͤn⸗ 
der, hell oliven oder ſtark bruͤnett, nach Hen. Forſter, 
blaß mahagonybraun. Auch in der Farbe if der Unter⸗ 
ſchied der Stände ſichtbar. Die Vornehmern nähern fid) 
der weißen Farbe der Europäer weit mehr als bie gemei⸗ 
nen, und ſchaͤzzen auch die weißere Hautfarbe, denn fie 
enthalten ſich oft der Fleiſchſpeiſen, weil ſie glauben, 
daß der Genuß derſelben die Haut dunkler mache. 

Beide Geſchlechter find taͤto wirt, b. h. mit 
ſchwar zen, eingegrabenen, verſchiedene Formen borfiels 
lenden Punkten am Leibe bezeichnet. 

Ihre Geſichtszuͤge haben viel ſanftes und effe 
nes, ihr Betragen viel gefälliges und anflánbiged, Gang 
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und Haltung des Körpers ift bei manchen Vornehmeren 
majeſtaͤtiſch. 

Die Mannsperſonen tragen ein Stuͤk Zeug um die 
Mitte des Leibes gewunden, das wie eine Scherpe aud; 
ſieht; ein anderes wikkeln ſie um den Kopf, in Geſtalt 
eines Turbans. Die Frauenzimmer tragen ebenfalls ein 
‚Stüf Zeug, welches in der Mitte ein Loch hat, wo der 
Kopf durchgeſtekt wird, dieſes Zeug Haͤngt, wie ein kur⸗ 
zer Rok von den Hüften bis auf die nice herab. Auſſer 
dieſem tragen fie ein anderes Stuͤk ganz feinen Zeuges, 
das auf verſchiedene, niedliche Art unterhalb der Bruſt 
befeſtiget iſt und wie eine Tunica um den Leib geſchlagen 
wird. — Dies ift ihr Anzug, oder, eigentlicher zu fae 
gen, der gewohnliche Pus ihres Korpers. Denn 
das gemaͤßigte Clima macht ihnen jede Kleidung entbehr⸗ 
lich, wie dann auch Kinder bis gegen das achte Jahr, 
und gemeine Leute ganz nakt gehen. 

Ihre Haut iſt glatt und ſanft, hat aber durchaus 
nichts von der höheren Farbe des Angeſichts, welche wir 
rothe Bakken zu nennen pflegen. Das Geſicht ift wohl: 
geſtaltet, die Kinnbakken nicht hoch, die Stirne nicht 
hervorragend, die Augen nicht tiefliegend und hohl; nur 
die Naſe ift gewohnlich etwas zu flach. Die Augen aber, 
beſonders des Frauenzimmers, ſind voller Ausdruk; die 
Zähne durchgehends ſchoͤn, eben und weiß, der Athem 
rein, und von allem Geruch frei. Die Haare ſind 
ſchwarz und etwas grob. Die Maͤnner haben Baͤrte, 
welche fie auf mancherlei Art tragen; das übrige Haar 
am Leibe aber rupfen ſie gerne aus. — Die Weiber 
ſchneiden das Haar um die Ohren herum kurz ab, die 
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Männer laſſen es in großen Lokken um die Schultern 
haͤngen. Sie ſalben ſich den Kopf mit Kokosöl, worin 
ſie allerlei wohlriechende Kraͤuter weichen laſſen. 


Ihre Sprache iſt ein beſonderer Dialekt einer auf 
Neuſeeland, den freundſchaftlichen Inſeln, den Sand⸗ 
wichsinſeln und andern Eilanden der Suͤdſee anzutreffen⸗ 
den Sprache, nur daß fie auf O-Taheiti nicht durch die 
Kehle geſprochen wird, und daß ihr hier einige SXitlaue _ 
ter fehlen, welche in jenen Mundarten vorkommen. Sie 
ift ſehr ſanft, wohllautend und hat ſchoͤne bildliche Aus 
drükke. „Die Seele geht in Finſterniß“ ſagt man in 
Safeiti; wenn man vom „Sterben“ ſpricht. Fragt 
man jemanden, ob dieſe oder jene ſeine Mutter ſey? ſo 
antwortet er im Bejahungsfalle: „Ja, die Mutter, 
die mich getragen hat.“ — Sie verſtattet alle Inverſio⸗ 
nen, welche einen Vorzug der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Sprache ausmachen, und ift wortreich. Doch ent: 
behrt fie noch der Conjugationen und Deklinationen. 

Ihre Wohnungen dienen ihnen eigentlich blos 
zum Schlafen, und zum Schuz gegen Regen. Es find. 
Daͤcher von Zweigen und Laub, die zwiſchen Baͤumen 
an ſchattigen Oertern angebracht ſind und auf vier 
Baumſtaͤmmen ruhen. Gewoͤhnlich haben fie weder Aufs 
ſenwaͤnde, noch Abtheilungen in dem Inneren. Doch 
trifft man auch zuweilen Haͤuſer mit geflochtenen Waͤn⸗ 
den an, welche ausſehen wie große Vogelhaͤuſer. 

Ihre Nahrung beſteht groͤßtentheils aus Pflan⸗ 
zenſpeiſen, und zwar hauptſaͤchlich ausgegohrner Brod⸗ 
frucht, ohne welche ſie ſaſt keine Mahlzeit thun. Doch 
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genießen ſie auch Schweine, Hunde "à finer, deren 
Zubereitung weiterhin vorkommen wird. 

Ihre Waffen ſind Spieße und Keulen aus 
dem Holze des Caſuarinabaumes verſertigt, Schleu⸗ 
dern und Steine. 


2. a Sersitictetn. 


a) Die Art ihr Zeug zu Kleidern zu ma⸗ 
chen. — Sie haben dreierlei Kleidungsſtükke. *) 
Die erſte Art ſind Zeuge aus Baumrinden verfertiget; 
die zweite, geflochtene Matten, und die dritte beſteht 
aus allerhand Zierrathen, für Perfonen von verfchiedes 
nen Standen, die nur bei gewiſſen _ Gelegenheiten oder 
zur feierlichen Begehung gewiſſer Ceremonien und got 
tesdienſtlichen Gebräuche angelegt werden. 

Die Kunſt das tahritifche Zeug zu machen, begreift 
mancherlei Kenntniſſe und Handarbeiten in ſich. Zuerſt 
ſind die Materialien verſchiedener Art; die beſten Zeuge 
werden aus dem Splint des Aaute oder Papier⸗ 
maulbeerbaums, (Morus papyrifera. Linn.) 
verfertigt. Man pflanzt zu dem Ende in gutem, fete 
tem Erdreich, welches zuvor noch mit allerlei Muſcheln 
gedungt worden, eine Menge junger Maulbeerſtaͤmme, 
und umgiebt die Pflanzung gemeiniglich noch mit tiefen 
Gräben,‘ damit fie weder von Menſchen noch vom Vieh 
beſchaͤdigt werden moͤge. Die jungen Pflanzen ſtehen 
regelmäßig in Reihen, etwa, achtzehn Zoll aus cinan; 
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der; die Blätter und Aeſte, welche ſeitwärts ausbres 
chen wollen, werden abgeſchnitten, damit der Haupt 
ſtamm ſtarker und gerader in die Hohe ſchieſſen koͤnne. 
Sobald die Baͤumchen einen Zoll im Durchmeſſer bas 
ben, und etwa ſechs bis acht Schuh hoch ſind, werden 


fic ausgeriſſen, Wurzeln und Aeſte abgeſchnitten, und 


die aus der Wurzel ausgewachſenen jungen Sproͤßlinge 
zu einer neuen Pflanzung aufgehoben. An dem geras 
den, mittlern oder Hauptſchoß, ſchlizt man nun die 
Rinde der tànge nach auf unb legt fie in fließendes 
Waſſer unter ein mit Steinen belaſtetes Brett. Wenn 
hierauf die Faſern der Rinde im Ser biegſamer ges 
macht, das Gummi, welches fie verband, aufgelöst, 
und die in den Zwiſchenraͤumen enthaltene breiartige 
Subſtanz erweicht worden iſt, ſo fangen die Weiber 
an, die Rinde im Waſſer, oder nahe am Ufer, auf 
einem glatten Brett, welches ſchief liegt, zu krazzen. 
Eine dünne Muſchelſchaale, (Tellina Gargadia) ift das 
Werkzeug, deſſen fie fid) hiezu bedienen. Während ber 
Arbeit wird die Rinde oft ins Waſſer getaucht. Die 
kleinen ſchmalen Streifen von Rinde, welche auf diefe | 
Art bereitet werden, legt man auf Piſangblaͤtter forge 
faͤltig neben einander, bis die beſtimmte Länge und 
Breite des Stüffes- ganz beiſammen, oder doch aller 
Vorrath von Rinde verbraucht iſt. So bleibt die 
Maſſe eine Nacht hindurch liegen, und während derſel⸗ 
den kleiſtern fid) die kleinen Zaͤſerchen der Rinde vers 
mittelſt des noch bei ſich habenden Gummi ſo feſt an⸗ 
einander, daß am folgenden Morgen das Ganze ein 
einziges zuſammenhaͤngendes Stüf ausmacht, von mel; 
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chem das Waſſer theils abgedunſtet, theils abgelaufen 
iſt. Bei dieſem Ausbreiten der kagen von Rinde wird 
viel Sorgfalt und Vorſicht erfodert, indem die Strei⸗ 
fen nicht überall von gleicher Dikke find, mithin an zu 
dannen Stellen ausgebeſſert werden müſſen. Hierauf 
trägt man dieſe großen Stuͤkke Zeuges unter eine Art 
von Schoppen, der von den uͤbrigen Wohnungen etwas 
abgelegen ifi. Dort ſezzen fid) die Weiber, zu beiden 
Seiten eines langen, vierekkigten, glatt gehauenen Bal 
fcis, und ſchlagen auf ſelbigem das Zeug mit einem 
vierekkigten langen Klöpfel von ſchwerem Keulenholze 
(Caf. equiſet.) An den vier Seiten dieſes Schlaͤgels 
fio, der Länge nach, Furchen oder Hohlkehlen einge 
ſchnitten, deren Tiefe und Weite auf jeder Seite des 
Klöpfels verſchieden iſt. Diejenige Seite nun, welche 
die grbbflem Hohlkehlen hat, wird zuerſt gebraucht, 
und hernach mit den feinern das Klopfen fortgeſezt, 
bis das Zeug zum Gebrauch hinlaͤnglich bereitet iſt; 
durch das Klopfen werden die Faſern noch genauer mit 
einander verbunden, ſo daß, wenn das Zeug teoffen 
geworden, es in der That ziemlich dauerhaft ift. Deng 
noch muß man es vor Regen in Acht nehmen, weil 
dieſer das Gewebe wieder aufloͤſet. Während dem 
Klopfen ſteht, neben jeder Arbeiterin, eine Kokosſchaale 
mit Waſſer, womit ſie von Zeit zu Zeit das Zeug be⸗ 
ſprizt. Wenn ein Stüͤk fertig ifi, wird es ſorgfaͤltig 
gewaſchen und gebleicht, um es weißer und weicher zu 
machen. Von dieſem Zeuge, auf taheitiſch Hobu ge 
nannt, werden oftmals mehrere Schichten uͤber einan⸗ 
der gelegt, und mit einem Kleiſter, der aus den Wur⸗ 
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zeln der Tacca pinnatifida gemacht wird, zuſammen⸗ 
geleimt. Dieſe Schichten werden fo dann durch abcr; 
maliges Klopfen, Reiben, Waſchen und Erweichen noch 
feſter zuſammen verbunden, wodurch der Zeug zulezt 
flanellartig und weich wird, ſo daß er wirklich warme 
Kleidungsſtuͤkke abgiebt. Auf dieſelbe Art kann auch 
die Rinde des Brodbaums zu Zeugen verarbeitet wer 
den. Die Einwohner pflanzen davon, eben tie vom 
Maulbeerbaume, junge Sproͤßlinge an, ſtreifen die 
Rinde ab, krazzen oder kaͤmmen fie,- breiten fie aus 
und klopfen ſie eben ſo wie jene. Nur ſind die daraus 
erhaltenen Zeuge groͤber und heißen Tu⸗erru. Eine 
Art Feigenbaͤume, welche mit der Linneiſchen Gattung 
Ficus indica übereinfönmt, unb in Taheiti Ea U wa 
heißt, ingleichen eine zweite, noch nicht beſchriebene 
Art (Ficus aspera) haben eine zimmtfarbene Rinde, 
welche ebenfalls zu Zeugen verarbeitet wird. Die Zu⸗ 
bereitung deſſelben iſt nicht verſchieden; das Zeug ſelbſt 
aber, welches Orra heißt, widerſteht der Näffe beſſer 
als die vorhergehenden Arten, und wird des halb ſehr 
geſucht, auch hauptſaͤchlich von den Vornehmen getra⸗ 
gen, nachdem es zuvor wohlriechend gemacht mors 
den iſt. 

Die Zeuge find indeß, nicht allein wegen der Vers 
ſchiedenheit der Materialien, ſondern auch nach ihrer 
Farbe, und in dem Gebrauch, der davon gemacht wird, 
verſchieden. Alle Sorten deſſelben worden unter dem 
gemeinſchaftlichen Namen Ahau begriffen. Ein Kleid 
für Frauenzimmer, welches mehrentheils von dem wars 
men Zeuge, Ho bu, gemacht wird, heißt: Paruwai. 
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Ein Stuͤk, welches ungefaͤhr ſechs Schuh lang iſt, und 
in der Mitte, um den Kopf hindurch zu laſſen, einen, 
der Laͤnge nach laufenden Einſchnitt hat, wird bei den 
Einwohnern Tiputa genannt. Dieſc Kleidung ift Pers 
ſonen beiderlei Geſchlechts gemein; der Kopf wird durch 
den Einſchnitt geſtekt, und das Kleid haͤngt hinten und 
vorn, entweder ganz frei, bis an die Knie hinab, oder 
es wird noch ein anderes Stuͤk über daſſelbe, queer 
um den Leib, bis in die Gegend der Bruſt gewikkelt. 
Auſſerdem pflegen auch beide Geſchlechter ein ſchmales 
langes Stuͤk dieſes Zeugs, als einen ‚Gürtel oder Uns 
terkleid zu tragen; bei den Männern heißt derſelbe 
Maro, bei den Weibern Pareu. Nothes Zeug heißt 
e- Hwaagyo; gelbes Heapa. Eine andere Gat; 
tung des gelben Zeuges, auf welchem, vermittelſt eines 
in die Farbe getauchten Bambusrohrs, allerhand rothe 
Figuren gedrukt werden, wird Apäh genannt, eine 
braune, ſtark gegummte Art heißt: Duhwirri. Die 
Farben ſind (dèn und hell, und würden Aufmerkſam⸗ 
keit verdienen, wenn fie dauerhafter wären. Die rothe 
Farbe wird nicht ohne Muͤhe bereitet. Man nimmt 
hiezu die kleinen Früchte einer Art von Feigenbaͤumen, 
(Ficus tinctoria, bei den Einwohnern Matti), weh 
che, fo wie man fie abbricht, ein paar Tropfen eines 
Milchſaftes geben. Dieſen Saft ſammelt man in reine 
Kokosſchaalen, und wenn ein hinreichender Vorrath 
beiſammen ift, werden die Blätter des Etau oder 
Cordia Sebeſtena Linn, darin eingeweicht. Der Milch⸗ 
ſaft zieht ſich in dieſe Blätter hinein und erhält das 
durch die ſchoͤnſte Carmoſinfarbe. Dieſe drukt man ges 
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linde aus, ſeigert ſie durch Kokosfaſern und hebt ſie 
zum Gebrauch auf. Statt der Cordia können auch 
verſchiedene andere Pflanzen dazu genommen werden, 
z. B. Tahinnu, oder die Tournefortia ſericea; 
Pohua oder die brafilianifhe Winde, (Convolvulus 
bralilienſis) und e- Pua, oder eine Nechtſchatten⸗ 
art (Solauum repandum). Der Milchſaft der kleinen 
Feigen, für fid) allein, färbt gelb; die ſchoͤnſte gelbe 
Farbe aber bereiten die Einwohner aus dem Safte, 
welcher von den Blumenſtielen des Pappel Eibiſches 
(Hibiscus populneus Linn. beſſer, The [pelia popul- 
nea Banks) oder e⸗Miro, trieft; ein Aufguß 
von der Wurzel der Morinda citrifolia, oder Non no, 
giebt ebenfalls eine ſchoͤne gelbe Farbe; endlich erhält 
man eine ſolche Farbe auch vom Schoͤnblatt (Calophyl- 
lum inophyllum), welches die Taheitier Tam ann u 
nennen. Eine fafianien braune Farbe erhaͤlt man von 
einer Wolfsmilch (Euphorbia) Pirrispirri genannt, 
und die eingeweichte Rinde des Mehlblatts (Aieu- 
rites tribola) ober Tutui, liefert eine harzigte Sub⸗ 
fans; womit das braune Zeug, Puhwirri, mie mit 
Gummi, ſteif gemacht wird. 

Matten werden, theils zur Kleidung, theils zu 
Fußteppichen und Betten, theils auch zu Segeln ge 
braucht. Die zur Kleidung beſtimmten Matten zieht 
man, entweder bei regnigtem Wetter, oder beim Fiſch⸗ 
fang an. Die Rinde des Purau, oder Linden⸗Eibi⸗ 
ſches, (Hibiscus tiliaceus) wird zu fefe ſtarken, dauer⸗ 
haften Matten verarbeitet. Sie heißen, nach dem 
Baume, wovon fie genommen find, es Pur da, 
und 
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und ſehen feſt ſo aus, als wenn ſie aus grobem Flachs 
oder Hanf gemacht wären; bisweilen find fie ziemlich 
fein, doch behalten fie jederzeit eine gewiſſe Härte oder 
Sprödigkeit. Die Art von Matten, welche c 
Warau heißt, wird aus den Blaͤttern eines Pandanys 
baumes (Paudanus) geflochten. Die ſchoͤnſten glaͤnzen⸗ 
den, weißen Matten, unter dem Namen € 
Wanne, werden aus dem haͤutigen, wohlzubereiteten 
Theile eben dieſer Blätter, zuweilen aber auch aus einer 
Geasart verfertigt. Wieder eine andere, ſtarke Art, 
wird aus Binſen gemacht, und heißt Moeya, eine Ber 
nennung, die zugleich auf den Gebrauch abzielt, den die 
Einwohner davon machen, indem ſie auf dieſen Matten 
ſchlafen. Mit dieſer nahe verwandt, giebt es noch 
eine andere Sorte, welche oftmals ſchwarz geſtreift, 
oder in ſchwarz und weißen Feldern geſprenkelt iſt, und 
zu Teppichen, desgleichen bei den dramatiſchen Vorſtel⸗ 
lungen, um darauf zu tanzen, gebraucht wird. Dieſe 
Art git dreißig bis vierzig Ellen lang. Die größte und 
grobſte Sorte aber heißt Hohorra, und wird von der 
Rinde eines noch unbekannten Baumes gemacht. Dieſe 
Art, in einen eirunden Rahmen gefpannt, giebt das pd 
gel (€ipa) ihrer Kaͤhne ab. 

Die Taheitier und ihre Nachbarn wiſſen bienächſt 
auch noch allerhand geſchmuͤkte, und zu beſonderen 
Feierlichkeiten beſtimmte Kleidungen zu verfertigen. 
Wenn z. B. eine Perſon von gewiſſem Auſehen ſtirbt, 
muß ſich einer der naͤchſten Anverwandten in einen ſehr 
ſeltſamen Habit vermummen. Das erſte Stuͤk deffelbenz 
Ta⸗Upo, it der Kopfpuz. Dieſer beſteht aus einem 
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Stuͤk Matte, welches in kegelfoͤrmiger Geſtalt zuſammen 
gebunden, ſtatt einer Müsze dient. An daſſelbe klebt 
man ein Stuͤk taheitiſches Zeug, welches die Ohren, den 
Hals und die Schultern bedekt. Auf der Muͤzze ſelbſt 
werden wechſelsweiſe rothe, braune und weiße Streifen 
eben dieſes Zeuges der Queere nach, aufgeklebt; oben 
darauf koͤmmt ein Kranz von dunkelgrünen glänzenden 
Taubenfedern, woran bisweilen noch kleine Sträuße von 
gelben oder gar rothen Federn, mit Kokosfaſern ums 
wunden, befeſtigt find. Um dieſen Kopfpuz herum, 
gehet eine breite, aus zweierlei taheitiſchem Zeuge beſte— 
hende Schnur nebſt einer Menge kleinerer Schnuͤre, 
welche aus der roth und ſchwarz gefarbten Rinde ver⸗ 
ſchiedener Winden (Convolvul.) geflochten werden. Der 
Habit ſelbſt beſteht aus mehreren Stuͤkken; das erſte 
dazu gehörige Ctüf ift: Pa⸗Tia, eine große Perlen— 
auſterſchaale, deren aͤuſſern rauhe Seite fo weit aba 
ſchliffen wird, daß die braune Farbe, welche darunter 
liegt und faſt wie Schildkroͤtenſchaale ausſieht, zum 
Vorſchein kömmt. Dieſe Muſchel iff am Rande mit vie, 
len Löchern durchbohrt, welche zur Befeſtigung einer 
Franze von glaͤnzenden, dunkelgruͤnen Taubenfedern 
dienen; indem leztere auf einem aus Kokos faſern ges 
flochtenen Bande angebracht find. In dieſe Beſezzung 
ſtekt man noch eine große Menge langer Federn aus dem 
Schwanze des Tropikvogels (Phaeton aetereus, ) welche, 
wie die Strahlen aus einem leuchtenden Körper, immer 
welter von einander abſtehen müffen: An das Pa -Tia 
wird, unten, das Stirnblatt: Pa-Ran, vermittelſt 
einiger Schnuͤre befeſtigt, und ift noch eine Muſchel von 
eben 
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eben der Art als die vorige, worin ein ſehr enger Riz 
angebracht ift, damit derjenige, der dieſe Maske trägt, 
hindurch guffen kann. Unter dieſer folgt das Pa-Utu, 
ein duͤnnes ſchwarzes Bret, in Geſtalt eines halben 
Mondes, welches ungefaͤhr drei Schuh in der Weite, 
und ſechs bis ſieben Zoll in der Höhe hält, Auf demſel⸗ 
ben ſind fuͤnf, von beiden Seiten polirte Auſterſchaalen 
befeftigt, wovon die beiden aͤuſſerſten, wie das Pa⸗Tia 
wieder mit Taubenfedern berändert find. Von jeder dies 
ſer beiden Muſcheln haͤngt noch auſſerdem eine, achtzehn 
Zoll lange Quaſte von Taubenfedern, welche Orro— 
orro heißt, herab. Am untern Rande des Brettes 
folgt das Dupa, eine Art von Schürze oder Bruſtdekke, 
aus lauter kleinen Stüffen Perlenmutter, welche andert⸗ 
halb Zoll lang, zwei Zehntheil Zoll breit, und, vermit⸗ 
tel eines Loches an jedem Ende, ſenkrecht übereinander 
aufgereihet ſind. In einem ſolchen Hupa ſind manch⸗ 
mal 15 bis 20 Reihen Perlenmutterſtuͤkke. Die Löcher 
in denſelben werden mit Ctüffen von Muſcheln oder zur 
geſpizten Knochen eingebohrt; und wenn man bedenkt, 
daß alle dieſe Stuͤkke durchaus gleich lang, und derge⸗ 
ftat beſeſtigt ſeyn muͤſſen, daß fie flach liegen; fo wird 
man über die Geduld und Geſchiklichkeit der Einwohner 
erſtaunen, die, an einem einzigen Theile dieſer Kleis 
dung, 2000 und mehr kleine Stüffe von gleicher Länge, 
Dikke und Breite, ſo bearbeiten kann. Eben deswegen 
iſt das Pa-Ran, (welches auch das ganze zuſammen⸗ 
geſezte Muſchelwerk bedeutet,) bei ihnen im höchften 
Werthe, und wird nicht anders als um etwas aͤuſſerſt 
ſchaͤzbares vertauſcht. Alsdann folgt der Ahaus albu, 
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ein Kleid mit dem Einſchnitt, (Ti- Puta) von dickem 
Zeuge, welches auf der Vorderſeite, mit runden Scheiben 
von Kokusſchalen, anderthalb Zoll im Durchmeßer, rei hen⸗ 
weiſe durchaus beſezt iſt. Dieſes Kleid wird über zwei 
andere, von eben der Art, angezogen, wovon das unterſte 
von weißem oder rothem Zeuge das breiteſte, das andere 
aber ſchmaͤler und von brauner Farbe, hingegen das A⸗ 
bau- aibu, (als das oberſte,) das ſchmalſte ift. Ein 
aus zweierlei Arten des taheitiſchen Zeugs gewundener, 
15 Zoll dicker Gürtel, Nau nau, umſchließt dieſe Klei— 
der; über dieſelben bangt ein Mantel über den Rucken 
frei hinab und wird Ahau Ru pe genannt, weil er aus— 
wendig ganz mit Taubenfedern bebeft iſt, die an einem 
don Schnuͤren weitlaͤuftig zuſammen geſtikten Netzwerke, 
befeftige find, Hiernaͤchſt hält der Vermummte in einer 
Hand eine Klapper, Teteh, welche aus zwei Perlen⸗ 
mutterſchalen beſteht, die ſeine Annäherung mit Lerm vers 
kundigen. In der andern hat er den Pay ho, einen hoͤl⸗ 
zernen Stab, der oben mit ſcharſen Hayfiſchzaͤhnen bes 
ſezt iſt, und womit diejenigen blutig gerizt werden, die den 
feierlichen Umgängen des Leidtragenden nicht zeitig genug 
aus den Weg gehen. Dieſe Kleidung iſt unter allen Ar⸗ 
beiten, am meiſten zuſammengeſezt, und erfordert daher, 
wenn ſie nett und zierlich ausfallen ſoll, eine beſondere 
Geſchicklichkeit. 

b) Zubereitung der Speiſen. — Aus der N 
Brodfrucht wiſſen ſie dreierlei Gerichte zuzubereiten. 
Sie ſtampfen die Frucht mit einem ſteinernen Staͤmpfel 
zu einem Teige, und feuchten fic, je nachdem das Gewichte 
locker ſeyn ſoll, entweder mit Waſſer oder mit Kokus⸗ 
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mild an. Die dritte Art der Zubereitung ift dieſe, bafi 
fie unter den alfo geſtampften Teig nachher noch reife 
Plantanen, Bananas, oder die gegohrne Brodfrucht, wel 
che ſie Mahie nennen, miſchen. 

Dieſer Mahie wird auf folgende Art bereitet. Die 
Frucht wird kurz vor ihrer gänzlichen Reife abgepflükt 
auf Haufen geſchuͤttet und mit Blättern wohl zugedekt. 
In dieſem Zuſtande gaͤhrt fie; und wird übermäßig und 
unangenehm füß. Alsdann nimmt man durch gelindes 
Ausziehen des Stiels den Kern heraus, wirft das übrige 
von der Frucht in ein Loch, das hiezu in den Häufern ges 
meiniglich ſchon gegraben ift, und tauf den Boden und 
Seiten vorher mit Gras belegt wird. Alsdann bedekt 
man das ganze mit Blättern und legt ſchwere Steine 
darauf. Hier gaͤhret die Frucht noch einmal und wird 
fauct, alsdann aber Hält fie fid) viele Monate lang unver⸗ 
andert. Wenn man etwas davon gebrauchen will, nimmt 
man nach Belieben aus den koche heraus und macht fus 
geln daraus, welche in Blätter eingewickelt und gebacken 
werden. Wenn ſie gebacken iſt, Hält fie fid) fünf bis ſechs 
Wochen lang. Man ißt ſie kalt und warm, und thut nicht 
leicht eine Mahlzeit ohne dieſelbe. Der Geſchmak dieſes 
Brodſurrogates kam den Englaͤndern vor wie der einer 
eingemachten Olive. 

Die Stellen der Bruͤhen vertritt faſt bei jeder gaku 
zeit das Seewaſſer. Man holt es entweder, ſobald man 
es braucht, am Ufer, oder man hat es vorraͤthig in großen 
hohlen indlanifhen Rohren. Eine Art von Brühe wiſſen 
ſie indeſſen doch aus den Kernen der Kokusnuß zu bereiten, 
welche fo lange zergehen müͤſſen, bis fie fid) in einen Teig 
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auflöſen, der der Butter ähnlich ift, und als denn mit Sec; 
waſſer durchknetet wird. Der Geſchmak dieſer Vruͤhe ift 
ſtark, und anfangs ekelhaft. 

Ihr Trank iſt Waſſer oder der Saft der Kokusnuͤſſe. 
Die Mahlzeit eines Taheitiers aus der vornehmern Klaſſe 
ift auf folgende Art beſchaffen: 

Er ſezt ſich unter den Schatten eines naheſtehenden 
Baumes. Hierauf wird der Boden vor ihm her mit eis 
ner großen Menge von Blaͤttern beſtreuet; dies iſt ſein 
Tiſchtuch. Alsdann ſtellt man einen Korb neben ihn, in 
welchem feine Mahlzeit befindlich iſt. Beſteht fie in Fi⸗ 
ſchen oder Fleiſch, ſo iſt ſie in dem Korbe ſchon ganz zu⸗ 
bereitet befindlich, und febr ſauber in Blätter eingewickelt. 
Naͤchſt dieſem bringt man ihm zwei Kokusnußſchalen, mo: 
von die eine mit Meerwaſſer, die andere mit friſchem Waſ— 
ſer angefuͤllt iſt. Seine Bedienten deren nicht wenige 
find, ſezzen fid) nun rings um ihn, und wenn alles bereis 
tet iſt, macht er den Anfang damit, daß er ſich die Haͤnde 
und den Mund mit friſchem Waſſer ganz rein waͤſcht, dies 
ſes wiederholt er die Mahlzeit über beſtaͤndig. Alsdann 
nimmt er einen Theil ſeiner Mahlzeit aus dem Korbe. 
Sie beſtehet gemeiniglich aus einigen kleinen Fiſchen, zwei 
oder drei Stuck Brodfrucht, vierzehn bis funfzehn reifen 
Bananas, oder ſechs bis ſieben Aepfeln. 

Mit der Brodfrucht wird die Mahlzeit angefangen. 
Er ſchaͤlt die Rinde ab, und macht den Kern mit den NG 
geln an den Fingern heraus. Dann beißt er einen tuͤch⸗ 
tigen Mund voll davon ab und wikkelt während dem fau; 
en die Fiſche aus ihrer Hülle von Blättern, brokt einen 
davon in das Salzwaſſer, und legt den andern, nebſt dem, 
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was von der Brodfrucht noch übrig ift, auf die vor ihm 
ausgebreiteten Blätter hin. Alsdann ißt ſer ein Stücs 
chen nach dem andern von dem in Salzwaſſer getrokneten 
Fiſche, braucht aber bei jedem Griffe alle fuͤnf Finger der Hand 
dazu, um ſoviel als moͤglich von dem Salzwaſſer mit zu 
bekommen: er trinkt auch szwifchen jedem Biſſen, oder 
wenigſtens febr oft einen kleinen Schluk von dieſem 
Salzwaſſer, entweder aus der Schale oder aus der hoh⸗ 
len Hand. Indeſſen hat einer von den Bedienten eine 
junge Kokusnuß zu rechte gemacht, und die äußere Schale 
mit den Zaͤhnen abgezogen. Duͤrſtet nun den Herrn, ſo 
nimmt er dieſe geſchälte Nuß, bohrt mit feinem Finger 
und ſtoͤßt mit einem Stein ein Loch durch die Schale und 
ſaugt den Saft aus. 

Wenn er mit den Fiſchen und der Brodfrucht fertig 
geworden ift, ſchreitet er zu den Plantanen, deren jede nur 
einen Mund voll für ihn abgiebt, unerachtet fie eine an 
ſehnliche Groͤße hat. Hat er aber Aepfel, ſo ißt er ſie 
nie ungeſchaͤlt. Einer von den Bedienten hebt zu dieſem 
Ende eine Muſchelſchale von den Boden auf, wo ſie im⸗ 
mer in Menge liegen, und wirft ſie dem Herrn zu. Die⸗ 
ſer ſchabt nun die Rinde ziemlich ungeſchikt ab, ſo daß 
ein guter Theil des Apfels mit weggeworfen wird. 

Beſteht die Mahlzeit aus Fleiſch, ſtatt der Fiſche / 
ſo wird ihm ein Stuͤck von einem Bambusrohre zugewor⸗ 
fen, welches er der Queere nach mit feinem Nagel fvaltet, 
und fo zu einem Meſſer vorbereitet. — Während deſſen 
haben einige Bediente mit ſteinernen Stämpfeln auf einem 
hoͤlzernen Blokke Brodfrucht geſtoſſen, und ſolche dabei 
mit Waſſer beſprengt. Hie durch ift ein weicher Teig enti 
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ſtanden, der alsdenn in ein Gefaͤße gefuͤllt, und entweder 
allein, oder auch mit Banana oder Mahie geknetet, aber 
mals mit Waſſer begoſſen, und oft gelinde durch die Hand 
gepreßt wird. Dieſe Breiartige Fluͤßigkeit wird in eine 
Kokusnußſchale gethan und ausgeſchluͤrft wie eine Saft. 
Gefrornes. Nun hat die Mahlzeit ein Ende; Haͤnde und 
Mund werden zum Beſchluß nochmals gewaſchen, die Ko⸗ 
kusnußſchalen gereinigt, und das uͤbrig gebliebene in den 
Korb gethan und aufgehoben. 

Die Europäer fanden die Portion, welche ein Tahei⸗ 
ter auf einmal zu ſich nehmen kann, ſehr ſtark. Wenn 
es aber wahr iſt, daß Pflanzenſpeiſen nicht ſo viel Nah⸗ 
rungstheile enthalten als Fleiſchſpeiſen, ſo iſt vielleicht kein 
Grund zur Verwunderung da. Auch kann man anneh⸗ 
men, daß dieſe Leute in ihrem warmen Klima vielmehr aus⸗ 
duͤnſten, und alſo im ganzen wohl mehr Abgang haben, 
als die Europäer. 

Hunde und Schweine werden gebraten oder gebaffen, 
Es wird nämlich ein Loch in die Erde gegraben, in wel⸗ 
chem Steine durch Feuer heiß gemacht werden. Steine 
und Feuer wird ſodann heraus gethan, das Loch mit 
Ylättern am Boden und an den Seiten belegt, das gen — 
ſchlachtete Thier theils mit heißen Steinen ausgefuͤllt, 
theils auf ſolche gelegt, theils damit zugedekt und hier⸗ 
auf das Loch mit Blaͤttern, Steinen und Erde Überdeft, 
damit die Hizze beiſammen bleibe, und den Braten gar 
mache. 

Ein Gegenſtand des Luxus und einer ſchaͤdlichen Aus/ 
ſchweiſung ift der Awatrank. Er wird aus ben Wur; 
idm des Taumelpfeffers bereitet. Zuweilen aber nimmt 
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man dieſe Wurzeln auch unzubereitet in den Mund, kaut 
fie, und ſchlukt den Saft allmaͤhlig hinab. 

Auf den Genuß dieſer Wurzel folgt nicht nur ein 
Rauſch, oder vielmehr eine Betaͤubung, ſondern auch Aus 
troknung und Abzehrung. Er macht den ſtaͤrkſten Mann 
im Kurzen zum Gerippe. Die Haut des Ausſchweifers 
in dieſem Getraͤnke wird rauh, troffen, ſchuppig. Die 
Schuppen fallen ab, und es erzeugt ſich eine neue Haut, 
welche in kurzer Zeit daſſelbe Schikſal hat. Die Bemer⸗ 
kung, daß dieſer Trank das Fettwerden verhindert, welchem 
die Taheitier aus dem vornehmen Stande unterworfen 
find, hat wahrſcheinlich dieſes ſchaͤdliche Getraͤnke einge 
führt, die Liebe zu ſtark reizenden Dingen aber macht, daß 
man fid) ihm immer mehr überläßt, und die Engländer 
verſichern den daraus entſtehenden Schaden (don in ims 
mer vergroͤſſerten Maße auf ihren Reiſen wahrgenom⸗ 
men zu haben. 

e) Ihr Hausgeraͤthe iſt auf eine ſehr mäßige 
Zahl von Arten und Stuͤcken eingeſchraͤnkt. Bei einigen 
wenigen der vornehmern Klaſſe erwähnen die SXeifenben 
einiger Stuͤhle; es ift aber nirgends ihre Geſtalt, noch 
die Art ihrer Verfertigung beſchrieben. 

Körbe und anderes Flechtwerk wiſſen fie ſehr zier⸗ 
lich zu verfertigen. Männer und Frauenzimmer koͤnnen mit 
dieſer Arbeit umgehen, und etwas dergleichen wohl auf der 
Stelle aus Kokusnußblaͤttern in der Geſchwindigkeit ma: 
chen. Oft machen die Frauenzimmer ſich kleine Schirme 
um Kopf und Geſicht gegen die Sonne zu ſchuͤzzen, und 
werfen fie Abends wieder als etwas unnüßzzes weg. 

d) Strik⸗ 
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d) Strikke und Schnüre verfertigen ſie aus der 
Rinde des Porau. und machen die dikſten einen Zoll ſtark. 
Aus dem duͤnnen knuͤpfen ſie Fiſchnezze. Aus den Faſern 
der Kokusnuß bereiten fie ebenfalls duͤnne Schnüre, wel— 
che theils zum Binden, theils zu einer einfachen Art von 
Weberei gebraucht werden. Sie winden oder weben 
Kleidungsſtücke daraus, bie fie um die Hüften Hängen, — 
Aus der Rinde der Erova, einer Neſſelartigen Staude, 
die auf den Gebirgen waͤchſt, verfertigen fie die beſten 
Augelſchnuren von der Welt; denn dieſe ſind bei einer 
geringeren Dikke doch viel dauerhafter als die beſte ſeidene 
Schnure. 

Aus einem groben breiten Graſe verfertigen ſie lange 
Zu znezze, indem fie die Blaͤtter ſchlaff zuſammen wing 
den, bis das Nez welches ungefaͤhr ſo weit als ein großer 
Sak iſt, 180 bis 240 Fuß lang iſt. Mit dieſen Nezzen 
fiſchen fie in ſeichten ſtillen Waſſern, und es ſtreift, vers 
mittelſt ſeiner eigenen Schwere, ſo nahe am Boden hin, 
daß ihnen faſt kein einziger Fiſch entwiſchen kann. 

Harpun en machen ſie aus Rohr, und geben ihnen 
eine Spizze von hartem Holze. Es iſt in ihren Haͤnden 
ein ſehr brauchbares Werkzeug, denn ſie wiſſen ſehr ſicher 
damit zu werfen, und der Fiſch iſt gefangen, ſobald der 
Haken nur eindringt, obgleich die Harpune nicht an einem 
Faden befeſtigt ift. 

Ihre Angelhaken ſind von zweierlei Art, und 
(inb bewundernswürdig. Die eine Art wird zum Nach⸗ 
ſichziehen gebraucht. Der Stiel iſt aus der glaͤnzendſten 
Perlenmutter geſchnizt. Die innwendige und alſo helleſte 
Seite wird hinten angebracht. An dieſe Angelhaken wird 
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ein Buſch weißer Hunds haare oder Schweins borſten fo 
defeſtiget, daß er dem Schwanze eines Fiſches aͤhnlich ſieht. 
Es iſt alſo an dem Auzelhaken die Lokſpeiſe zugleich mit 
befindlich. 

Die andere Art wird ebenfalls aus Perlenmutter oder 
irgend einer Art von Muſchelſchalen gemacht. Um die 
Abſicht des bei unſern Angeln befindlichen Widerhakens | 
zu erreichen, ſpizzen fie die Spizze fo, daß fie ſich 3 
kruͤmmt. 

e) Der Grund, auf welchem ihre Häufer ſtehen, 
ift ein laͤnglichtes Vierek, von 24 Fuß Länge, und 11 Fuß 
Breite. Ueber dieſes wird ein Dach gebauet, welches auf 

drei Reihen von Saͤulen oder Pfoſten ruhet, die einander 
gegenüberfichen, auf jeder Seite eine, und die andern in 
der Mitte. Dieſes Dach hat zwei flache Seiten, die ſich 
gegen einander neigen, und oberhalb in einer Spizze zu⸗ 
ſammenlaufen, wie die Strohdaͤcher auf Bauernhaͤuſern. 
Die groͤßte Hehe innwendig ift ohngefaͤhr 9 Fuß, und 
die Seiten des Daches reichen ſo weit gegen den Boden 
hinab, daß die unterſten Seiten nicht viertehalb Fuß von 
der Erde entfernt find. Unterhalb dieſes Daches iſt ge 
wöhnlich alles offen, fo wie an den beiden andern Sei— 
ten des Hauſes, wo es ſeiner ganzen Hoͤhe nach offen iſt. 
Das Dach iſt mit Palmblaͤttern, und die Flur oder der 
Boden einige Zoll hoch mit weichem Heu bedekt, uͤber wel⸗ 
ches Matten gelegt find, fo daß der ganze Boden ein 
Küffen oder Lager ausmacht, auf welchen fie bei Tage 
ſizzen und des Nachts ſchlafen , wobei zuweilen einige uns 
tergelegte Holzbloͤcke als Kopfkuͤſſen dienen. 
: f) Gie 
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-f) Sie haben zwei Arten von Pirogen oder 
Kähnen. Einige, kleine und wenig bearbeitete werden 
nur zu ganz kurzen Fahrten gebraucht. Sie beſtehen aus 
einem hohl ausgearbeiteten Baume. — Andere ſind weit 
größer, und mit vieler Kunſt gebauet. Der Boden bets 
ſelben beſteht ebenfalls aus einem holen Stamm, der zwei 
Drittel ihrer Länge hat. Daran ftößt ein anderer Baum, 
welcher das Hintertheil ausmacht, und krumm in die Höhe 
geht, fo daß das Ende wohl fuͤuf bis ſechs Fuß aus dem 
Waſſer ſteht. Die beiden Enden find in Ermangelung der 
Nagel, mit Schnuͤren von Kokusfaden, die ſehr ſtark bins 
den, zuſammenverbunden. Die Faden werden durch $5; 
cher gezogen, welche durch gedachte beiden Enden der 
Vaͤume gemacht find. Auf jeder Seite des Fahrzeugs 
ift ein Bord, von einem Fuß breit, welcher an den Grund⸗ 
baum ebenfalls mit ſolchen Schnüren befeſtiget iſt. Die 
Ritzen werden mit Kokusfaſern ausgeſtopft, ohne daß man 
noch Pech oder ſonſt etwas daruͤber zieht. Ein Bret be⸗ 
dekt das Vordertheil der Piroge / und ragt fuͤnf bis ſechs 
Fuß darüber hinaus, wodurch verhindert wird, daß das 
Fahrzeug bei ſtuͤrmiſcher See nicht zu Grunde geht. Da⸗ 
mit dieſe leichten Kaͤhne nicht zu ſehr ſchwanken, hat man 
ein Gegengewicht angebracht, welches aus einem langen 
Stuͤcke Holz beſteht, das auf zwei ſtarken Stangen ruht, 
und auf einer Seite der Piroge in die See gelegt wird. 
Dieſe Stangen ſind mit ihrem andern Ende an der Piroge 
befeſtigt und halten ſie in einem gleichen Gange. Wenn 
die Piroge ſegelt, wird auf der andern Seite des jezt bes 
ſchriebenen Gleichgewichts ein Bret hinausgeſtekt, und 
ein Strik daran befeſtiget, welcher den Maſtbaum haͤlt. 
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Auf dieſes Bret ſtellt man einen Menſchen, oder ſonſt et; 
was ſchweres, damit die Piroge nicht gar zu fluͤchtig ſegelt. 
Vorzuͤglich viel Geſchiklichteit liegt aber in der Art, 
wie fie dieſe Fahrzeuge in Stand fezzen, um damit die bes 
nachbarten Inſeln zu befahren. Sie befeſtigen naͤmlich zwei 
große Pirogen auf der Seite vier Fuß weit von einander, 
vermittelſt darüber gelegten ſtarken Queerbalken, die auf 
dem Bord der Piroge ganz feſt gebunden werden. Auf 
dem Hintertheil der ſo aneinander gebundenen Pirogen 
ſe zen fie eine leichte hölzerne Huͤtte mit Schilf gedekt, too: 
durch fie vor Regen und Sonnenſchein geſchuzt find, und wo 
ſie zugleich ihre Mundproviſton troken und ſicher aufbe⸗ 
wahren konnen. Ein paar ſolche Fahrzeuge koͤnnen vicle 
Menſchen faſſen und werfen nie um. Sie rudern und 
ſegeln damit, wie mit den einfachen Pirogen. Die Segel 
beſtehen aus Matten, die über ein Vierek von Rohr, wel 
ches an der eine Ekke abgerundet iſt, geſpannt werden. 
g) Als Werkzeuge brauchen ſie zu Verfertigung der 
genannten Dinge ein Beil von einer ſehr harten Stein 
art; einen beinernen Meiſſel, der gewohnlich aus dem 
Armbeine eines Mannes, zwiſchen der Sanff und dem 
Ellbogen genommen iſt; eine Raspel aus Korallen vers 
fertigt, und als Feile oder Glaͤtteiſen dienet, ihnen die 
rauhe Haut eines Secſiſches und Korallenſand. — Mit 
dieſen geringen Werkzeugen bauen ſie Haͤuſer und Kaͤhne, 
behauen Steine, fällen, ſpalten, ſchnizzen und glätten ihr 
Zimmerholz. a j 
Der Stein, welcher die Klinge ihrer Beile abgiebt, 
iſt eine Art von Baſalt, von einer ſchwaͤrzlichen oder 
grauen Farbe; nicht ſonderlich hart, aber ſehr zaͤhe. Man 
macht 
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macht daraus Beile von verſchiedener Größe. Die zum 
Baumfaͤllen beſtimmten wiegen 6 — 8 Pfund, andere, die 
zum Bildſchnizzen gebraucht werden, wiegen nur fo viel 
Unzen. Beide Arten müffen aber faſt alle Augenblikke ges 
ſchliffen werden, weswegen der Arbeiter auch immer einen 
Stein und eine Kotus nufſchale ı mit Waſſer neben ſich 
ſtehen hat. 

h) In der Chirurgie been ſie wenigſtens gute 
Handgriffe, wenn man ihren Erzählungen trauen darf, 
Einfache Beinbruͤche werden mit Schienen von Holz ver⸗ 

bunden; iſt aber ein Theil des Knochens verlohren ge⸗ 
gangen, fe ſezzen fie an deſſen Stelle ein ausgehöhlteg 
Gtüd Holz. In fünf oder ſechs Tagen wird die Wunde 
beſichtigt, und da findet man ſchon bas Holz zum Theil 
mit Fleiſch überbeft, Zur gaͤnzlichen Heilung werden 
noch eben ſo viel Tage erfordert, worauf der Patient ſich 
erholt, und ſich badet. Allein es iſt den Berichten von 
ihrer Geſchiklichkeit in der Chirurgie nicht ganz zu trauen; 
man ſah ſehr ſchlecht kurirte Zerſchmetterungen und Ver⸗ 
renkungen. Von Verrenkung und Bruch des Ruͤckgrads 
wiſſen fie, daß fie toͤdtlich find; nicht aber von zerbroche⸗ 
nen Schädel. Die Erfahrung hat ihnen auch gezeigt, an 
welchen Stellen des Leibes Wunden tödlich find, Man 
ſah Narben von Wunden, die ihnen mit Speeren beige⸗ 
bracht worden, welche man in Europa, in der von ihnen 
angegebenen Richtung, zuverlaͤßig für toͤdtlich erkannnt 
haben würde. O — Retti, einer der Befehlshaber hatte 
an die Schlafe einen Wurf oder Schlag bekommen, der, 
zur Verwunderung aller, die die Narbe ſahen, nicht ge 

toͤdtet hatte, und geſchikt geheilt worden war. 
i) In 
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1) In der Medizin find ihre Kenntniſſe noch ein; 
geſchraͤnkter. Dieſe Kunſt iſt in den Händen der Priv 
ftet, und beſteht groͤßtentheils in der Zubereitung einiger 
Krauterſaͤfte. Weiber, welche in dem Kindbette Zufaͤlle 
bekommen, heizzen Steine, wie bei Zubereltung ihres Eſſens, 
legen ein dünnes Tuch darüber, und breiten ein gewiſſes, 
den Senf ähnliches Kraut in groſſer Menge darauf aus. 
Dies bedekken fie mit einem andern Tuche, ſezzen fid) dar; 
auf und gerathen in ſtarken Schweiß. Die Mannsper 
ſonen haben dieſes Mittel gegen die uſtſeuche verſucht, 
aber ohne Erfolg. Brechmittel ſind ihnen unbekannt. 

Das Tätowiren oder Punktiren der Haut ge 
ſchieht mit einem kleinen Inſtrumente, das einer Hakke ei⸗ 
nigermaſſen ahnlich ſteht. Man rizt mit demſelben die 
Haut auf, doch nicht ganz bis aufs Blut. Die Klinge 
iſt aus einem Knochen oder einer Muſchel verfertigt, febr 
duͤnne geſchabt, und einen viertels bis anderthalb Zoll 
lang. Laͤngſt der Schneide ſind lauter Zähne eingekerbt, 
deren es von 5 bis zu 20 Stücken giebt. Sie tunken dieſe 
Zaͤhne in eine ſchwarze Farbe, die ſie aus einer Art von 
Lampenruß zubereiten. Dieſen Ruß erhalten fie von dem 
Rauch ihrer Lichter, welche aus einer oͤhlichten Nuß bes 
ſtehen. Dieſe Zähne werden auf die Haut geſtellt; als⸗ 
dann ſchlaͤgt man auf den Handgriff vermittelſt eines ba: 
zu beſtimmten Cteffeng, geſchwinde und ziemlich ſtark, das 
durch denn die Zähne und der Nuß in die Haut dringen 
und unausloͤſchliche Flekken zuruͤklaſſen. Die Operation ift 
ſchmerzlich, und es vergehen wohl einige Tage, ehe die 
Wunden wieder zuheilen. Sie geſchieht an den fim 
dern zwiſchen dem zwoͤlften und vierzehnten Jahre; an 

ver 


Die Bewohger, $17 


verſchiedenen Theilen des Leibes, ſelbſt an der Eichel des 
maͤnnlichen Gliedes, und in verſchiedenen Geſtalten, doch 
aber, zu Taheiti, nicht im Geſichte. Bei den Maͤdchen 
ſtellt es mehrentheils ein lateiniſches 2 vor, und es wird 
auf jedes Glied ihrer Finger und Zehen, und oft rings 
um die äufere Seite der Fuͤſſe gezeichnet. Auſerdem tra; 
gen beide Geſchlechter noch andere Zeichnungen, Vierecke, c 
Zirkel, halbe Zirkel und unfoͤrmliche Bilder von Menſchen 
und andern Dingen. Am meiſten aber find dieſe Zierra⸗ 
then auf dem Hintern verſchwendet, und oberhalb, big 
an die kurzen Rippen hinauf, iſt ein Bogen über den 
andern gezeichnet. Auf dieſe Bogen ift man ſtolz, und 
Männer und Weiber zeigen fie mit Vergnuͤgen auf. 

Sie wiffen von nicht mehr als fünf oder ſechs Krank⸗ 
heiten, welche chroniſch oder nationell genannt werden 
koͤnnten, und worunter die Waſſerſucht und eine uns 
ſchmerzhafte Geſchwulſt gehoͤrt. Durch die Europäer haben 
ſie vielleicht die veneriſche Seuche erhalten, welche die 
Prieſter, die hier die Aerzte ſind, noch nicht aus dem 
Grunde zu heilen verſtehen. Ausſaz und Geſchwuͤre find 
nicht ganz ſelten unter ihnen. 

Die Knaben werden beſchnitten. Es geſchieht mit 
einem unter die Vorhaut geſtekten Bretchen und einem 
Hayfiſchzahne von einem Tahoua oder Gelehrten des 
Landes. 

Das Durchkneten des Leibes, von Kopf bis zum 
Fuͤſſen, Romih genannt, ift allgemeine Gewohnheit in 
Unpäßlichfeiten und wird von Frauenzimmern beſorgt. 
Wallis, Kook und andere, die es an fid) ſelbſt vornehmen 

lief: 
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ließen, ruͤhmten die Wirkung deſſelben, und zogen es jeder 
Art von bei uns gewoͤhnlicher Reibung vor. 

Bei Krankheiten, die etwas bedenklich find, verſamm⸗ 
len ſich die naͤchſten Verwandten des Kranken in deſſen 
Hauſe, bleiben daſelbſt und eſſen und trinken daſelbſt, ſo 
lange die Krankheit währt, und verpflegen den Patienten 
Tag und Nacht. 

Das Aderlaſſen iſt bei ihnen gebraͤuchlich, aber nicht 
an Armen und Füſſen, ſondern an der Stirn. Ein Prie⸗ 
ſter öͤfnet eine gewiſſe Ader, (sagittalis) über den Hirn; 
ſchaͤdel mit einem ſpizzigen Stuͤkchen Holze und bindet 
die Wunde, wenn Blut genug gelaſſen iſt, mit einer Bin⸗ 
de um den Kopf wieder zu. Den folgenden Tag waͤſcht 
er die Wunde mit Waſſer aus. ] 

k) Von mufifalifden Inſtrumenten haben 
fie nichts als Flöte und Trommel. Die Fldoͤten find 
aus einem hohlen Bambusrohr verfertigt, daß ungefähr 
einen Fuß lang, und haben nur zwei Löcher. Man kann 
alfo nicht mehr als vier Töne angeben, und dieſe Tone goi 
ben eine ſehr einfache, langweilige Melodie. Zuweilen 
begleitet dieſe Floͤte einen Geſang, der aber eben ſo wenig 
abwechſelnd und melodiſch, auch ganz ohne Takt iſt. 

Die Trommel beſteht aus einem hohlen, zylinder⸗ 
foͤrmigen Stuͤck Holz, das am untern Ende dicht, und am 
obern Ende mit Seehundshaut überzogen iſt. Auf dieſe 
Haut wird mit den Händen geſchlagen. Sie wiſſen auch 
verſchiedene Trommeln auf einen einzigen Ton zu fini 
men. Eben fo ihre Floͤten, welches fie durch zuſammen⸗ 
gerollte hineingeſtekte und auf und abwärts bewegliche 


Blätter thun. 
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3. Ihr heſelſchaftlicher Zuſtand. 


Die Regiecungsfoxm iſt monarchlſch und 
nicht nur der Monarch genießt einer febr. großen perſon⸗ 
lichen Verehrung, ſondern auch feine Familie wird ſehr 
ausgezeichnet. Ob es aber ein einziges Ober⸗ 
haupt über beide Theile der Inſel giebt, und ob der 
Regent von Klein ⸗Taheiti eigentlich ein Vaſal oder Viper 
koͤnig iſt, darüber find die Nachrichten noch unbeſtimmt. 
Kook ſpricht mehrmals von D « Zub, als einem König 
von ganz Taheiti, dennoch führt das Oberhanpt von 
Klein Taheiti Kriege mit dem von Groß⸗Taheiti, welche 
man nicht fuͤr Rebellionskriege ausgegeben findet. Dieſe 
Kriege fallen groß tentheils zum Vortheil des Monarchen 

voh Klein Taheiti aus, der auch Beſiz, ungen in Groß⸗ 
Taheiti hat. Soviel ift jedoch gewiß, daß die Vewoh⸗ 
ner der kleinern Halbinſel, dem Oberhaupte der gréfiecen - 
die Ehrenbezeuguugen erwieſen, welche fie den ihrigen be 
zeigen, und daß ſie ſagen, die Familie ihrer Oberhaͤupter 
werden nach Ausſterben der koͤniglichen Familie auf Groß⸗ 
Taheiti zur Oberherrſchaft uͤber die ganze Inſel gelangen. 
Woraus zu folgen ſcheint, daß die Inſel dana unter 
einem einzigen Oberhaupte fichet, 

Die Vorzüge des Koͤnigs find, daß er mit dem 
Maro d. h. mit einer prächtigen rothen Scherpe beklei⸗ 
det wird, daß er bei Menſchenopfern den Vorſiz hat, und 
daß er auf einer Muſchel blafen darf, die einen febr ſtar⸗ 
ten Ton giebt. Sobald er dieſes Signal hoͤren laßt, 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen ihm alle Untertanen allerlei Eßwaaren nach Mas; 
gabe ihrer Vermoͤgensumſtaͤnde bringen. 

Wenn der König mit dem Mars bekleidet wird, wer 
den alle Worte, die eine Aehnlichkeit mit dem Worte Mas 
ro haben, mit andern vertauſcht, und wer ſich unterſteht 
ein hiedurch verbotenes Wort auszuſprechen, hat nebſt ſei⸗ 
ner ganzen Familie ſogleich das Leben verwirkt. Eben fo 
wird mit denen verfahren, welche ſich beikommen laſſen 
ein Thier nach dem Namen des Koͤnigs zu nennen. 

Der Koͤnig hat in jedem Diſtrikte Haͤuſer, die ihm 
angehoͤren, und betritt, in der Regel, niemals das Haus 
eines Unterthans. Sieht er fid) ja durch einen Zufall gc 
nöthigt dieſes zu thun, fo wird das Haus, welches er mit 
feiner Gegenwart beehrt hat, nebſt allen Hausgeraͤthe vers 
brannt. Die Unterthanen entblöffen fid) nicht nur vor 
ihm ſelbſt bis auf den Gürtel, ſondern fie ſezzen auch, wenn 
er ſich irgendwo befindet, einen mit einem Stuͤck Zeug be⸗ 
kleideten Topf hin, denn ſie dieſelbe Ehre erweiſen. Auch 
vor des Königs Brüdern entblöffen fid) die Eingebornen 
beiderlei Geſchlechts bis auf den Guͤrtel, vor den Frauen⸗ 
zimmern von koͤniglichem Gebluͤt aber entbloͤſſen ſich nur 
die Weiber. 

Der König heißt Erich- de hoi. Nach ihm und 
ſeiner Familie kommen die Erich oder die Chefs, die 
mit einiger Gewalt bekleidet find; alsdann die Man o 
hune oder Vaſallen, und endlich die Trau oder 
Tautau, d. i. Unterthanen oder Sklaven) — 


N a 
*) Eigentlich eine Volksklaſſe, wie der Pöbel in Athen = 2 
Rom war, und aus welcher die Bedienten genommen mete 
den. — Tau tau heißt übrigens ſowohl niedrig, gering, 
als auch ſchlecht, niebertrád tig, boͤs. 
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Mach einem alten Herkommen heirathet man nicht aus 
einer Volksklaſſe in die andere. Laͤßt ſich aber ein Mann 
mit einem Weibe aus einer niederen Klaſſe ein, und es 
wird aus dieſer Vermiſchung ein Kind gebohren, ſo bleibt 
dieſes am Leben und erhält ben Nang feines Vaters, wenn 
dieſer kein Erich iſt, denn in dieſem Fall muß das Kind 
umgebracht werden. kaͤßt ein Frauenzimmer ſich mit einer 
Mannsperſon aus einer niederen Klaſſe ein, ſo werden 
die Kinder getoͤdtet, und hat ein Tautau mit einer Frau 
von königlichen Geblüte geheimen Umgang und wird enti 
dckt, ſo wird er mit dem To de beſtraft. 

Der Sohn des Erich de hoi tritt mlt feiner 
Geburt in des Vaters Titel und Würden, fo daß dieſer 
zwar in Beſiz der Regierung und Ländereien bleibt, am 
Nang aber ſeinem Sohne von deſſen Geburtsſtunde an, 
nachſteht. Stirbt aber der Koͤnig ohne Kinder, ſo koͤmmt 
die Regierung an feinen Bruder. In den andern So; 
milien iff allemal der aͤlteſte Sohn der Alleinerbe, er 
muß aber für die Ernährung feiner Brüder und Schwe⸗ 
ſtern ſorgen. f Lo 


Jeder von den Erichs oder Adeligen haͤlt eine 
Art von Hoſſtaat, und hat eine Menge Bedienten, zu 
denen auch die jüngeren Brüder feiner eigenen Familie ges 
. zähle werden. Die übrigen aber find aus der Klaſſe des 
Poͤbels genommen, und zugleich leibeigen. 

Dieſer Unterſchied der Stände aͤuſſert fi). ſogar in 
der Beleuchtung des Nachts. Der gemeine Mann brennt 
eine andere Art ven Holz, als die Vornehmen. Die 
Könige allein haben das Recht, vor ihrem Hauſe eine 
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Art Weiden, die Thraͤnen Weide, (vermuthlich lalix 
babilonica Linn.) zu ſezzen. 

Die prieſterliche Würde iſt erblich. Dieſer 
Stand iſt zahlreich und beſteht aus allerlei Arten von 
Leuten; doch iſt der Oberprieſter gemeiniglich der jüngere 
9 ruber einer vornehmen Familie, und dem Range nach 
die nächfte Perſon nach dem Könige. Der größte Theil 
von den wenigen Kenntniſſen, welche man in dieſem Lan 
de findet, ift unter den Prieſtern anzutreffen. Ihre e 
ligionskenntniß aber ſchraͤnkt fid) auf die Nanglifte ihrer 
Gottheiten und auf Kenntniß der Meinungen über die 
Entſtehung des Weltalls ein. Dieſe Senntalffe pflanzen 
ſich durch muͤndliche Tradition in dem Prieſterorden fort 
und werden in einzelnen Sentenzen aufbehalten. Einige 
dieſer Prieſter koͤnnen eine unglaubliche Menge ſolcher 
Sprüche herſagen, unerachtet nur wenige in der Sprache 
des Umgangs gewoͤhnliche Worte in denſelben vorkommen 

Auch verſtehen die Prieſter mehr von Schiffarth und 
Sternkunde als der gemeine Mann. Da es Prieſter von 
allen Volksklaſſen giebt, ſo dient ein jeder auch nur Leu⸗ 

ten von der Klaſſe, zu welcher er ſelbſt gehört. Standes⸗ 

perſonen nehmen daher niemals ihre Zuflucht zu einem 
Prieſter aus der niedrigern Klaſſe, und zein Prieſter aus 
einer höheren Klaſſe verrichtet keine Dienſte fuͤr den gemei⸗ 
nen Mann. j | 

Auch findet man eine Art von Inſpirirten oder 
Schwaͤrmern auf der Inſel, welche von den beuten bald 
für Narren, bald für Geſandte der Gottheit gehalten 
werden. Als Kook auf feiner lezten Reiſe Taheiti verlaſ⸗ 
fen, und Waheiadua, ein angeſehener Mann ihn bis 

zu 
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zu einem andern Diſtrikt begleiten wollte, erſchien ein 
ſolcher Menſch, den man Eatua (Gott) nannte. Er 
fab. völlig wie ein Wahnwizziger aus, und hatte keine 
andere Bekleidung als eine Menge Piſangblaͤtter um die 
Lenden gebunden. Seine Stimme war ſchwach und quifs 
kend. Er vict) dem Taheitier die Engländer nicht zu bes 
gleiten, und prophezeihte, man werde heute gar nicht 
in den Hafen kommen, wohin Waheiatua Hrn. Kook bez 
gleiten wollte. Zwar machte eine völlige Windſtille dies 
beinahe wahrſcheinlich; man erlangte aber den Hafen 
dennoch. Er ſtand noch und prophezeihte, als ein ſchwe⸗ 
rer Regenguß ſiel, der alle Leute zwang, ein Obdach zu 
ſuchen, nur der Inſpirirte achtete gar nicht darauf. Nach⸗ 
dem er noch ungefähr eine halbe Stunde gequikt hatte, 
gieng er fort, ohne daß fid) jemand um feine Götterfprüche 
bekuͤmmert haͤtte. Viele lachten ihn aus, und Waheiaz 
tua ſagte, es wäre ein Taugenichts (Tata - ino) O- mat 
verſicherte, daß dieſe Menſchen während ihres Paraxis⸗ 
mus oft niemanden kennten, ſelbſt ihre Freunde und 
Verwandten nicht. Oft verſchenkten ſie daher auch Habe 
und Gut, wenn es nicht vor ihnen verſtekt wuͤrde, und 
wollten, nachher nichts davon wiſſen, was ſie gethan 
haͤtten. f 
Die Volkszahl kann auf beiden Halbinſeln wenig⸗ 
ſtens zu einhundert und zwanzig tauſend Men⸗ 
ſchen angenommen werden, zu folge einer von Hrn. Sors 
ſter angeſtellten Berechnung bei Gelegenheit, daß er eine 
Kriegsflotte auslaufen ſah. Ein einziger, und zwar der 
kleinſte, Diſtrikt hatte 44 Kriegsfahrzeuge, nebſt 20425 
kleinern Kaͤhnen hergegeben. Nimmt man indeſſen au, 
& a bag 
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daß jeder Diſtrikt nur 20 folder Fahrzeuge ſtellte, und 
daß jedes mit 35 Mann beſezt (ep; fo beträgt die Kriegs⸗ 
mannſchaft der gangen Inſel, — die aus 43 Diſtrikten 
beſteht — nicht weniger als 230000 Köpfe, und dieſe 
laſſen ſich fuͤglich als den vierten Theil der Nation 
annehmen. — Man ſieht, daß dieſe Berechnung eine 
Bevoͤlkerung angiebt, welche dieſe Inſel ſo zu vertäf 
fig hat, daß jene vielleicht auf noch jenes vivi 
koͤnnte geihäzt werden. 

Baͤche oder Huͤgel machen geiteinigfich die Brang 
ſcheidung zwiſchen den Diſtrikten aus. Das übrige 
Landeigenthum wird durch Graͤnzſteine abgeſondert. 

Von ihrer Juſtizpflege und Polizei wiſſen wir 
ſehr wenig; vielleicht aber, weil ſie auch nur wenig da⸗ 
von haben. Es ſcheint, daß Verbrechen meiſtens in 
Guͤte beigelegt oder durch Privatrache beſtraft wer⸗ 
den. Der König ſpricht zuweilen ein Urtheil, und die 
Erichs brauchten auch wohl in eigener Perſon den tof, 
gegen Leute die auf den europäifchen Schiffen geſtohlen 
hatten. Ein Dieb, wird nach Bougainvilles ausdrük⸗ 
lich gegebenen Bericht, an einen Baum aufgehenkt. Die⸗ 
fer Reiſende ſezt aber nicht hinzu, ob dieſe Execution 
Ausbruch der Privatrache ift, oder nach einer gerichtli⸗ 
chen Sentenz erfolgt. Nach andern Berichten wenigſtens, 
iſt beſonders beim Diebſtahl die Privatrache, ſelbſt bis 
zum Todtſchlag des Dlebes erlaubt. 

Toͤdtet ein Mann den andern in einem Streit, fo 
treten die Freunde des Erſchlagenen auf, und greifen den 
Moͤrder und ſeine Gehuͤlfen an; der ſiegende Theil nimmt 
Beſiz von den Ländersien und Geräthſchaften des über⸗ 

wun⸗ 
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wundenen. Toͤdtet ein adeliger (Manahonne) den Ta u⸗ 
tau (Sklaven, Leibeigenen) eines Chefs, fo ſchikt dieſer 
einige Beute ab, welche fid) des Hauſes und der Laͤndereien 
des Moͤrders bemaͤchtigen, der ſich in einen andern Diſtrikt 
fluͤchtet. Nach einigen Monaten kommt dieſer wieder zus 
rük, bietet einen Theil ſeines Vermoͤgens nebſt einigen 
Koſtbarkeiten dem Herrn des Erſchlagenen an, der dieſe 
Vergütung annimmt, und dafür den Mörder wieder in 
den Beſiz feines vorigen Eigenthumes ſezt. 

Bei übrigens ſehr großer Reinlichkeit dieſes Volkes 
herrſcht doch die unanſtändige Gewohnheit, daß man zu 
den geheimen Verrichtungen des Korpers keine beſonderen, 
verborgenen Plaͤzze hat, ſondern den Unrath abgiebt, 
wo das Beduͤrfniß ankommt. Man iſt daher beſtaͤndig 
gendthigt, auf die Fuͤße zu ſehen, um nicht in etwas 
ekelhaftes zu treten. 

Ihre Kriege werden durch Sante een ent; 
ſchieden; die Macht beſteht alſo in Seemacht. Die 
am Vordertheile der Kriegskaͤhne angebrachten und queer 
über gelegten Bretter, dienen den Kriegern zum Stand⸗ 
orte. Es find in jedem Fahrzeug gegen zwanzig Strei⸗ 
ter, die auf eine beſondere Art bekleidet ſind, wenn ſie 
in den Krieg ziehen. Sie haben drei große Stuͤkken Zeug, 
vermittelſt eines darein geſchnittenen Lochs, wodurch der 
Kopf geſtekt wird, an. Das unterſte und längfteift weiß, 
das zweite roth, das oberſte und kürzeſte braun. Die 
Bruſtſchilde ſind von geflochtener Arbeit, mit Federn und 
Hayfiſch Zaͤhnen zierlich beſezt. Bruſtſchilde tragt faft 
jeder Krieger, Helme aber haben nur ſehr wenige. Dieſe 
Helme find von auſſerordentlicher Größe. Sie haben bei⸗ 
1 nahe 
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nahe funf Fuß in der Höhe, und beſtehen aus einem Tang 
gen, walzenfoͤrmigen orbe, deſſen Vorderſeite durch ein 
Schild von dichterm Flechtwerk verſtaͤrkt iſt. Dieſes 
Schild oder die Vorderplatte, die gegen das obere Ende 
des Helms breiter wird, und etwas gekrümmt vorne herz 
über hangt, iff ganz dicht mit glaͤnzenden, blaugruͤnen 
Taubenfedern beſezt, und dieſe ſind mit weißen Federn 
eingefaßt. Vom Rande aus verbreitet ſich rund herum, 
-firablentocife, eine Menge langer Schwanzfedern vom 
trapiſchen Vogel, ſo daß das Haupt eines ſolchen Krie⸗ 
gers von ferne wie mit einer Lichtglorie umſtrahlt erſcheint. 
Damit dieſe Maſchine den Kopf nicht druͤkt und dennoch 
feft fit, wird ein großer SR von Zeug me get 
tragen. 

Man entert ee ſobald man en zu 
Geſicht bekommt, oder doch wenigſtens nach einem fut: 
zen vorhergegangenen Mandore, welches im Vorwaͤrts⸗ 
und Ruͤkwaͤrtsrudern beſteht. — Wenn beide Partheien 
die Zeit und den Ort der Aktion beſtimmt haben, brin⸗ 
gen fie den Tag und die Nacht zuvor mit Ergoͤzzungen 
und Gaſtgelagen zu. Mit Anbruch der Morgenroͤthe wird 
Anſtalt zum Treffen gemacht, und mit den Ausgange 
deſſelben ift gewöhnlich der Krieg entſchieden. Die Ueber⸗ 
wundenen fliehen und retten ſich, wie ſie koͤnnen; die 
Sieger verſammlen ſich am folgenden Tage an dem Moral, 
um den Eatua fuͤr den genommenen Sieg zu danken, und 
ihm die getobteten und gefangenen Feinde zu opfern. So⸗ 
dann wird ein Vergleich zu Stande gebracht, den die 
Sieger vorſchreiben, und durch welchen fie gewohnlich 
Laͤndereien erhalten. 


Um 
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Um die Wurfſpieſe der Feinde zu pariren haben fi 
eine ganz beſondere Methode. Sie laſſen nemlich die Spitze 
eines Speeres oder einer langen Streitaxt gerade vor ſich 
auf dem Boden ruhen, und heben das andere Ende mit 
einer Hand ſo weit in die Hoͤhe, daß die Linie des her⸗ 
abgeſenkten Speers, gegen ihren Koͤrper zu einen V in⸗ 
kel von 25. zo Grad ausmacht. In dieſer Richtung bewegen 
fie der Speer, deffen Spizze immer auf ihrem Ruhepunkt 
bleibt, je nachdem der Wurf des Gegners es noͤthig macht, 
bald auf dieſe, bald auf jene Seite. Durch dieſe einfache 
Bewegung pariren ſie einen auf ſie zu fliegenden Speer 
jederzeit aus, und dieſer prallt, ohne Schaden zu thun, 
an dem vorgelehnten Wurffpieße ab, 

In Anſehung des Umgangs zwiſchen beiden Ge 
ſchlechtern, wird es ſchwer ſeyn, eine Darſtellung zu 
geben, welche nicht gegen die einzelnen, hieruͤber vors 
Handenen Nachrichten verſtoͤßt, und gleichwohl mit der 
Sache ſelbſt fo uͤbereinſtimmt, daß kuͤnftige genauere adj 
richten fie uicht verändern werden. 

Wolluſt und Ausſchweifung im Genuſſe der 
Liebe ſcheint der herrſchende Charakter der Nation zu 
ſeyn, wenn man nach dem Eindrukke urtheilt, welchen 
die Dietüber vorhandenen Nachrichten im Gemütfe hinter⸗ 
laſſen. Selbſt als Wallis die Inſel wieder fand, und, 
wahrſcheillcher Weiſe, ſeit hundert Jahren kein fremdes 
Schiff an dieſe Kuͤſten gekommen war, erſchienen unter 
der herbeigelaufenen Menge, Weibsperſonen, welche mit 
unzuͤchtigen und durchaus nicht miß zu verfichenden Ge 
berden die Mannſchaft des Schiffes einlud. Franzoſen, 
Englaͤnder und Spanier, welche ſeitdem die Inſel beſuch⸗ 
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ten, ſprechen fo laut und uͤbereinſtimmend von öffentlich 
dargebotenem kLiebesbezeugungen, daß man auf dieſer 
Inſel das Paradies der Türken realifirt glauben ſollte. 
Bei genauer Prüfung der Nachrichten aber langen 
dieſe doch nicht zu, der Nation die Verſunkenheit in 
dieſes Laſter Schuld zu geben, ſondern es erhaͤlt fid) eigent⸗ 
lich nur in der unterſten Volksklaſſe, und zeigt fid 
nur in einzelnen Zuͤgen unter den höheren. Was (id) 
den europaͤiſchen Matroſen ohne Schamm und Zucht bin 
gab, waren | unverheirathete Frauensperſo⸗ 
nen aus der niederen Klaſſe, und man kann ſelbſt 
hievon die Schuld zum Theil auf die Leidenſchaft der 
Taheitier zu den ewropäifhen Waaren werfen. 
Dieſe berauſchten und beränbten die Juſelbewohner. 
Wallis erzaͤhlt ausdruͤklich, daß Vater ihre Töchter, 
Brüder ihre Schweſtedn an den Strand brachten, und 
mit deren Gunſtbezeugungen einen öffentlichen Handel 
trieben. Sie hatten einen kleinen Stok dabei, an wel⸗ 
chem fie die Fänge des Nagels bezeichneten, den fie für 
die Erlaubniß einer Umarmung haben wollten. Es mas 
ren alfo, «fli, keine verheiratheten Weiber, 
und zweitens, es waren Mädchen, die von Mann 
perſonen, welche eine Art von Oberherrſchaft Aber fie 
ausuͤbten, herbei gebracht wurden. 
Bougainville ſagt von ſeinem Empfange in Ta⸗ 
heiti nachdem er angemerkt hatte, daß fid) eine große 
Menge Inſelbewohner, und unter dieſer auch Frauens⸗ 
perſonen oon nicht gemeiner Schönheit eingefunden hatte: 
„Die meiſten dieſer Nympfen waren nakt, weil die Maͤn⸗ 
ner und alten Weiber, die ſich bei ihnen befanden, ihnen 
die 
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die Bedekkung, welche fie gemeiniglich tragen, abgenom: 
men hatten. Sie machten allerlei freundliche Mienen gegen 
uns, beobachteten aber doch bei aller Natvität eine ge 
wiſſe Art von Schaamhaftigkeit, welche die Natur dem 
andern Geſchlechte allenthalben eingepraͤgt hat. Die 
Männer handelten freier und unverſtellter; fie ſuchten uns 
zu bewegen, eine Frau zu waͤhlen, mit ihr ans Land zu 
gehen, und gaben uns zu verſtehen, auf was Art wir 
uns mit ihr beſchäftigen ſollten. Man kann ſich vor; 
ſtellen, wie ſchwer es hielt vierhundert junge franzöfifche 
Seeleute, die in ſechs Monaten keine Frauensperſon ges 
ſehen hatten, zu baͤndigen.“ — Alſo auch hier wurden 
die Mädchen eigentlich als Lokſpeiſe oder Waare von 
"mi despotiſchen Oberherherrn dargebracht. 

Soviel iſt indeſſen gewiß, daß unter dem Poͤbel 
auf O,Taheiti die Unfenfchheit zwiſchen unverhen 
ratheten Perſonen nicht nur ſehr allgemein ift, ſon⸗ 
dern auch ſehr frühzeitig anfängt, und, wie es 
ſcheint, für etwas ganz indifferentes gehalten wird. 
Kinder von zehn und eilf Jahren die noch nicht das ge 
ringſte Zeichen von phyſiſcher Muͤndigkeit an dem Leibe 
hatten, opferten ber Luft im Beiſeyn von Europäern und 
erwachſenen Taheitiern, und das Maͤdchen erhielt von 
den dabei ſtehenden Frauen noch einigen Unterricht, deſ⸗ 
fen fie einmal nicht zu bebürfeu ſchien. 

Wie es, ſowohl in dieſer Klaſſe, als auch in den 
übrigen mit der Ehe gehalten wird, kann man aus den 
Nachrichten, noch nicht gehörig beurtheilen. Ehen (eio 
nen indeſſen wirklich geſchloſſen und ehlige Treue als 
Pflicht erkannt zu werden. Auch ſcheint keine Pielweibe⸗ 
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rei zu herrſchen, ſondern was unter der vornehmern 
Klaſſe ſo aus ſieht, iſt wahrſcheinlich Konkubinat, und 
eigentlich, ſelbſt nach taheitiſchen Begriffen, auſſer der 
Regel. So wie es ebenfalls unter die Ausnahmen zu 
gehoren ſcheint, wenn ein lediges Mädchen. aus vorneh⸗ 
men Geſchlechte eine Gunſtbezeugung verſtattet. — Dieſe 
Auſicht des Gegenſtandes glaubte ich den Leſern zu dem 
nachfolgenden geben zu muͤſſen, weil ſie die einzige Be⸗ 
dingung iſt, unter welcher ſich Uebereinſtimmung in die⸗ 
ſelben bringen läßt. 

Sie haben ) unter andern Luſtbarkeiten einen 
Tanz Timoradi genannt, der von jungen Mädchen 
ſo oft man ihrer acht oder zehn zuſammen bringen kann, 
angeſtellt wird, und in Gebehrden und Bewegungen des 
Leibes beſteht, welche unbeſchreiblich muthwillig ſind. 
Zu dieſen werden fie bereits in der fruͤheſten Kindheit an; 
gefuͤhrt, und waͤhrend des Tanzes ſtoßen ſie Reden aus, 
die den Hauptbegriff dieſer Ceremonie noch deutlicher aus; 
brüffen wurden, wenn die Gebehrden nicht ſchon ſpre⸗ 
chend genug wären. Sie halten bei dieſem Tanze den 
Taft mit einer Geſchiklichkeit, welche auf den europälfchen 
Theadern nicht größer angetroffen wird. Was aber dem 
Mädchen erlaubt ift, wird dem Weibe von dem Augen 
blif an, da es dieſe kehre in Ausübung gebracht, und 
die Sinnbilder des Tanzes realiſirt hat, verbothen. 

Ueber andere Zewohnheiten, welche das ſchoͤne Ge 
ſchlecht betreffen, — heißt es in Kooks dritter Seife — **) 
eo s babe 


„) M. A. Kooks t Reife in — Geſchichte/ 
zter Bd. 


„ Ute. von Forſt. Bd. 2 ©. 843 der ME Ausg. 
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haben wir folgendes erfahren: Wenn ein junger Mann 
mit einem Mädchen, einverftanden ift, und mit ihr vers 
trauten Umgang pflegt, giebt er dem Vater, als eine 
Art von Vergütung dafur, allerlei Geſchenke an Schwel⸗ 
nen, Zeug, Kanoks u, dgl. nach der längeren oder fürs 
zeren Zeit, die ſie beiſammen zugebracht haben. Glaubt 
der Vater, er ſey nicht hin laͤnglich bezahlt worden, ſo 
zwingt er ohne Bedenken ſeine Tochter, ihren Liebhaber 
zu verlaſſen, und ſich zu einem andern zu begeben, dem 
er mehr Freigebigkeit zutraut. Der Mann ſeinerſeits, 
kann zu allen Zeiten eine neue Wahl treffen. Wird ſeine 
Geliebte ſchwanger, fo kann er das Kind umbringen, *) 
und benlimgang mit der Mutter entweder fortſezzen oder 
aufgeben. Wenn er aber das Kind leben läßt und auf; 
nimmt, ſo haͤlt man die Eltern von da an für verehelicht, 
und gemeiniglich bleiben fie alsdann Zeitlebens bei cinam 
der. Dem Manne verargt es indeſſen kein Menſch, wenn 
er fid) neben ſeiner erſten Frau noch eine jüngere beilegt, 
und mit beiden zugleich lebt. Aber weit gewoͤhnlicher iſt 
es, zu wechſeln und neue Verbindungen einzugehen, 
ja, man ſpricht wen als von gen ganz unbedeuten⸗ 
den Sache. — 3 
Dieſe Nachricht verdient fon der Unbeſtimmtheit 
ihrer Ausdruͤkke wegen, keinen rechten Glauben; es find 
aber auch noch andere Umſtaͤnde vorhanden, welche gegen 
dieſelbe zeugen, beſonders dagegen, daß die Kinder gez 
toͤdtet werden duͤrfen. Es exiſtirt nemlich auf Taheiti, 
fo wie auf mehreren Inſeln der Suͤdſee, wirklich eine 
(ys | Art 


) Ueber dieſen Umſtand hernach etwas. 


332 erſtes Kapitel. 


Art von Geſellſchaft, in welcher es Sitte iſt, die Kinder 
gleich nach ihrer Geburt umzubringen. Gerade dieſer lunt; 
ſtand ſtreitet aber geen die hier gegebene Nachricht, daß 
der Kinder Mord allgemein erlaubt ſey, und zwar 
auf folgende Art: Maheine ein Eingebohrner gieng 
mit Hrn. Forſter auf beſonders vertrautem Fuße um, 
dieſer Maheine war ein Mitglied jener Geſellſchaft, und 
rechnete fid) dieſes zur CThre. ) Sobald Hr. Forſter mit 
Gewißheit erfuhr, daß jener Gebrauch unter dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft herrſche, ſtellte er die Unnatuͤrlichkeit und Grai: 
ſamkeit deffelbeu feinem Freunde vor, und brachte dieſen 
dahin, daß er verſprach, fein Kind nicht umzubringen, 
und fid) überhaupt von der Geſellſchaft zu trennen, for 
bald er Vater ſeyn wuͤrde. 

Geſezt, es waͤre auf jenen Inſeln allgemein erlaubt 
die Kinder umzubringen, wuͤrde nicht Maheine dieſe 
Sitte zur Rechtfertigung für ſich und feine Geſellſchft am 
geführt, und die Sache als etwas durchaus gewoͤhnliches 
vorgeſtellt haben? Er that dies nicht, ſondern er ſagte 
etwas, was dem fo ebengegebenen Berichte des Engläns 
ders gerade widerſpricht. Er verſicherte nemlich Hrn. For 
ſter, daß der größere Theil der Nation keinesweges Ars 
theil an dieſer Grauſamkeit nehme. Die Kinder müßten 
zwar, den einmal eingeführten Geſezzen nach, ums Leben 
gebracht werden, und zur Entſchaͤdigung fuͤr dieſen Zwang 
habe man den Mitgliedern dieſer Geſellſchaft beſondere 
Ehrenbezeugungen und große Vorrechte zugeſtanden; 
demungeachtet gäben die Mütter nie ihre Einwilligung 

dazu. 
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dazu. Die Männer, und andere Mitglieder der 
Geſellſchaft uͤberredeten ſie, ihre Kinder wegzugeben; 
wenn aber freilich Bitten nicht helfen wollten, wuͤrde zu⸗ 
weilen Gewalt gebraucht.“ — „Vor allen Dingen aber“ 
ſezte Maheine hinzu, „wuͤrden dergleichen Mordthaten 
ifo ins geheim verübt, daß auch nicht einmal die Tau; 
„taus oder Bedienten im Haufe etwas davon erfahren 
„duͤrften; weil, wenn es ruchbar würde, der Mörder 
„mit dem Leben dafuͤr buͤßen mußte.“ — Sollte alfo 
der gröͤßre Theil des Volks den Kindermord in dieſem 
Falle raͤchen, wenn er ſelbſt denſelben unter fid als 
Sitte hätte? 

Daß aber unter den Vornehmern ſelbſt bei unver⸗ 
heiratheten Frauenzimmern vertraute Gunſtbezeugungen 
etwas ſeltenes, find, und vielleicht nicht häufiger vorfalle, 
als in andern Ländern, kann folgende Anekdote, eben⸗ 
falls aus Forſters Reiſe, beweiſen. 

Marorai, die Schweſter eines ſehr angeſehenen 
Mannes, des O⸗Tai, ein überaus ſchoͤnes Mädchen 
kam mit ihrem Bruder und andrer guten Geſellſchaft kurz 
nach Ankunft des Schiffes an Bord. Sie erblikte in 
einer der Ofizierfajütten, ein paar Bettuͤcher auf einem 
Bette, und verſuchte auf alle moͤgliche Art und Weiſe 
ſie von ihrem Begleiter, einem engliſchen Offizier, ge⸗ 
ſchenkt zu bekommen. Aber umſonſt. Der Offizier war 
zwar nicht unabgeneigt ſie wegzugeben, er verlangte aber 
eine Gefaͤlligkeit dafür, zu welcher fid) Marorai anfängs 
lich nicht verſtehen wollte. Als fie indeſſen fahr, daß es 
kein anderes Mittel gebe zu ihrem Zwekke zu gelangen, 
ſo ergab ſie ſich endlich nach einigem Widerſtreben. Schon 
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bereitete ſich der Sieger, ſeinen Triumpf zu feiern, als 
das Schiff, zur ungelegenſten Zeit von der Welt, gegen 
einen Felſen ſtieß, und ihm ungluͤklicher Weiſe die ganze 
Freude verdarb. Der erſchroſkene Liebhaber, der die Ge⸗ 
fahr des Schiffes deutlicher einſah, als ſeine Geliebte, 
eilte, ohne fid) weiter um fic zu bekuͤmmern, ſogleich 
aufs Verdek. — Da fid nachher die Bettuͤcher nicht 
mehr auf dem Bette fanden, ſo faͤllt auf Marorai eine 
ſtarke Vermuthung, daß ſie ſich Wan vint an 
wirrung zugeeignet habe. 

Kurz darauf that eine Geſellſchaft der — 
einen Spazziergang auf der Inſel, und kam an die Woh⸗ 
nung des O- Tai. Seine ganze Hausgenoſſenſchaft, 
und auch Marorai war zu gegen. Der Ofſtzier, welcher 
ſeine Betttücher eingebüßt hatte, war auch dabei. Er 
hielt es aber für vergebliche Mühe danach zu fragen, 
und ſuchte vielmehr ſeine Schoͤne durch neue Geſchenke 
zu bewegen. Korallen, Naͤgel und andere Kleinigkeiten 
wurden reichlich dran gewand. Das Mädchen nahm ſie 
auch freundlich genug an, blieb aber bei den ſeurigſten Wuͤn⸗ 
ſchen ihres Liebhabers unerbittlich. — Auch während 
Kooks erſtern und langem Aufenthalt, ſezt Hr. Forſter 
hinzu, hatte man wenig oder gar keine Beiſpiele, daß 
Frauenzimmer von Stand ſich ſo gemein gemacht haben 
ſollten. | 
Geſezt aber auch, Marorai wäre diesmal gefallen, 
oder der Zufall hätte nicht das erſtemal verhindert, einen 
ſchon beſchloſſenen Fehltritt zu Wirklchkeit kommen zu 
laſſen; hatten wir um des willen ſchließen konnen, auch 
die ledigen Frauenzimmer der vornehmeren Klaſſen hielten 
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in O, Taheiti nicht auf Ehrbarkeit und Unſchuld? — 
Man wuͤrde alsdann vergeſſen, in welchen Rauſch von 
Leidenſchaft und Affekt der Ueberfluß der Europäer an 
Dingen, welche auf der Inſel für Koſtbarkeiten der ers 
ſten Art angeſehen wurden, dieſes puzliebende Volk ver⸗ 
fezte. Hievon einen Bewelß. 

Die Europäer hatten auf Kooks zweiter Relſe (da 
ibn Hr. Forſter begleitete) von den freundſchaftlichen Jas 
ſeln rothe Federn mit nach Taheiti gebracht. Dieſe 
Federn brachten die Taheitier beinahe von Sinnen: alles 
gaben (ic um dieſelben hin; fie Hätten vielleiche ihre 8t 
ter um rothe Federn verkauft, wenn es angegangen waͤre. 
In dieſem Zeitpunkte fiel etwas vor, was ich hier mit 
Hr. Forſters eigenen Worten erzaͤhle: 

„Ich habe ſchon ehedem angemerkt, daß die Weiber 
der Vornehmern nie Beſuch von den Enropäcen annah⸗ 
men, und daß, bei aller Freiheit, die den unverheira⸗ 
theten Maͤdchen geſtattet wurde, die Verheiratheten bem 
noch ſich rein und unbeflekt erhielten. Allein die Begierde 
nach rothen Federn warf auch die ſen Unterſchied über den 
Haufen. Ein Befehlshaber ließ ſich durch ſie ver⸗ 
leiten, dem Kapitain Kook ſeine Frau anzubieten, und 
die Dame wandte, auf ihres Mannes Geheiß, alles 
mögliche an, den Kapitaͤin in Verſuchung zu führen, 
Sie wußte ihre Reize unvermerkt fo kuͤnſtlich ſichtbar 
und geltend zu machen, daß manche europaͤiſche Dame 
fie darin nicht hätte übertreffen können, Es that mir 
für die Ehre der Menſchheit leid / das ich einen ſolchen 
Antrag von einem Manne hoͤren mußte, deſſen Charakter 
fid) in allen Stuͤkken untadelhaft gezeigt hatte. ota 
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tau wars, der ſich von ſeiner gewohnten Hoͤhe ſo ſehr 
erniedrigen konnte. Wir verwieſen ihm feine Schwach; 
heit, und bezeugten unſern Unwillen darüber. 

So wenig der hier erzählte Vorfall für den Saz ber 
weißt, daß man in O; Tahetti auf ehrliche Treue nicht 
achtet, ſo wenig kann hie und da ein Fehltritt eines ledis 
gen Frauenzimmers von Stande, einen Beweis abgeben, 
daß diegüͤgelloſigkeit in der Geſchlechtsneigung, welche ums 
ter dem daſigen Pobel herrſcht, auch unter den gebildes 
teren Ständen Sitte (ep. — Es giebt auch Ausnahmen, 
welche die Regel weit mehr hervorheben, als ſelbſt die 
Befolgung derſelben. 

Einſtimmigen Nachrichten zufolge iſt auf O sSafriti 
Ehe mit einem einzigen Weibe eingeführt, und ebelige 
Treue von Seiten des Mannes und der Frau, unver⸗ 
brüchliche Pflicht. Sheſcheidungen fallen vor, fe 
wie auch Untreue in der Ehe. Und manche der Oberhaͤup⸗ 
ter leben im vertrauteſten Umgang mit zwei Frauens⸗ 
perſonen; von denen man aber nicht mit Zuverläßigfeit 
weiß, ob es Beiſchlaͤferinnen oder Gemahlinnen find. 
O- Purea (nach engliſcher Schreibart Oberea), ein 
Weib von majeſtätiſchein Körperbau, aber von ſehr aud 
ſchweifenden Sitten, hatte noch in ihrem ſpaͤtern Jahren 
ben Maheine, der kurz vorher geheirathet hatte, zu 
einem Nachtlager eingeladen, und ihn mit anſehnlichen 
Geſchenken des Morgens wieder von fid) gelaſſen. O- Pu⸗ 
reas Ehe mit König O- Am mo war damals freilich 
ſchon getrennt, aber Maheine begieng doch einen Ches 
bruch. Iddiah, Gemahlin des Teinah, hatte es 
vor Kapitain Bliph kein Hehl, daß fie fid) einen gemei⸗ 
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nen Bedienten ihres Gemahls (Tautau) als Liebhaber 
erkohren habe, und verſicherte, es geſchehe mit Wiſſen 
ihres Mannes. — „Wie ich höre, ſezte Capitain 
Bliph *) hinzu, foll es in Tahelti nichts ungewoͤhn⸗ 
liches ſeyn, daß Bruͤder, einer mit des andern Frau 
vertrauten Umgang pflegen, zumal die aͤltern Brüder 
mit den Frauen der jüngern. Dies iff fo allgemein ers 
laubt, daß niemand Aergerniß daran nimmt. Wenn 
aber jemand, der nicht zur Familie gehört, dieſelbe 
Vertraulichkeit erlangen will, nimmt man es als eine 
Beleldigung auf.“ — Iſt aber auch gegründet; 
was Hr. Bliph hier gehört hat? 

Die Geſellſchaft, von welcher vorhin Mas 
heine als Mitglied genannt wurde, heißt die Gefella 
ſchaft der Ervioy (nach engliſcher Schreibart Ar⸗ 
reoy). An dem Daſeyn dieſer Geſellſchaft in Dias 
heiti ſowohl als in vielen übrigen Inſeln der Suͤd⸗ 
ſee iſt gar nicht zu zweifeln; Kook, Forſter, 
Bliph, Hamilton **) geben insgeſammt Nachrich⸗ 
ten von derſelben. Ihre Einrichtung aber, oder 
eigentlich, die Anzahl der Abſcheulichkelten, welche in 
derſelben vorgehen, if noch nicht ganz bekannt. — 


Hier 


*) Forſt. Magaz. Th. 9. S. 701. 


**) ſelbſt in ben Ladronen⸗ und Marianniſchen Inſeln 
fand ſich nach des Pater Gobien Berichten, eine ſolche 
Geſellſchaft; man ſiehe die ſchon angeführte Iiſtoire des 
Isles Mariannes, oder den Auszug daraus in des Urosfes 
Hi, des Navigstiens aux Werres Auftrales, Tom. IL 
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Hier iſt wörtlich, was Kook in ſeiner erſten Rei⸗ 
fe ' von der Sache ſagt. 

„Eine ſehr betraͤchtliche Anzahl der vornehmſten 
feute in O- Taheiti beiderlei Geſchlechts haben eine Ger 
ſellſchaft unter fid) errichtet, worinn ein jedes Frauen⸗ 
zimmer einer jeden Mannsperſon gemeinſchaftlich iff. 
Solchergeſtalt ſichern fie ſich eine beſtaͤndige Abwechſe⸗ 
lung, ſo oft ihnen die Luft dazu ankommt, und dieſes 
ereignet ſich ſo oft, daß der nemliche Mann und die 
nemliche Frau es ſelten laͤnger als zween oder drei Tage 
miteinander halten. 

Dieſe Geſellſchaften werden Arreoys (Errioy's) 
genannt, und die Mitglieder derſelben halten gewiſſe 
Zuſammenkuͤnfte unter ſich, deren ſonſt niemand bei⸗ 
wohnen darf. Die Manner beluſtigen fic) dabel mit 
Wettringen, und die Weiber tanzen, ihrer willführs 
lichen Verbindung mit verſchiedenen Maͤnnern unge⸗ 
achtet, ben Timoradi Tanz, und dieſes mit den muth⸗ 
willigſten Geberden, um bei jenen Lüfte zu erregen, die 
als dann, wie man uns verſicherte, oft auf der Stelle 
befriediget werden. Allein, fo arg dieſes auch ſeyn 

mag, ſo iſt es in Vergleichung mit den Folgen dieſer 
Wolluſt doch noch nichts. Wenn irgend eine von Dies 
ſen Frauensperſonen ſchwanger wird, welches ſich bei 
dieſer Lebensart ſeltener ereignet, als wenn ſie nur mit 
Einem Manne zu thun haͤtte; ſo wird das arme Kind 
gleich, ſo wie es geboren iſt, erſtikt, damit es dem 
Vater nicht zur Laſt fallen und die Mutter in ihren 
Ders 
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Vergnuͤgungen nicht flören möge, — Es geſchiehet zwar 
bisweilen, daß der Hang zur Ausſchweifung „der eine 
Frauensperſon antreibt, in dieſe Geſellſchaft zu treten, 
als dann, wenn fie Mutter wird, von dieſer angebor⸗ 
nen Liebe, welche die Natur allen Geſchöpfen zur Ct 
haltung ihrer Jungen eingepflanzt hat, übermáltigt 
wird. Doch auch in dieſem Falle IE es ihr nicht er⸗ 
laubt, das Leben ihres Kindes zu ſchonen, es fen denn, 
daß ſie einen Mann finden kann der ſich deſſen als 
Vater annehmen will. Wenn fie es fo weit bringen 
kann, fo wird dadurch dem Morde vorgebeugt. Allein 
der Mann ſowohl als die Frauensperſon werden das 
für angeſehen, als hätten fie fid) einander zu einer ge: 
genſeitigen Leibeigenfchaft uͤberlaſſen; fie werden aus 
der bisherigen Gemeinſchaft verſtoßen, und haben alle 
Anſpruͤche auf ble Vorrechte und ue des 
Arreoy in Zukunft verwirkt.“ 

Es wäre, (ejt Kook ausdruͤklich pinu, aͤußerſt uns 
billig, wenn man einen fo abſcheulichen und widerna⸗ 
tuͤrlichen Gebrauch irgend einem menſchlichen Weſen 
blos auf undeſtimmte Zeugniſſe und Beweiſe beimeſſen 
wollte. Ich habe aber dergleichen, die das was ich 
hier geſagt habe, mehr als nbtpig wäre, beſtaͤtigen: 
und, bedarf es mehrerer Zeugniſſe, als der eigenen Aus⸗ 
ſage dleſer Leute? Sie ſelbſt find fo weit davon entfernt 
ihre Verbindung mit einer ſolchen Geſellſchaft als eine 
Schande zu verhehlen, daß fie ſich derſelben vielmehr 
als eines Vorzugs rühmen. Sowohl ich als Herr 
Banks haben, wenn gewiſſe Perſonen uns als Mit, 
glieder des Arreoy angezeigt wurden, dieſelben darüber 
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befragt, und die hier ertheilte Nachricht aus ihrem en 
genen Munde empfangen. Sie haben bekannt, daß ſie 
ſeit langer Zeit in dieſe verdammliche Geſellſchaft ge⸗ 
treten und noch wirkliche Mitglieder derſelben waͤren, 
und daß verſchiedene von ihren Kindern umgebracht 
worden ſeyen. 

Co weit Hr. Kook. Hr. Forſter erzähle nichts 
don dieſer Weibergemeinſchaft und dieſen wolluͤſtigen 
Zuſammenkuͤnften, beftätige aber auch die Nachricht, 
daß die Kinder der Errioys umgebracht werden müfs 
fem. Doch wurde auch Ihm verſichert, daß Schwan⸗ 
gerſchaften ſehr ſelten vorkaͤmen. 

Die Geſellſchaft der Errioys ift uͤbrlgens ziemlich 
zahlreich. Es hielt fid, bei Hrn. Forſters Anivefens 
heit, auf einer der Geſellſchaftsinſeln eine Caravaue 
von Siebenhunderten derſelben auf, welche auf 
den Inſeln umherſchifften, ihre Ordens verbunde⸗ 
nen auf denſelben beſuchten, und im Ueberfluß und 
Wohlleben ſchwelgten. Einigen Vermuthungen dieſes 
philoſophiſchen Reiſenden zufolge, kann man dieſe Ges 
ſellſchaft wirklich einen Orden nennen, und zwar waͤre 
es urſprünglich eine Art von geiſtlichem Ritteror⸗ 
den. Sie halten überall genau zuſammen, unterſtuͤz⸗ 
zen auch den unbekannten Bruder, ſobald er ſich bei 
ſeiner Ankunft als Mitglied legitimirt, nennen ſich 
ſelbſt Kriegsleute (Ritter) und find dem harten Ges 
ſez des Kindermordes unterworfen, weil fie wahrſchein⸗ 
lich eigentlich unverheirathet ſeyn ſollten. 

Es iſt kein Wunder, daß unter diefer Nation die 
Luſtſeuche angetroffen wird; ſonderbarer, im Gegen⸗ 
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theil iſt es, daß man bei den Streitigkeiten, uͤber den 
Urſprung dieſer Krankheit in O-Taheiti, den Fall faft 
gar nicht in Erwaͤgung bringt, daß fie ja hier ent 
ſtanden ſeyn kann, und nicht ſchlechterdings von 
Europäern herrühren muß. 

Bougainville, welcher anfangs (S. x78) 
glaubte, daß dieſes Uebel nicht bei den Taheitiern ſey, 
verſichert, fo viel moglich, Sorge getragen zu haben, 
daß fie durch fein Schiffsvolk nicht angeſtekt würden, 
fand es aber nach ſeiner Abreiſe unter ſeinen Matro⸗ 
Ten, fand auch den Eingebornen, welchen er nach Frank 
reich mitnahm (Abturu) angeſtekt, und weiß nun nicht, 
wie dieſes Uebel auf Taheiti gekommen iſt. 

Wallis, der ein Jahr vor Bougainville bas 
ſelbſt war, und wahrſcheinlich der erſte Europäer ges 
weſen it, der feit ſehr langer Zeit daſelbſt landete, vers 
ſicherte mit Berufung auf die Krankenliſten, daß ſeine 
Mannfchaft dieſe Krankheit nicht nach D+Tafeiti ges 
bracht habe, und auch daſelbſt nicht angeſtekt worden 
ſey. 

Kook, welcher bald nach Bougainville die Inſel 
zum erſtenmal beſuchte, fand dieſe Krankheit daſelbſt, 
fo wie nach ihm alle Reiſenden. Iſt fie alfo von Cu 
ropaͤern dahin gebracht worden oder nicht? 

Der Umſtand, daß die Mannſchaft des Capitain 
Wallis nicht angeſtekt wurde, beweißt nicht vollſtäͤn⸗ 
big, daß zu feiner Zeit, die Luſtſeuche nicht in Taheiti 
war. Da nun Maheine Hrn. Forſter i. J. 1773 etr 
zählte, daß dieſe Krankheit in Borabora (einer der 
Juſeln, wohin noch kein eusopätfches Schiff gekommen 
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war) ſehr gemein, und daß ſogar ſeine eigene Mutter 
daran geſtorben ware, fo iſt dies ein neuer Grund zu 
vermuthen, daß fie auf die Inſeln der Südfen nicht 
durch Europäer gekommen if, wiewohl dieſe Erzähs 
lung zu einen Beweiſe noch nicht hinreicht, denn die 
Krankheit koͤnnte auf Borabora von Taheiti aus ges 
bracht worden ſeyn, und alfo doch vielleicht mittelbar 
von den Europaͤern herſtammen. — Hätte man 
aber ſtarke Gründe dagegen, daß dies Uebel hier nicht 
entſtanden ſeyn kann, fo wurde der Vorwurf, es 
dahin gebracht zu haben, von Bougainvilles 
Mannſchaft nicht adzuwelzen ſeyn. Denn Bougainville 
war der erſte Europäer, deſſen beute in O; Taheiti 
die Luſtſeuche erhielten, und feine Verſicherung: ifo. viel 
möglich”, gethan zu haben; daß die Inſel von feinen 
Leuten nicht angeſtekt wurde, giebt uns keine Gewähr, 
daß dies nicht dennoch geſchehen ſey. Sie berechtigt 
vielmehr zu der Vermuthung „daß Bougainville meki 
rend feiner, Anweſenheit zu Tahelti veneriſch + kranke 
wirklich auf ſeinem Schiffe hatte — denn wozu ſonſt die 
Maaßregeln gegen die Anſtekkung — und dieſer Umſtand 
verurſacht, daß die Waßrſcheinlichkeit für die Anſtek⸗ 
kung durch Europäer, und zwar durch fronte 
Schiffe ift. 

So raffinirt Übrigens der Geſchlechtsumgang auf 
Taheiti ſeyn mag, fo wenig Dat fid) dieſer umgang 
noch von den Ueberbleibſeln eines rohen und barbari⸗ 
ſchen Zeitalters losgemacht. Die Weiber leben in einer 
Art von niederm Zuſtande. Sie bekommen kein 
Schweinefleiſch, keine Sahur; keinen Albikor und 
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ähnliche Fifche, keine von den feineren Piſangs arten, 
fie eſſen nie in Geſellſchaft der Männer, ſondern vers 
zehren die geringe Koſt, die ihnen zu Theil wird, in 
den Winkeln der Häufer. Auch erfahren fie zuweilen 
die roheſten Ausbrüche von Eiferſucht ihrer Männer; 
unb erfragen Schläge und koͤrperliche Mißhandlungen - 
mit einer Art von Sclavenſinn und ſtumpfer Erdul⸗ 
dung. 


* * 


Die Eßenszeiten find in D +Taheiti febr zahl⸗ 
reich. Die erſte Mahlzeit, oder wenn man will, die 
lezte, denn ſie legen ſich gleich darauf ſchlafen, wird 
um zwei Uhr des Morgens gehalten; die naͤchſte um 
acht Uhr. Das Mittagsmal gegen eilf Uhr, ein jmeir 
tes und drittes um zwei- und um fünf Uhr. 

Die Kleider, welche die Einwohner bei Tage auf 
dem Leibe tragen, dienen ihnen des Nachts zur Dek⸗ 
ke. Die weiche Flur des Hauſes iſt das gemeinſchaft⸗ 
liche Bette der ganzen Familie und durch feine Schneb 
dewände abgetheilt. Der Hausvater und ſeine Frau 
ſchlafen in der Mitte, zunächft bey ihnen die verheira⸗ 
theten Perſonen, neben dieſen die unverheiratheten Frau⸗ 
ensperſonen und in einer kleinen Entfernung von den 
leztern die ledigen Mannsperſonen. Das Geſinde, oder 
die Tautaus ſchlafen in der freien Luft, ausgenommen 
wenn es regnet, in welchem Falle ihnen ein kleiner Plaz 
unter den außerſten Rande des Daches eingeräumt wird. 

Sie haben oͤf fentliche Spiele, nemlich das 
Wett Ringen, den Tanz, und eine Art Drama, 

Von 
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Von dem erſtern giebt Hr. Koch folgende tb 
bung: 

Am oberſten Plazze faf bad König und terſchie⸗ 
dene feiner Hofleute als Richter in einem halben Kreiſe. 
Als alles bereit war traten oßngekähr zwölf Perfonen 
auf den Kampfplaz, welches die Ringer waren. Sie 
waren am ganzen Leibe nakt, ein Stuͤkchen Tuch ausges 
nommen, das fie um dem Unterleib gewikkelt hatten. 
Erſtiich glengen fie gebuͤkt und ganz langſam rund in 
dem Bezirk imber, legten die linke Hand auf ihre rechte 
Benſt, mit der flachen rechten Hand aber klaſchten fie 
auf das Vordertheil des linken Arms. Dies war eine 
allgemeine Aus forderung, an die Kampfer ſowohl, als 
an irgend jemand, der von der Geſellſchaft Luft gehabt 
hätte, eines zu wagen. Es waͤhrte nicht lange, fo folgs 
ten den erſten noch andere auf dleſelbe Art nach; aldenn 
for derte ein jeder don ihnen feinen Gegner noch insbeſon⸗ 
dere dadurch heraus, daß er die Spizzen der Finger von 
beiden Händen aneinander und auf die Bruſt hielt, und 
zu gleicher Zeit die Elbbogen ſchnell auf und abwärts 
bewegte. Derjenige, der die Ausforderung annahm, 
widerholte dieſes Zeichen, machte fid) gefaßt, und in 
der naͤchſten Minute geriethen fie aneinander. Den ers 
ſten Griff ausgenommen, wodurch einer dem andern bek 
zu kommen ſuchte, kam es bei dieſem Kampf blos auf 
die Stärfe an, fie rungen gemeiniglich ohne die gering 
ſte Kunſt ſo lange mit einander, bis der eine auf den 
Nüffen niedergeworfen ward. Alsdann fangen die Greiſe 
dem Sieger ihren Beifall mit wenigen Worten, aber 
in einer Art von Molodie her. Dieſe wurde auch als 

Cohr 
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Chor etlichemal wiederhohlet; das Volk aber rief dem 
Ueberwinder durch ein dreimaliges Freudengeſchrei zu. 
Hierauf wurde eine Pauſe von einigen Minuten gemacht, 
und alsdann kam ein anderes Paar von Kaͤmpfern her⸗ 
vor. Geſchah es, daß keiner von beiden niedergewor⸗ 
fen wurde, fo ſchieden fie, nachdem der Kampf ohn 
gefaͤhr eine Minute lang gedauert hatte, entweder von 
ſelbſt oder durch Vermittelung ihrer Freunde von einans 
der, und in dieſem Fall klaſchte jeder von ihnen auf 
ſeinen Arm, um ebendenſelben Gegner oder einen an⸗ 
dern zu einem neuen Kampfe aufzufordern. Während 
daß die Kämpfer rungen, tanzte eine andere Parthei 
Mannsperſonen einen Tanz, der jedesmal auch nur 
ohngefaͤhr eine Minute dauerte. Keine von beiden 
Partheien gab auf die andere nur im mindeſten Acht, 
ſondern fie waren nur mit fid) ſelbſt beſchaͤftiget. — 
Die verhoͤhnte der Sieger den Beſiegten, ſondern alles 
gieng mit vollkommener Eintracht vor ſich. Unter einer 
Anzahl von seo Zuſchauern, waren febr wenige vom 
zweiten Geſchlecht, und die anweſenden Frauenzimmer 
waren Damen von Stande. — Das ganze Spiel dau⸗ 
erte ungefaͤhr zwei Stunden; darauf wurde die Mit⸗ 
tagstaffel zu gerichtet. g 
Spiele, bey welchen der Tanz die Hauptſache aus⸗ 
macht, heißen Heiwah (Hiwah, nach engl. Schreib⸗ 
art.) Sie werden von Perſonen beiderlei Geſchlechts 
aufgeführt; die Stellungen und Bewegungen find ſchwer, 
oft wolluͤſtig ja ſehr wolluͤſtig. Das gefaͤlligſte dabei 
ift das Spiel der Hände und Arme; die Füße bekommt 
Man dabei nicht zu ſehen, weil beim Tanze lange Klei⸗ 
der 
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der angezogen werden. Das Schaukeln der Hüften ift 
ſeltſam und unanſtaͤndig, ble Verzerrung des Mundes 
aber wider natürlich und ekelhaft. : 

Die dramatiſchen Vorſtellungen ) "T 
aus Tänzen mit eingeſtreutem Gefängen. Es find Ar / 
beiten aus dem Stegreife, die Schauſpieler aber ſind 
blos Mannsperſonen. Das Drama ſtellt irgend eine 
Handlung oder einen Vorfall aus dem gemeinen Leben 
vor, z. B. Es vertraut jemand ſeinen Bedienten 
elnige Sachen an; ſte ſchlafen dabei ein, und ob ſie 
gleich Sicherheitswegen, dle Sache unter fid) gelegt bas 
ben, fo kommen geſchikte Diebe, welche damit entwi⸗ 
ſchen, oder aber. ertappt und derb ausgepruͤgelt meti 
den, bisweilen auch die Schläge erwiedern. In einer 
andern Poſſe erſcheint ein Vater mit ſeiner Tochter und 
ihrem Liebhaber. Der leztere miß fällt dem Vater und 
verhalt eine abſchlaͤgliche Antwort, giebt aber dieſen 
gleichwohl fo olet Argwohn, daß er feine Tochter ges 
nau bewacht. Mitten in der Nacht begegnet der Lieb⸗ 
haber endlich feiner Schönen, überredet fie, mit ihm 
davon zu laufen, und die Folge ihres Umganges ift — 
die Geburt eines kleinen Knaben. Die Kreißende er⸗ 
ſcheint auf dem Theater, und nach allerlei Gaukeleien 
wird ein großer Kerl, der den neugebornen Knaben 
vorſtellt, zum Vorſchein gebracht, und läuft mit der 
Nabelſchnur und dem Mutterkuchen auf dem Schauplaz 
herum. Dieſer Auftritt verliert hier fein Unanſtaͤndi⸗ 
ges, indem jederman, bis auf die Kinder von vier 
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oder fuͤnf Jahren, mit dieſer natürlichen Ereigniß bes 
kannt iſt. Der ſeltſame Umſtand, daß das neugebörne 
Kind herumläuft, und der Hebamme, die es fangen 
will, entwiſcht, wird mit dem lauteflem Beifall und 
Gelaͤchter der Zuſchauer aufgenommen. Der Vater 
des Mädchens wird endlich ſelbſt von der Geſchiklich⸗ 
keit feines Enkels gerührt, und mit ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne ausgeſoͤhnt 


4) Religionsbegriffe und gottesdienſt⸗ 
liche Gebrauche. 


Das Religionsſyſtem der Bewohner der Geſell⸗ 
ſchaftsinſeln ift Vielgoöͤtterei.) Das Wort, mit 
welchem fie die Gottheit bezeichnen ift Satua. **) Die 
über alle Gottheiten erhabene, und höchſte Gottheit 
heißt, der große Gott (ECatua + rahai) Jede 
beſondere Inſel hat einen ihr eigenen Schuzgott. 
Der von Taheiti heißt: Orua hattu; der von 
Huaheine Sane, An dleſen Schuzgott richtet der 
Hoheprieſter ſein Gebet, und der hiezu beſtimmte Ort 
df der Marai d. h. der Begraͤbniß Plaz des Kd⸗ 
nigs. Naͤchſt dieſen Göttern von zweiten Nang giebt 
es auch noch geringere Senn Weſen, ungefähr 

Genien, 


*) Forſters Bemerk. S. 240. : H 

) Diefer Ausdruk hat aber auch eine ganz allgemeine Be. 
deutung u. heißt dann fo viel, als: überirrdiſch, hber 
natürlich. 
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Genien, oder Dios minorum gentium, unter welchem 
Orometua iſt, ein bösartiger Geiſt, der ſich, ihrer 
Meinung nach, gemeiniglich um die Marais unb Tis 
papaus (gewöhnlichen Begraͤbnißorte) aufhaͤlt, in, 
oder um den kleinen Kaͤſcchen, in welchen die Gebeine 
der Verſtorbenen aufbewahrt werden. 

Die Verehrung der Götter beſteht in Opfern, 
in beſondern, an gewißen Tagen vorgenommenen 
Handlungen (Sefttagem und in Ceremonien, 
welche von dazu beginunten Perſonen verrichtet wer⸗ 
den. ; 

Die Opfer beſtehen in Fleiſch und Früchten, 
welche in den Maral's auf beſonders dazu erbaute Ges 
ruͤſte gelegt werden. — Die gortesdienſtlichen Han d⸗ 
lungen beſtehen in Anrufungen oder Gebeten, 
die von den Prieſtern, theils laut, theils in der Stille 
hergeſagt werden. Doch beten auch andere Perſonen 
zuweilen; auch wird manchmal vor Tiſche gebetet. 
Sobald, ferner, ein Einwohner der Societaͤtsinſeln 
KH einem Marai nähert, zieht er fein Kleid von 
den Schultern ab, wie vor ſeinem Fuͤrſten. 

Aunter ihre gottesdienſtlichen Gebräuche gehören 
auch Menſchenopfer. Kook war auf ſeiner drit⸗ 
ten Seife Augenzeuge dieſes widernatuͤrlichen Gebrams 
ches, und folgendes iſt ein getreuer Auszug aus deßen 
Beſchreibung der ganzen Cermonie. 

Die Ceremonien gieng Nachmittags um a uhr an. 
Kook nebſt feinen Begleitern durften ganz nahe Aus 
genzeugen abgeben, die Matroſen aber, bath man, 
möchten in den Kähnen anehgbleiben. Eine Menge Eins 
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geborner, männlichen Geſchlechts, waren zugegen, 
Frauenzimmer aber ſahe man nicht. Vier Prieſter nebſt 
ihren Aſſiſtenten waren bereits in dem Marai, als Kook 
mit O- Tuh, und deſſen Schwager Towßa, zweien 
Chefs der Inſel, daſelbſt ankamen. Das Schlachtopfer 
war bereits getoͤdet, und lag in einem Kahne, neben 
welchem zwei Prieſter mit einigen Aſſiſtenten (aben, 
O Zub nebſt den Englaͤndern kamen den Prieſiern 
auf 20 — 30 Schritte nahe, jener ſezte ſich, die uͤbri⸗ 
gen aber blieben, mit entbloͤßtem Haupte, wie man ſie 
gebeten hatte, ſtehen. Das gemeine Volk ſtand welter 

entfernt. | 
Einer der Aſſiſtenten brachte einen jungen Piſang⸗ 
zweig und legte ihm bem König O- Tuh vor die Fuͤße. 
Ein anderer brachte einen Buͤſchel rother Federn, die 
uͤber Kokosfaſern gewunden waren, beruͤhrte den Fuß 
des Prinzen damit, und begab fid dann zu feinen Ga; 
meraden zuruͤk. Einer der Prieſter machte ein Gebet, 
während. welchem er von Zeit zu Zeit junge Piſang⸗ 
zweige fortſchikte, welche auf das Opfer gelegt wurden. 
Unterdeſſen hielt ein Menſch, welcher neben dem Opfer: 
prieſter ſtand, Pakkete in ſeinen Haͤnden, deren eines 
den Mavo (koͤniglichen Mantel) und das andere die 
Lade des Eatusa enthielt. Als das Gebet geendigt 
war, ſezten fid) die Prieſter nebſt ihren Gehuͤlfen auf 
den Strand, und brachten dieſe Pakkete mit. Sie fion 
gen ihre Gebete von neuen an, während deſſen die qi 
ſangzweige von dem Opfer weggenommen wurden. 
Man hob dieſes nun aus dem Kahne, und legte es auf 
das Ufer hin, die Füße gegen die See gerichtet. Die 
Prle⸗ 
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Prieſter nahmen um daſſelbe her ihren Plaz, einige fri 
zend, andre ſtehend, und einige von ihnen wiederhohl⸗ 
ten etwa 10 Minuten lang einige Saͤzze. Dann würde 
das Opfer entblößt, und in eine mit der Küffe para; 
lellaufenden Richtung gelegt. Es wurde ein langes 
Gebet geſprochen. Jeder Prieſter hatte einen rothen 
Federbüſchel in der Hand. Mitten unter dem Gebet 
wurden dem Opfer einige Haupthaare und das linke 
Auge ausgeriſſen, in ein friſches Blatt gewikkelt 
und dem O⸗Tuh praͤſentirt. Der König rührte nichts 
an, gab aber den Menſchen, der es ihm dargereicht 
hatte, einen von Tow ha erhaltenen rothen Federbuͤſchel. 
Die Haare und das Auge wurden nebſt dem Federbüͤ⸗ 
ſchel dem Prieſter wieder gebracht. Bald hernach ſchikte 
ihnen Duh nach andere Federn, die er Hrn. Kook 
des Morgens in die Taſche geſtekt hatte, mit Bitte, fie 
wohl zu verwahren. Waͤhrend man ju dieſer lezten 
Ceremonie ſchritt, ließ ſich ein Eisvogel hoͤren, der auf 
den Bäumen herumhüpfte. O, Tuh kehrte fid zu Hrn. 
Kook und ſagte, dies ſey Catua (Gott) wobei er voller 
Freude über dieſes Vorbedeutungszeichen war. 

Der Leichnam wurde einige Schritte weiter getra⸗ 
gen, und mit gegen den Marai gekehrtem Kopf unter 
einen Baum gelegt, neben welchen fid) drei duͤnne und 
breite hölzerne Stuͤkken befanden, welche mit groben 
Schnizwerk geziert, aber von einander verſchieden was 
ren. Die erwähnten Pakkete (der Mantel und die 
Lade) wurden in den Marai gebracht, und die rothen 
Federbuͤſchel zu den Fuͤßen des Schlachtopfers nieder 
gelegt, um welches fid) die Prieſter herumſtellten. Der 

Oberſte 


die Bewohner, 551 


Oberſte der Prieſter, der nicht weit davon fof, redete 
eine Viertelſtunde lang, wobei er allerlei Bewegungen 
machte, und feine Stimme einige mal veränderte, Er 
wendete ſich immer gegen das Opfer, dem er zuweilen 
Verweiſe zu geben ſchien, und legte ihm verſchiedene 
Fragen vor, unter andern, wie es Hr. Kook verſtand, 
folgende: ob man nicht recht daran gethan habe, es zu 
ſchlachten? Außerdem aber kichtete er Gebete an daffels 
bige, beſonders aber bat er es auch, die Feinde, mit 
denen fie im Kriege begriffen waren, in dle Hände des 
Volkes von Tahelti kommen zu laſſen. Dann wurde 
in einem klagenden Tone geſungen. Ein Prleſter riß 
dem Opfer noch einige Haare aus, und legte ſie auf 
die Pakkete. Endlich betete der hohe Prieſter allein, in⸗ 
dem er dazu die Federn in der Hand hielt, welche 
Towha bem D + Tuh geſchenkt hatte. Als er geendigt 
hatte, gab er dieſe Federn einen andern Prieſter, der 
auf dieſelbe Weiſe betete. Die Federbuͤſchel wurden 
auf die Pakkete gelegt, und den Schauplaz verändert, 


Man trug nemlich den Leichnam in den ſichtbarſten 
Theil des Marai, ingleichen die Federn, die zwei Pak⸗ 
fete und einige Trommeln. Die Federn nebſt den Pak; 
feten wurden auf die Mauer des Marah gelegt, und 
das Opfer darunter. Die Prieſter umgaben es aber: 
mals, ſezten ſich, und beteten, indeß daß einige ihrer 
Aſſiſtenten ein 2 Schuh tiefes Loch gruben, worin das 
ungluͤkliche Opfer geworfen, und mit Erde und Stets 
nen bedekt wurde. In dem Augenblif, da der Leich⸗ 
nam in die Grube geworfen wurde, erhob ein kleiner 

: , Junge 
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Junge ein Geſchrei, und Omai fagte Hr. Kook, dies 
wäre Eatua. à 4 


Unterdeßen war eln Feuer angeſchuͤrt worden. 
Man brachte einen Hund herbei, und hielt ihm den 
Hals ſo lange umgedreht, bls er erſtikt war, ſengte 
ihm die Haare an dem Feuer ab, ſchnitt ihn auf, nahm 
die Eingeweide heraus und warf die Gedaͤrme ins Feuer. 
Der Körper aber, nebſt Herz, Leber u. f. w. wurden 
unter einem Gebete auf ein Geruͤſte (Whatta genannt) 
gelegt und dem Eatua geopfert. 


Dieſe Ceremonie dauerte bis es dunkel wurde, 
und wurde am folgenden Tage fortgeſezt. Man ops 
ferte Ferkeln hiebei, und öffnete nun das eine von 
den Pakketen, welches den Maro oder Mantel ) ent⸗ 
hielt, welcher die koͤnigliche Wuͤrde bezeichnet. Man 
zog ihn forgfältig aus feinen Umſchlag hervor, und 
breitete ihn vor den Prieſtern aus. Dieſe ſagten dabei 
ein langes Gebet her, legten nach deſſen Beendigung den 
Mantel wieder zuſammen, wikkelten ihn forgfältig cing 
und ſchikten ihn in den Marai zuruͤk. 


Man oͤffnete ſodann das andere Pakket, wobei man 
die Engländer aber nicht ganz nahe zu lies, ſondern 
ihnen blos ſagte, daß derjenige Eatua, dem man fo 
eben ein Opfer gebracht habe, und welcher Uro (Ooro) 
heiße, darinnen verborgen ſey. — Hierauf wurde ein 
Schwein, wie am vorigen Tage ein Hund, zum Opfer 

: bars 


*) Cigentfidy ein breiter Gürtel, denn er wird "m bie Huͤſten 
geſchlagen, und haͤngt ven da herab, 


* 
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dargebracht. Man bemerkte, als das Schwein (don 
tod war, einige Zukkungen an ihm, welches für eine 
gute Vorbedeutung zu der vorhabenden Kriegsexpedi⸗ 
tion gehalten wurde, auch betrachtete der Prieſter die 
Gedaͤrme des Thieres mit Aufmerkſamkeit, und mens 
dete fie mit einem Stokchen hin und her, ehe er fie 
ins Feuer warf. 

Vier Pirognen, die mit zu der Expedition be⸗ 
ſtimmt waren, waren den ganzen Morgen hindurch 
bei der Feierlichkeit gegenwaͤrtig, und gehoͤrten, der ge⸗ 
gebenen Verſicherung zu folgen, dem Eatua. 

Hiermit endigte ſich die Ceremonie, welche nach 
der augbvüflid)en Erklarung der Prieſter, ein Opfer 
war, wodurch ſie, ihrer Meinung nach, von Eatua 
alles erhalten konnten, und ihn diesmal um einen gus 
ten Ausgang eines, bisher mit Ungluͤk geführten Krie 
ges gegen eine benachbarte Inſel (Eimeo) anflehten. 
Unter mehreren, auf dieſem Marai befindlichen Stein⸗ 
haufen, verdient einer beſonders bemerkt zu werden, weil 
auf demſelben die Schaͤdel der geopferten Menſchen gelegt 
wurden. Denn dieſe werden nach einigen Monaten 
wieder ausgegraben. Hier wurden auch die zwei ab 
kete, die bei dem Opfer gebraucht worden waren, bin; 
gelegt. 

Es iſt alſo unwiderſprechlich gewiß, daß die Sitte 
des Menſchenopfers auf Taheiti herrſcht, ja daß 
dieſe Opfer vielleicht nicht gar zu ſelten vorfallen imi: 
gen. Hr. Kook zählte neun und vierzig Schädel auf 
dem genannten Steinhaufen, die noch gat nicht lange 
konnten dort gelegen haben. Nach der Meinung A 

zin 
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Seefahrers it dieſe Sitte ſogar über alle Länder des 
ſtillen Meeres verbreitet. Wenigſtens herſcht fie zuver⸗ 
láfig auch auf den freundſchaftlichen Inſeln, 
denn man verſicherte bafelbft Hrn. Kook, daß bei einer 
ſogenannten Natche Feierlichkeit, die er zum Theil 
mit anſah, im Verlaufe zehn "yen würden geopfert 
werden. 

Der in Taheiti diesmal alode Menſch, ſchlen 
von mittlerem Alter zu ſeyn. Man ſagte, er ſey aus 
der niedrigſten Claſſe (Tautau). Kook vermuthet, er 
möge entweder ein Verbrecher, oder wenigſtens ein Yos 
gabund geweſen ſeyn; doch war er nicht durch einen 
Urtheilsſpruch und auf regelmaͤßige Art um das Leben 
gebracht. Das Hinterhaupt und das Geſicht war blu⸗ 
tig, unb am rechten Schlaf eine ſtarke Quetſchung, 
welches verrieth, daß er mit Steinen tod geſchlagen 
worden war. 

Dieſe Schlachtopftr / fügt Hr. Kook hinzu, wiſſen 
nicht eher, was ihnen widerfaͤhrt, bis fie dem toͤdtli⸗ 
chen Streich empfangen. Der Chef beſtimmt den lin; 
glüffidjen, *) und ſchikt einige zuverläßige Leute ab, 
welche denſelben ploͤzlich überfallen und ihn mit Streit; 
kolben oder Steinen todtſchlagen. Die Opferfeierlich⸗ 
keit wird das Gebeth des Chefs (Pure: Erich) und 
das Opfer, der zum Tod geweihte Menſch, 
(Taata- Tabu) genannt. — Es ifl, nach der Verſſche⸗ 

— n zung 


Nach andern Nachrichten beſtimmt nicht der Chef, ſondern 
der hohe Prieſter das Schlachtopfer; indem et vorgibt, 
eine Erſcheinung von Catia gehabt zu haben, bei welcher 
dieſer ihm das Schlachtopfer namentlich angegeben bin. 
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tung der Eingebornen, ein weſentlicher Theil der Gere 
monie, daß dem Schlachtopfer das linke Aug ausgeriſ⸗ 
fen, und dem Könige von dem Prieſter dargereicht wer⸗ 

de, wobei der Prieſter verlangt, daß der König den 

Mund öfnen ſoll, doch aber wieder fortgebt, ohne daß 

der Koͤnig es wirklich in den Mund ſtekt. Dieſer Theil 

der Ceremonie heißt das Menſchen + Effen oder das 

Gericht des Chefs, und ift, wie Kook mit Grunde 

dafür hält, vermuthlich ein Ueberbleibſel aus den cb 

ten, wo der König von dem Leichname des Opfers vicli 

leicht wirklich ſpeißte. 

ueberhaupt werden den in Krieg erlegten und er; 
Bh ond „die Kinnbakken abgeſchnitten und den 

übrigen Körper dem Eatua zum Opfer dargebracht. 

Wer als Sieger heim komme, ſammelt die Körper der 
Erſchlagenen in dem Marais auf einen Haufen, gräbt 

mit vieler Umſtaͤndlichkeit eine Grube, und ſcharrt fie 

ein, jedoch, ohne ſie nachgehends wieder auszuſcharren 

und die Schädel davon zu nehmen. , 

Ob die Gewohnheit, Menſchen gu eſſen, auf 

den Geſellſchaftsinſeln ehemals geherſcht habe, oder vicl; 

leicht noch herrſche, bleibt bis jezt noch ungewiß. Dmak 

verneinte das leztere geradezu, erzaͤhlte aber demunge— 

achtet einen Vorfall, den er mit Augen augefehen hatte. 

Eine große Anzahl feiner Anverwandten und Bundes 

genoſſen, nemlich wurden zu der Zeit getóbtet, da das 

Volk von Bolabola das von Huaheine ſchlug. 

Ein Mann aus feiner Familie bekam nachher Gelegen 
beit ſich zu raͤchen; er ſchlug ebenfals die Einwohner 

von Bolabola, ſchnitt einem feiner Feinde ein Srüf 

3 2 Ileiſch 
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Fleiſch aus dem biffem Bein, briet es, und aß es 
auf.) < 


Die Prieſter ſtehen bei ihnen in großem Anſehen, 
ſie gelten fuͤr Organe der Gottheit, und werden, 
als Orakel, bei allen wichtigen Angelegenheiten ge 
fragt. ; 


Im 


*) Meiner Meinung nach kann man von einem Volke welches 
aus irgend einer Urſache, nur auf einen ſehr kleinen Theil 
des Erdbodens eingeſchraͤnkt ift, von Sitten und Gewohn⸗ 
heiten anderer Voͤlker nichts weiß, uud keine Geſchichte 
und Literatur kennt, gerade zu ſagen, daß es ehedem 
Menſchen gegeſſen habe, wenn es auch nur ein Wort fuͤr 
dieſe empoͤrende Vorſtellung hat. Denn woher kaͤme ihm 
dieſes Wort und der Begriff, welcher dies Wort bezeich⸗ 
net? Getoͤdtete Menſchen z. B. Feinde zu rauben, in 
Stuͤkken zu hauen, fie den Landesgoͤttern zu opfern ſcheint 
mir eine Gewohnheit zu ſeyn, die auf das Menſcheneſſen 
folgte, unb alfo jünger ift als jene. Es läßt ſich, ſelbſt 
aus der moraliſchen Anlage des Menſchen erklaren, wie 
er, in Zuſtand wilder Sitten, auf den Gedanken, Men: 
ſchen, jedoch eigentlich nur Feinde zu eſſen, bekommen 
kann. Es geſellte ſich die Vorſtellung von Feierlichkeit dazu 
und Menſcheneſſen wird anfangs als etwas ehrendes, mit 
der Gottheit in Aehnlichkeit bringendes, angeſchen. All⸗ 
maͤhlich aber, wenn die innere Cultur fortruͤkt, ſtellt ſich 
Ekel nnd Abneigung gegen dieſen Gebrauch ein. Die ihn 
begleitende Idee von Feierlichkeit aber bleibt ihm, und 

man hilft ſich damit aus der Verlegenheit, daß man die 
Menſchen den Goͤttern zu effen giebt, d. h. man opfert 
fie. Auf dieſe Weiſe wird die Vernunft, d. h. das Ders 
mögen überfinnlicher Vorſtellungen befriedigt, und doch 
auch die phyſiſche Natur des Menſchen geſchont, 
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Im Gottesdienſte find fie ſehr eifrig, und opfern 
auf den zum Opfer beſtimmten Orten in ihren Begräb⸗ 
nißpläzzen, viel. Auch bei Mahlzeiten tum. fie jedes: 
mal für den Eatua etwas bei Seite. Die Seele des 
Menſchen halten ſie fuͤr unſterblich und glauben, ſie 
ſchwebe um die Lippen des Sterbenden, wenn er in den 
lezten Zügen liegt, und ſchwinge ſich dann zur Gottheit 
auf, welche dieſelbe mit ſich vereinige, (nach ihrem 
Ausdrukke: eſſe), fie dadurch reinige, hernach aber an 
den, zur Aufnahme aller Menſchenſeele beſtimmten Ort, 
gelangen laſſe, wo dieſe in einer ewigen Nacht oder 
Daͤmmerung, ohne Ende fortleben. — Merkwuͤrdig it 
noch der Glanbe, daß ein Menſch, der einige Monate 
vor ſeinem Tode ſich der Weiber enthalten habe, dieſer 
Reinigung nicht beduͤrfe. 

Seelen, welche fid) in dieſer Welt angefeindet has 
ben, ſchlagen ſich, ihrer Meinung nach, in der kuͤnfti⸗ 
gen mit einander herum, wenn ſie ſich begegnen. — 
Wenn von verheiratheten Perſonen der Mann zuerſt 
ſtirbt, ſo erkennt er die Seele ſeiner Gattin, ſobald ſie 
in die Geiſterwelt kommt, und giebt ſich ihr in ei⸗ 
nem geraͤumigen Hauſe, Tourova genannt, zu erken⸗ 
nen, woſelbſt die Seelen ſich verſammlen, und bei den 
Goͤttern vergnuͤgen. Die beiden Eheleute beziehen her⸗ 
nach ein beſonderes Haus, wo ſie auf beſtaͤndig bleiben 
und Kinder zeugen, jedoch nur geiſtige Weſen, denn 
die ehelichen Umarmungen ſind ebenfalls von keiner ams 
dern Natur. 

Von ihrer Gottheit glauben ſie, daß ſie denſelben 
Geiſtern, welchen fie das Daſeyn gab, unterworfen fev, 

und 
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und von ihnen gegeſſen werde, aber ein Vermoͤgen bo 
ſizze, fid wieder hervorzubringen. Die mächtigſten 
Goͤtter ſind dieſer Verzehrung aber ſo unterworfen, wie 
die niedrigern. 

Unter einer Menge heiliger Legenden, iſt auch fol⸗ 
gende, welche ſich auf die Gewohnheit Menſchenfleiſch 
zu eſſen, bezieht. Vor langer Zeit, ſagt die Legende, 
lebten zwei Menſchen, welche ſie Ta hid nannten. 
Der einzige Nahme, mit welchem ein Menſchen⸗ 
freſſer bezeichnet wird. — Man wußte weder woher 
ſie gebuͤrtig, noch wie ſie auf die Inſel gekommen wa⸗ 
ren. Sie lebten in Gebirgen und kamen nicht eher zum 
Vorſchein, als bis ſie einen Menſchen haſchen wollten, 
welchen ſie fraßen. Endlich entſchloſſen fid) zwei Bruͤ⸗ 
der, die ebenfalls in dem Gebirge wohnten, dieſe Un⸗ 
geheuer aus den Weg zu räumen, und fannen eine 
Lift aus, die ihnen gelang. Sie luden die Tah ia zu 
einem Mahle ein, auf welchem dieſe erſchienen. Nach⸗ 
dem die beiden Brüder Steine erhizt hatten, legten fie 
die Steine in eine Mahie und verlangten oon dem 
einem der Zahid; daß er feinen Mund öffnen ſollte. 
Dieſer that es, man lies einen Brokken Mahi hinein- 
fallen und goß Waſſer nach, wovon ein ſolches Sie⸗ 
den entſtand, daß das Ungeheuer kurz darauf ſtarb. 
Nun wollte man den andern bereden, daſſelbe zu thun, 
ber fid) endlich, wiewohl mit Mühe, ebenfalls beten, 
gen lies, und kein beſſeres Schikſal hatte. Die Einges 
bornen ſchnitten darauf bie todten Ungeheuer in Gtüßs 
ken, und übertrugen aus Dankbarkeit den beiden Brüs 
dern die Regierung der Jufel, 


Man 
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Man glaubt alfo auf ben Geſellſchaftsinſeln ein 
zukünftiges Leben, allein wie man ſich daſſelbe 
eigentlich denkt, iſt aus ihren verworrenen Aeußerun⸗ 
gen noch nicht heraus zu bringen. — Auch glauben 
fie, durch ihre Handlungen den Gottern ſowohl gefal⸗ 
len als mißfallen zu können, und fürchten, im leztern 
Falle, deren Strafen. 

Bei der Geburt eines Kindes ſind keine Feier⸗ 
lichkeiten übrig; man brüft demfelben blos die Nafe 
etwas platt, unb giebt ihm einen Namen von irgend 
einem Gegenſtande, der in dem Augenblikke ſich lebhaf⸗ 
ter darſtellt, oder durch die Umſtaͤnde merkwuͤrdig 
wird. — Die Heirathen werden zwar mit einer ge 
wiſſen Feierlichkeit vollzogen; man weiß aber noch nichts 
hinlaͤngliches von denfeiben, 

Bei Beg rabniſſen hingegen find die Feierlich⸗ 
keiten weit umſtandlicher und ſeltſamer, beſonders bei 
Begraͤbniſſen vornehmer Perſonen. Sobald eine Per 
fon von Stande geſtorben iſt, kommen die Verwand⸗ 
ten und Freunde in der Wohnung des Verſtorbenen 
zuſammen, und beklagen ihren Verluſt den ganzen Tag 
und die Nacht, bis an den folgenden Morgen. WB 
dann wikkeln ſie den Leichnam in weiſes Zeug, und tra⸗ 
gen ihn in die Naͤhe des Marai, wo die Ueberbleib⸗ 
ſel in der Folge begraben werden ſollen. Hiezu bedies 
nen fie fid) einer Bahre, über welcher, nach Art einer 
kleinen Hütte, ein Dach von Palmblaͤttern angebracht 
iſt. Der Prieſter ſagt, waͤhrend daß der Leichnam fort⸗ 
getragen wird, unaufhörlich Gebete her. Nachdem er 
am Marai von neuem gebetet und Sprüche hergeſagt 

hat, 
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hat, ſprengt er ein wenig Seewaſſer nach dem keichnam 
hin, jedoch nicht auf denſelben. Dieſe Ceremonie wird 
mehrmals wiederholt, und der Leichnam jedesmal auf 
gehoben und einige Schritte weit zurükgetragen. Uns 
terdeſſen hat man, ohnweit des Sarai ein kleines Ge 
hege mit einem Tupapau, d. h. einer Art von offes 
nen Schuppen, welcher auf ſechs bis ſieben Schuh hohen 
Pflaſter ruhet, verfertigt, und unter dieſen felt man 
den Koͤrper mit fammt der Bahre hin, woſelbſt er 
bleibt, bis das Fleiſch von den Knochen abgefault iff 
Während der Verweſungszeit bringen die Anverwand⸗ 
ten, zu widerhohlten malen, Fleiſch, Früchte und Maſt 
ſer dahin. Ueberdem wird die Grabſtelle mit Zeugen 
und Kränzen von Kokosblaͤttern verziert. Rings umher 
werden auch gewoͤhnlich einige Kafuarina +» Baͤume ge 
pflanzt. Die weiblichen Anverwandten geben ihr keid⸗ 
weſen dadurch zu erkennen, daß ſie ſich mit einem 
Hayfiſchzahne blutig rizzen. Daß Blut aus dieſen 
Wunden und bie Thraͤnen, welche fie dabei vergießen, 
laſſen fie forgfältig auf kleine Lappen ihres Zeuges 
troͤpfeln, und werfen dieſe, nebſt dem Haar, welches 
einige funge Leute fid) bei eben diefer Gelegenheit abs 
ſchneiden, unter die Todenbahre. Einige Tage nachher 
zieht einer der naͤchſten Anverwandten den oben (bes 
reits beſchriebenen,) koſtbaren Trauerhabit an, und 
nimmt in einer Hand die Klapper, welche aus Zwei 
großen Perkmutterſchalen beſteht, in die andere aber 
den Stab mit Haifiſchzaͤhnen beſezt. In dieſem Auf⸗ 
auge geht er, in feierlicher Proceſſton, durch einen wei⸗ 
ten Umweg, vom Haufe des Verſtorbenen bis an deis 

ſen 
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fen Grabſtaͤtte hin. Vor ihm treten zwei oder mehr 
Leute her, die faff gänzlich nakt und über den ganzen 
Leib ſchwarz bemahlt ſind. Dieſe heißen Ninee va, 
d. i. Unſinnige oder Tolle, indem fie Perſonen vorſtel— 
len ſollen, bie vor Vetruͤbniß wahnwizzig find. Sollte 
der Mann in dem Trauerhabit jemand unterwegs ang 
treffen, fo wurde er auf ihn losgehen, und ihn mit 
feinem Stabe empfindlich verwunden. Sobald daher 
die, feine Ankunft verkündigende Klapper erroͤnt, ver⸗ 
läßt jedermann feine Wohnung, und verbirgt fid), oder 
entlaͤuft fern von dem Wege, den der Leidtragende zu 
nehmen pflegt. Dieſer ſagt allerhand Gebete her, fo _ 
wohl wenn er (id) dem Leichname nähert, als auch, 
wenn er bei den Wohnungen der noch lebenden orbe 
geht. — Dieſe Prozeſſton wird fünf Monden lang, 
zu geſezten Zeiten wiederholt; gegen das Ende aber 
weit ſeltener, als zu Anfang der Trauer. Die Ver 
wandten löfen einander dabei ab. Bisweilen geht, auf 
ihr Verlangen der Prieſter mit, und betet und opfert 
beim Grabe. 


Wenn das Fleiſch des, auf dieſe Art der freien 
Luft beſtändig ausgeſezten Leichnams) verwahrt ift, 
ſchabt man die Knochen vollends rein, waͤſcht und 

begraͤbt 


„ In Kooks erſter Reife it ein Maun in dieſem Trauerha⸗ 
bit abgebildet; in der dritten aber die Ruheſtätte eines 
der Verweſung in freier Luft übergebenen Körpers, — 
Der bemeldete Trauerhabit niat ſehr lebhaft an unfern 
Knecht Ruprecht. 
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begraͤbt fle im Marai, wofern der Verſtorbene ein 
Vornehmer, auſſer halb demſelben, wenn er nur von 
geringen Stande war. Der Schaͤdel eines Vornehmen 
wird nicht mit den übrigen Gebeinen begraben, ſondern 
in Zeug gewikkelt, und in einen langen Kaſten beflat; 
tet. — Sogar noch nach dieſer Beerdigung der Gor 
beine erneuern die Verwandten zu weilen, in Geſell⸗ 
ſchaft des Prieſters, gewiſſe Ceremonien. Der Prieſter 
nimmt z. B. einen Strauß von rothen Papagayenfe⸗ 
dern, mit Kokosfaſern umwunden, und befeſtigt ihn 
auf einen kleinen ſpizzigen, in der Erde ſtehenden Stab. 
Gegen. über wird ein junger Piſangſtamm, als Sinn⸗ 
bild der Freundſchaft, des Friedens und der Verſoͤh⸗ 
nung, geſtellt. Der Prieſter und die Verwandten (te 
hen um den rothen Federn, er betete daſelbſt, und legte 
hernach auf dem Grabe einige, waͤhrend des Gebets 
auf verſchiedene Art zuſammengeflochtene Kokosblaͤtter 
hin; ſie aber laſſen allerlei Lebensmittel bei dem Grabe 
als Opfer zurüf, 


Sie haben einige aſtronomiſche Kenntniſſe, d. 
b. fie haben mehreren, fid) auszeichnenden Sternen, 
Namen gegeben, und richten fid) nach ihnen bei ent; 
fernteren Schiffarthen. Dieſe find gar nicht unbetraͤcht⸗ 
lich, doch mag Tu paya wohl der groͤßte daſige See⸗ 
fahrer ſeyn, welcher über 400 Seeweilen (bei 209 der 
Länge) bon feiner Heimath weggefahren war, ſehr viele 
Inſeln beſucht, ihre Lage febr richtig in den Kopf ge 
nommen hatte und gluͤklich wieder zu Haufe angekom— 
men war. 


" 


Ihre 
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Ihre Zeitabtheilung ift von Tus Wachſen der 

Brodfrucht, und von bent Mondslauf bergennm: 
men. Die Zeit, während welcher der Brodfruchtbaum 
ſeine Früchte bringt, mit Einſchuß der Zeit, wo man 
keine Frucht auf dieſem Baume antrift, iſt das Ta⸗ 
heitiſche Jahr. Dieſes Jahr faͤngt im Merz au, und 
wird nach dem Mondslauf in zwölf oder dreizehn 
Theile, die alſo wahre Mondsmonate ſind eingetheilt. 
Jeder Tag des Monats hat einen eigenen Namen. Der 
Tag hat ſechs Abtheilungen oder — die Nacht 
ebenſoviel. 
Dieſe Angaben reichen hin, uns von den Tahei⸗ 
tiern einen Begriff zu machen. Sie haben ſchon einen 
beträchtlichen Grad von Verfeinerung nud Civiliſtrung, 
und find in der äußern Cultur ganz gewiß fo weit, als 
ſie in einem ſo geſegnenden Lande, das eine Inſel iſt, 
und von dem ſeſten Lande unſers Erdbodens überall 
fo weit abliegt, werden koͤnnen. Schwerlich wurden 
fie, ohne Dazwiſchenkunft der Europäer in etwas 
andern weiter gegangen ſeyn, als — im Laſter. Alles 
Gute, was das phyſiſche Beduͤrfniß des Menſchen 
aufzwingen kann, hatten fic, unb für alle gefühl⸗ 
ten Bedürfniffe waren Anſtalten getroffen. Die Na; 
tion konnte nun ſchwelgen; und fie that es auch wiri 
lich. ; 


Ob fie ſchon lange auf diefen gefährlichen Punkt 
verharrt hatte, ehe Schiffe aus Europa bei ihr lande, 
ten, wiſſen wir nicht. Und eben fo wenig läßt fid) vor. 


her 
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her ſagen, auf welche Art Taheiti und ihre Mit 
ſchweſtern auf der Suͤdſee ihren Weg der Cultur fer⸗ 
nerhin fortſezzen werde. Aufgenommen ſind nun⸗ 
mehr dieſe Inſeln in die Weltrepublik, und ver⸗ 
flochten in den Gang der Lichtverbreitenden europaͤiſchen 
Cultur. Denn, abgerechnet, daß dieſe Jafeln, beſon⸗ 
ders aber Taheiti, vieles von europäiſchen Producten 
geſehen haben und ſchon beſizzen, abgerechnet, daß fle 
in einigen Jahren keine unbeträchtliche Zahl von Kaͤl⸗ 
bern, Füllen, Ziegen, Schafen und Truthuhnern haben 
werden, hat ſich eine Mißionsgeſellſchaft aus 
England wirklich auf Taheiti bereits nieder gelaſſen, 
und es iff nunmehr unmöglich, daß es daſelbſt fo 
bleibe, wie es bisher war; ſondern es wird anders. 
— *) Ob es beſſer werde, läßt fid) von der Weis⸗ 

* ; | heit 


) Den 6. Aug. (1798) feierte die neue Mißionsgeſellſchaft in 
London ein Dankfeſt wegen der gluͤklichen Zurükkunft des 
Schiffs Duff von Otaheiti und den übrigen Suͤdſeeinſeln, 
wo die engliſche Mißionarien und Anſtedler mit ungemeiner 
Freude aufgenommen worden find. Die Provinz Matavai, 
welche 10,000 Menſchen enthalten kann, ift ihnen zum An⸗ 
bau auf Othati eingeräumt worden. Der daſige König 
nahm das Kind, welches die Frau eines engtiſchen Mißi⸗ 
onairs auf Othatiſch. Boden geboren hatte, ein Mädchen, 
auf feine Arme, und tanzte mit Entzükken unter feinen 
Unterthanen damit herum. Schon ift eine Schule anges 
legt, wo die Kinder der Otaheiter das Alphabet ihrer 
Sprache lernen. Den Zimmerleuten, Schmieden ꝛc. ſehen 
die Bewohner in ihren Arbeiten mit Erſtaunen zu. Schon 
haben die Mißionaire die Brodfrucht, die das weiſe engl. 
Brod an Feinheit übertrifft, zu heiligen Zeichen bei dem 
Abendmahl gebraucht. Nichts beſremdet die Einwohner, die 

: an 
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heit der Vorſehung hoffen, und aus nicht — 
Gründen fogar vam 


Dieſe Gründe find nemlich von der gêng bengi 
Then Lage dieſes Erdſtrichs hergenommen. Er be 
ſtehet aus Inſeln, und dieſe Sinfeln find weit von 
den feſten Ländern entfernt. Dieſe Lage, vereinigt 
mit der Vermuthung, daß dieſe kaͤnder ſchwerlich einen 
Neichthum an Metallen, Edelſteinen und andern, 
die Habſucht und Herrſchſucht reizenden Materialien 
haben werden, läßt hier einen ganz eigenen Gang der 
Cultur erwarten. Schwerlich werden ſich die Voͤlker 
der Suͤdſee durch den Krieg cultiviren, ſondern die 
Cultur wird vielleicht bloß durch Vernnnft einge 
leitet und ſortgefuͤhrt werden. Landbau Handwerke und 
etwas weniges von bildenden Kuͤnſten, werden auf ber 
traͤchtliche Zeit das einzige ſeyn, was die Einwohner 
von den cuoi nn und was die curopai⸗ 

MA 


an allgemeine Verbindung mit dem andern Geſchlecht ge. 
wohnt find, mehr, als die Einrichtung der Ehe unter den 
Mißionairen, und zweifeln feft ob fie. Menſchen fub. — 
Aus den von Capitäin Wilſon mitgebrachten Tagebüchern 
und übergebenen Papieren wird vine Reiſebeſchreibung ber: 
Ausgegeben werden. Die Sache macht in London unge⸗ 
meine Senſation und eröfnet ein eigenes Feld zur Verbefß⸗ 
ſerung dis Zuſtundes des menſchlichen Geſchlechts in die 
entfernten peltgegenden. Das Mißtonsſchiff wird auf citer 
zweiten Reiſe für ſolche Zwelrke vielleicht nach Neuſeeland 
ausgeſchikt werden. — ODieſe aus den Zeſtungen genom⸗ 
mene Nachricht iſt, ſo viel ich weiß, einzige, was 
bisher uber dieſes Unternehmen in bem Publikum bekannt 
worden ifo 


4 


\ 
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ſchen Anſiedler in dieſen Ländern treiben werden. Gebe 
nur Gott, daß man, in Religions angelegenheiten, die 
Veränderung nicht mit leeren Ceremonien und Secten— 
ſtifterei anfängt, und nicht theologiſche Dogmatik ſtatt 
chriſtlicher Religion ausbreitet. Sollten, was aber 
faſt nicht zu erwarten iſt, die europaͤiſchen⸗ Mißionaire 
fid vor dieſer Klippe zu hüten verſtehen; fo konnten 
die Inſeln der Südfee unſern Nachkommen wirklich das 
ſeltene Schauſpiel einer fortgehenden Cultur 
ohne Krieg geben, und es konnte geſchehen, daß 
man auf dieſen Inſeln alle Vortheile europaͤiſcher Kennt: 
niſſe und Geſchiklichkeiten genöße, ohne fie um den 
theuren Preiß zu erkaufen, um welchen ſie unſerm 
Welttheile zu ſtehen gekommen ſind. T 


Die furze Schilderung der Volkerſchaft auf ta 
beiti, der Königin der Geſellſchaftsinſeln, und, ncbft 
O- Waihi der ganzen Suͤdſee ift nun folgende: 


Das Land if fruchtbar bis zum Ueberfluß, bei 
weiten noch nicht Dinlánglid) bevölkert, und genießt 
eines paradieſiſchen Climas. Die Einwohner find ar: 
beitsſcheu, wohllüftig, gebrüft von Despotie, Adel und 
Prieſtern, von ſehr befchränften Kenntniſſen, von ziem: 
licher Geſchiklichkeit in Zeit und Geduld erfoder aden 
Handarbeiten, von wenig Aufmerkſamkeit, Faͤhigkeit 
und Energie des Geiſtes, friedfertig und treu gegen 
einander, gutmütbig , gaſtfrei aber diebiſch gegen die 
Europäer. Wofern es erlaubt iſt, ihre Gierde zu 
europáifden Sachen, welche fie weniger zu 

ihren 
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ihren wirklichen Bedürfniffen, als vielmehr 
zu ihrem ug brauchen, und als Koſtbarkeiten, 
in deren bloßen Beſiz man ſchon gluͤklich iſt, an⸗ 
ſehen — für Hang zur Dieberey auszugebn unb. bic: 
ſes Wort bloß im juriſtiſchen Sinn zu nehmen; 
anfatt dieſe Erſchelinung aus pfychologiſchen Ge 
ſichtspunkt zu betrachten und auszulegen. Es ift mehr, 
faſt keine einzige Perſon blieb von der unerlaubten Qui 
eignung europäifcher Sachen frei, und Haͤupter des 
Volks, wie Toubourai — Tamaide, ) O⸗Tuh 
**) und feine Schweſter, welche fid) lange Zeit rein 
von dieſem Fehler erhalten hatten, ſtahlen Kleinig— 
keiten, die ſie ohne Muͤhe eintauſchen, ja, auf ein 
einziges Wort, geſchenkt, bekommen konnten. 
Man bedenke aber, daß dieſe Perſonen ſich vielleicht 
ſchaͤmten, fid) Dinge ſchenken zu laſſen oder einzutans 
ſchen, welche bie geringſte Artikel der Europaͤer waren, 
(denn ſowohl Torbonrai:Tamaide als O; Tus 
Schweſter ſtahl, unter Beguͤnſtigung ihres Bruders 
Nägel) fo wird man ſelbſt in dieſen verbotenen Hand, 
lungen noch einen moraliſchen Zug antreffen, um mel 
des willen fie nicht unter die Zahl ehr -und gewiſſen⸗ 
loſer Mauſereien geſezt werden duͤrfen. Es iſt ein, 
bis an Wahnſinn grünjenber Hang zu eur opaͤiſchen 
Dingen, und, allgemeiner betrachtet, zu eid 
thum und Wus. Dieſer Hang führt gelegentlich zu 
: Die 


4 | 
) In Cooks erſter Reife, 
S. Forſters Reiſe Bd. 2. S. 346 Ockab Wasa! 
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Dieberei, und, wie die folgende Anecdote bezeugt , 
auch zu Lift und Unwahrheit. 


König O⸗Tuh hatte von Kook ein Fernglas zum Go 
ſchenk bekommen. Da er es nach ein paar Tagen über⸗ 
brüfig war, brachte er es heimlich dem Capitain Clerke, 
und ſagte: er ſey feit guter Freund und habe hier etwas 
ſchoͤnes fuͤr ihn, welches er ihm verehren wolle, nur baͤte 
er ihn, dem Capitain Kook nichts davon zu ſagen, weil 
er es auch (don gerne gehabt haͤtte. Hr. Clerke wollte 
es anfangs nicht annehmen, O Tuh aber lies fid) 
nicht abweiſen und verſicherte, daſſelbe rechtmäßiger 
eise beſeſſen zu haben. — Einige Tage hernach that 
er des Fernglaſes Erwaͤhnung. Clerke Hätte es nicht nb; 
thig gehabt, er wollte aber doch in den Augen des Fürs 
ſten nicht unerkenntlich ſcheinen, und bot ihm 4 Aextt 
dafür als Gegengeſchenk an. O⸗Tuh ſchrie ſogleich, 
Kook habe ihm ſchon s Aexte für daſſelbe angeboten. Hr. 
Clerke antwortete: wenn das waͤre, ſo ſollte er für ſeine 
Freundſchaft für ihn keinen Nachtheil haben, ſondern 6 
Aexte dafuͤr bekommen. Der Koͤnig nahm ſie an, band 
ihm aufs neue ein, Hrn. Kook ja nichts davon zu (agen, 


——— — 
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Die Freundſchaftsinſeln bilden eine Gruppe 
von Inſeln, welche der Zahl nach noch nicht beſtimmt 
ſind. Die bis jezt befahrenen und bekannt gewordenen, 
find folgende: ) 

€5ao, 


* es Charte von dieſen Inſeln ſteht in Kooks dritter 
' eife: 


[1 
^ 
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65a»; 

Totoa, 

Hapann, 

Kotu, 

Anamoka oder Rotter dam, 

Komang o, 

Tongatabu ober Amſter dam, 

Eran oder Middelburg, 

To foa, 

Es asu. 

Catow, 

a vao. - = 

ie liegen den Geſellſchafsinſeln weſtlich, 
vom igten bis 229 füdl, Breite und ungefähr 1850 
oͤſtl. Lange von Grenwich. Einige von denſelben wur 
den im Jahr 1643 durch Abel Tasmann, einen 
hollaͤndiſchen Seefahrer entdekt, die übrigen wurden 
durch Kooks zweite und dritte Reiſe, und durch 
einige ſeiner Nachfolger aus England bekannt. 

Sie ſind an Natureigenſchaften und Produkten den 
geſellſchaftlichen Inſeln durchaus ahnlich, nur daß fie 
nicht ſo bis zur uippigteit fruchtbar find, ins beſon⸗ 
dere nicht fo viel Kotosnüße liefern, aus diefem Grunde 
einer Art von Akkerbau beduͤrfen, und großen Mangel 
an reinem Trinkwaſſer haben. ] 

II. 


) Durch Hrn. de la Peroufe emdekt. S. deßen Cntdek⸗ 
fungéreife in den Jahren 1785 — 1788. Aus d. Franz. 
mir Anmerk. von C. L. S. wei Bande. Leipz. 799. (S. 
239 des aren Bandes.) 
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Die Bewohner der Freundſchafts⸗ 
Inſeln. 


1. Ihr Aeuſſeres 

Sie ſind faſt durchgehends mittlerer, oder von 
noch betraͤchtlicherer Größe; flarf und ſehr wohl gebaut. 
An Schultern gemeiniglich breit; am Koͤrper muskel: 
haft, ſchoͤn, oft ſogar febr ſchoͤn gebildet. Die Ge 
ſichtszuͤge ſind ſehr mannichfaltig, und verrathen keine 
Nationalvifioguomie, wenn man nicht das Runde unb 
Volle an der Naſenſpizze hieher rechnen will. Sie has 
ben gute Augen und ſchoͤne Zähne, doch ſind die lez⸗ 
ten nicht glänzend weiß. | 

Das Frauenzimmer ift zierlicher gebaut, und we⸗ 
niger muskuloͤs. Der Körper iſt durchgaͤngig wohl 
proportionirt, das Geſicht aber nicht immer regelmäs 
ßig. Doch traf man auch febr ſchoͤne weibliche Phy⸗ 
ſiognomieen auf dieſen Inſeln an. Insbeſondere haben 
ſie die Finger ungemein zart und fein. 

Die Farbe wird abermals febr unbeſtimmt bes 
ſchrieben. Die Englaͤnder nennen ſie etwas dunkler 
als Kupferbraun, nach Forſter iſt fie hell -kaſtanien⸗ 
braun. 

Anſtand und Tritt iſt feſt und edel. Sie ver⸗ 
rathen in allen ihren Zuͤgen Guͤte und Sanftmuth; 
von Rohheit iſt keine Spur an ihnen zu ſehen. 

Unter den Maͤnnern iſt das Punktiren oder Taͤtto⸗ 
viren allgemein. Vornemlich ſind Bauch und Lenden 
auf dieſe Art bezeichnet, ja felbſt das maͤnnliche Zeu⸗ 

Aa 2 ; gungs⸗ 
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gungsglied muß an ſeinen empfindlichſten Theilen dieſe 
vermeintliche Verſchöͤnerung aushalten. Auch verſchnei⸗ 
den ſie die Vorhaut, ſo daß die Eichel unbedekt bleibt. 
Das Frauenzimmer aber ift. hier nicht punktirt, drei 
runde Flekke auf den Armen, die eine Menge in eins 
anderpaßende Girfel vorſtellen, und ein paar ſchwarzen 
Punkten auf dem Haͤnden, ausgenommen. 

Häufig fehlt ihnen der kleine Finger, zuweilen Mi 
gar an beiden Händen. Selbſt Kinder find oft auf 
dieſe Art verſtuͤmmelt. Es iſt ein Opfer, welches man 
der Gottheit bey ſchweren Krankheiten bringt, in der 
Vorausſezzung, ſie werde ſich mit dieſem Theile des 
Körpers begnügen, und Menſchen genefen laſſen. ) 
Auch trifft man faſt d ſchgehends einen runden File 
auf beiden Bakkenknochen an, welche vermuthlich von 
kauſtiſchen, in Krankheiten angewandten Heilmitteln 
herruͤhrt. 

Die Maͤnner gehen faſt gaͤnzlich nakt, und haben 
nur ein ſchmales Stüf Zeug um die Hüften gefchlagen. 
Die Weiber aber ſchlagen dieſes Zeug unmittelbar unter 
der Bruſt um den Leib, von wo es bis auf die Wa⸗ 
den herabhaͤngt. Zeug und Matten find ganz von der 
Art der Taheitiſchen. Zum Zierrath dient den Maͤn⸗ 
nern eine Perlmutter Schale, die vermittelſt einer 
Schnur um den Hals befeſtigt ift, und auf der Bruſt 
herabhaͤngt. Die Frauenzimmer tragen mehrere 

Schnuͤ⸗ 
— Auch ſollen gemeine Leute fid) zuweilen ein Glied des Heir 


nen Fingers abhaken, wenn der Befehlshaber, dem fie an» 
ii krank ijt. 
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Schnuͤre um den Hals, an welchen kleine Schnekken, 
Saamenkoͤrner und Fiſchzaͤhne aufgereihet ſind, und 
in deren Mitte der runde Dekkel einer Schnekke Coper- 
culum) ohngefaͤhr fo groß als ein Thalerſtuͤk befindlich 
ifi. In beiden Ohrlaͤppchen haben fie Löcher, biswei⸗ 
len zwei in jedem, durch welche ein kleines rundes 
Stük von Schildkroͤten Schale oder ein Knochen, auch 
wohl ein bemahltes oder gebeiztes Rohr geſtekt wird. 

Das Haar iſt ſtark, bif und ſchlicht. Selten bes 
merkt man einen Krauskopf. Es ift (mar, von Farbe, 
wenn es nicht braun, purpurfarbig oder orangengelb 
getuͤncht wird. Zuweilen wird das Haar auch kurz 
abgeſchnitten, bei Frauenzimmern iſt dies ſogar das 
gewöhnliche. 

Auf Reinlichkeit des Körpers wird viel gehalten, 
und man babet fid) febr Häufig in Teichen, welche zwar 
ein fauligtes Waſſer haben, das aber die Haut es “4, 
fo angreift als das Seewaſſer. 

Die Sprache iſt aͤuſſerſt wenig, und zwar nur 
im Dialekte etwas von der Taheitiſchen verſchieden. 

Ihre Wohnungen ſind ebenfalls taheitiſch, nur 
nicht ganz fo geräumig, fo wie auch bie Lebensmit⸗ 
tel und Waffen. 


* 


Ihre Geſchiklichkeiten. 


Man arbeitet hier mehr als auf Taheiti, 
vorzuͤglich von Seiten der Manns perſonen. Der Coral⸗ 
lenfels, aus welchem die Inſeln beſtehen, iſt hier nur 

ganz 


$74 Zweites Kapitel. 


ganz bünne mit Erde bedekt, und macht alfo eine ſorg 
faͤltige Bearbeitung des Bodens, eine Art von Akkerbau 
nothwendig. 

> Die Frauenzimmer verfertigen ebenfalls dag Zeug 
zu Kleidungen, welches fie aber dauerhafter in der 
Näße zuzubereiten wiſſen, als auf Taheiti. Nebſt dies 
ſem verfertigen fie noch Kaͤmme, Körbe aus Baſt und 
audere dergleichen Dinge zum Nuzzen nnb zum Zier⸗ 
rathe. 

Mit Aexten aus Stein, Bohrern von Hahyfiſch— 
zaͤhnen, die in kleine hölzerne Griffe eingelaffen find, 
und einer Raspel, welche aus einem mit rauher Fiſch⸗ 
haut uͤberzogenem Rohre beſteht, und einem Meſſer 
aus Muſchelſchalen — bauen fie ihre Haͤuſer und 
Kähne. Aus dem Faſern der Kokosnuß verfertigen fie 
vortreflichen Bindfaden, aus dieſem Fiſchnezze. Ans 
gelhaken machen fie von Perlmutter und Schildkroͤten⸗ 
ſchalen. 

Auch verfertigen fie ein muſikaliſches Inſtru— 
ment, nemlich eine Rohr oder Panspfeife. Sie be; 
ſteht aus acht, neun oder zehn mit einander verbun⸗ 
denen Röhren aus Bambusſchoſſen, die aber nicht res 
gelmaͤßig abfallen, ſondern von ungleicher Länge durch 
einander ſtehen. Cile geben nur ſechs verſchiedene, 
nicht angenehm klingende Töne an. Den Geſang der 
Frauenzimmer aber, in wel Arien und Chöre abs 
wechſeln, fanden die Europaͤer melodiſch und ange 
nehm. h 
Ibre-Speiſen bereiten fie auf taheitiſche Art zu. 
Auch kennen fie den Kavatrank. L 
3. 
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T 3. Charakter und Lebensart. 

Gutherzigkeit, Harmloſigkeit und Ehrlichkeit zeich⸗ 
net die Bewohner der Freundſchaftsinſeln aus. Selbſt 
der Hang, europaͤiſche Waaren zu ſtehlen ift hier nicht 
fo ſtark, als auf andern Inſeln. 

Unter den gemeinen Claſſen hat ein Mann nur eine 
Frau, die Befehlshaber aber nehmen mehrere Weiber. 
Zwar fanden ſich auch hier willige Maͤdchen, die mit 
ihren Gunſtbezeugungen gegen Einheimiſche und Fremde 
nicht zurüfhaltend waren, doch iff das Sittenverderb⸗ 
niß in dieſem Punkte hier nicht ſo ſtark als auf Ta⸗ 
heiti. * 

Den Schmerz über den Verluſt eines Anverwand⸗ 
ten giebt man auch hier ſehr ſtark zu erkennen. Man 
ſchlaͤgt fid) mit Steinen, rit fid) mit Hayfiſchzaͤhuen / 
fidt fi mit Spießen an verſchiedene Theile des fei 
bes, und trauert lange. 


- 


Nu 
4. Religionsbegriffe, Gebräuche, Sehe, 
und andere Merkwürdigkeiten 


Sie glauben an Überierdifche Weſen. Der Urheber 
der Dinge heißt bei ihnen Kallofutonga, ift weib, 
lichen Geſchlechts, wohnt im Himmel, herrſcht uͤber 
Donner und Witterung und regiert uberhaupt die 
Welt. Auch von der Fortdauer nach dem Tode haben 


fie Vorſtellungen. Die Seelen der Befehls haber tene 
4 neg 
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nen ſich, ihrer Meinung nach, beim Abſterben von 
den Leibern, und gehen an einen Ort, Bulutu ge 
nannt, deſſen Vorſteher der Gott Guleho heißt. 
Die Seelen des gemeinen Volks hingegen werden, wie 
man glaubt, von dem Vogel Lo ta, der zu dem Ende 
auf den Graͤbern herumgeht, gefreſſen. Sie opfern 
nicht, wie man auf Taheiti thut Schweine, Hunde 
oder Früchte; hingegen ift es fer wahrſcheinlich, daß 
ſie zuweilen Menſchen ſchlachten. 

Sie haben Tänze, aber keinen fo wohlluͤſtigen 
und ſchaͤndlichen als die Taheitier. 

Die Regierungsform iſt despotiſch und der 
Feudalverfaßung aͤhnlich, wie auf Taheiti. Das Volk 
titulirt ſeine Befehlshaber nicht nur Herren der Erde, 
ſondern auch der Sonne und des Himmels. Man iſt 
äuſſerſt beſcheiden in Gegenwart des Könige, Sezt er 
ſich, es fci innerhalb oder auſſerhalb des Hauſes, fo 
ſezzen ſich zu gleicher Zeit alle Anweſenden, die ſein 
Gefolge ausmachen, in einem halben Kreiſe, ſo daß 
zwiſchen ihm und ihnen ein gewiſſer Zwiſchenraum offen 
bleibt, in welchen ſich niemand, ohne ein beſtimmtes 
Geſchaͤft zu haben, hineinwagt. Es darf auch mie; 
mand hinter dem Koͤnige gehen oder ſizzen, und eben 
ſo wenig neben ihm, wenn er es nicht befohlen oder 
erlaubt hat. Will jemand mit dem Koͤnige ſprechen, ſo 
tritt er in den Kreis, ſezt ſich vor ihm hin, ſagt mit 
wenigen Worten ſein Anliegen, und geht, ſobald er 
feine Antwort erhalten hat, unter den Haufen gurüf. 
Redet aber der König jemanden an, fo antwortet dies 
ſer von ſeinem Plazze, ausgenommen wenn ihm ein 

Be⸗ 
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Befehl oder Auftrag ertheilt werden ſoll, in welchem 
Falle er aufſteht, und fid) mit untergeſchlagenen Bei⸗ 
nen vor den Koͤnig hinſezt. Mit dem Koͤnige ſtehend 
zu ſprechen gilt hier fuͤr Mangel an Ehrfurcht. 

So oft der Koͤnig ausgeht, muͤſſen alle, die ihm 
begegnen, ſich niederkauern, bis er voruͤbergegangen 
iſt. Will jemand dem Koͤnige auf beſondere Art ſeinen 
Reſpekt beweiſen, wie dieſes oft zu geſchehen pflegt, 
und zwar ſo, daß es ſcheint, der Koͤnig duͤrfe es 
nicht abſchlagen, fo kauert er fid) vor dem Könige nie 
der, und neigt den Kopf bis gegen des Königs. Gufi 
ſohle. Dieſer hebt alsdann ſeinen Fuß etwas in die 
Hoͤhe, ſo daß jener leicht dazu kommen kann. Der 
Ehrerbiethige klopft oder berührt hierauf die Sohle 
fanft, zuerſt mit der aͤuſſern hernach mit der innwen⸗ 
digen Seite der Finger beider Haͤnde, ſteht auf und 
tritt gurit, — Wer den Fuß auf dieſe Art berührt 
hat, darf nichts eßbares anruͤhren, bevor er ſich nicht 
die Finger gewaſchen hat. Die Hand heißt alsdann 
Tabu Nima, d. h. nach us Auslegung: ver 
botene Hand, *) 

Das 


*) Ich würde dieſes lieber durch heilige oder geweihete 
Hand uͤberſezzen, oder es eigentlich ganz unüuͤberſezt laſſen. 
Ta bu ſcheint dem lateiniſchen facer zu entſprechen, welches 
bekanntlich etwas dem irrdiſchen Verkehre entzogenes andeu⸗ 
tet. Die englaͤndiſchen Reiſenden feinem das Abwaſchen für 
eine Art von Reinigung zu halten. Dies würde aber bey 
den Inſulanern die Vorſtellung voraus ſezzen, daß fie ſich an 
ihrem Oberhaupte verunreinigt hätten, was fie wohl 
ſchwerlich glauben werden. Sie ſcheinen vielmehr durch das 
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Das Haus eines Unterthans wird Tabu, wenn 
der Koͤnig einmal in daſſelbe getreten iſt. Es darf nun 
niemand mehr in demſelben wohnen. Es iff ein Befot 
derer Aufſeher über den Tabu geſezt. Dies iſt offen 
bar eine Art von Hoherprieſter, denn er ordnete an, 
was gepflanzt oder nicht gepflanzt, genoſſen oder nicht 
genoſſen werden durfte. : 

Nebſt dieſem geiſtlichen Polizeiinfpeftor giebt es 
auch einen weltlichen. Doch hat diefer nicht bloß Pos 
lizeiſachen, ſondern auch juridiſche Angelegenheiten, 

ja 


Abwaſchen ihre geweiheten Haͤnde wieder zu dem noͤthigen 
Gebrauche entweihen zu wollen, weil fie vielleicht für 
Sünde halten, etwas körperliches mit heiligen Haͤnden angus 
rühren; fo wie ber fatholifche Prieſter die bep dem Altare 
ge brauchte Leinwand mit feinen eigenen Händen erſt durch 
das Waſſer zieht und entweihet, bevor ſie von der gemei⸗ 
nen Hand der Waͤſcherin berührt werden darf. — Ueberhaupt 
enthalten die Nachrichten über dieſes Tabu noch nicht Licht 
genug. Denn es iſt wahrſcheinlich, daß dreſe Ceremonie nur 
auf gewiſſe Veranlaſſungen vorgenommen wird. Vielleicht 
Mt es gar eine Art von Beichte und Abſolution. Weiber 
fand man öfters im Tabu. Sie mußten (id) füttern laſſen, 
weil fie nichts anrühren durften. Nach Verlauf der geſezten 
Zeit, (fährt die Erzählung fort,) waͤſcht fid) die Perſon in 
einem Bade, geht dann zum Koͤnige, macht ihm auf dieſe 
Art ihr Compliment, drükt feinen Fuß an ihre Bruft, 
Schultern und andere Theile des Leibes. Der Koͤnig um⸗ 
armt fie hierauf, und fie geht, um fid) abzuwaſchen. — 
Hier war die Frau ſchon vorher gewaſchen und alſo ihrer da⸗ 
fürgehaltenen Unreinigkeit entledigt. Die Ceremonie mit 
den Könige vollendet gleichſam den Reintaunsalt. Das hier⸗ 
auf folgende Waſchen aber diente wahrſcheinlich, um die nun 
geheiligte Perfon zu den gewoͤhnlichen Geſchuͤften wieder durch 
Entheiligung geſchikt zu machen. N 
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ja ſelbſt die allerhoöchſten dieſer Art zu verwalten. 
Denn ſelbſt der Koͤnig iſt, nach ſeiner den Englaͤndern 
ausdruͤklich gegebenen Verſicherung, dem Richterſpru⸗ 
che dieſes Mannes unterworfen, wenn er, wie er 
ſagte, ein böfer Mann wurde. Die Engländer erklaͤr⸗ 
ten dies ſo: wenn er nicht nach den hergebrachten 
Geſezzen und Gewohnheiten regierte. 

Stirbt ein Landeigenthuͤmer, fo fallen feine Beſiz⸗ 
zungen dem Koͤnige anheim, der ſie aber gemeiniglich 
dem aͤlteſten Sohn des Verſtorbenen unter Bedingung, 
daß er ſeine Geſchwiſter ernaͤhre, wieder ſchenkt. 

Die Thronfolge iſt erblich. Doch tritt der Sohn 
nicht, wie in Taheiti, von bem Augenblik ſeiner Ge; 
burt an, in des Vaters Titel und Wuͤrden, qm 
erſt nach des Vaters Tode. 

Noch exiſtiren einige Perſonen, namentlich eine 
Dame mit einem Sohne und zwei Töchtern auf dieſen 
Inſeln, welche an Rang ſelbſt dem Koͤnige überlegen 
ſind. Die Nachrichten über dieſe Familie ſind aber fo 
unbefriedigend, daß fid) nichts weiter über dieſen Um, 
ſtand ſagen läßt. 

Ein Beweis von Erhaltung des Andenkens an 
wichtige Begebenheiten durch mündliche Uiberlieferung 
ift, daß die Einwohner dieſer Juſeln von Tas manns 
Anweſenheit, welche ins J. 1643 fällt, noch genau 
Nachricht zu geben wiſſen. 

Man bemerkt wenig Leibesfehler und Mißgeſtalten 
unter ihnen, nur etwa zwei oder drei Perſonen hatten 
einwaͤrts gebogene Füße. Die gewoͤhnlichſte innerliche 
Krankheit ifl das Zittermaßl, oder eine Art von 

Flechte, 
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Flechte, mit welcher wenigſtens die Hälfte der Einwoh⸗ 
ner behaftet iſt, und die uͤberall am Leibe ſchlangen⸗ 
fórmige, weiße Merkmale zuruͤklaͤßt. Eine andere, 
ebenfalls ſehr haͤufige Krankheit zeigt ſich auch an allen 
Theilen des Körpers, und beſteht in großen Geſchwüuͤ⸗ 
ren mit dikken, weißen Raͤndern, aus denen eine 
duͤnne, durchſichtige Art von Eiter fließt. Dieſe Krank 
heit if zwar nicht ſchlechterdings toͤdtlich, allein fie 
frißt doch, wenn die Geſchwuͤre fid) im Geſichte feftfegs 
zen gemeiniglich die Naſe weg. — Die Englaͤnder 
ſind ungewiß ob dieſe Krankheit veneriſcher Art iſt oder 
nicht. Die Einwohner ſelbſt ſcheinen ſie nicht ſehr zu 
achten. 

Eine harte aber ſchmerzenloſe Geſchwulſt der Arme 
und Beine, und eine ſtarke Geſchwulſt an den Hoden, 
find ebenfalls febr häufig hier anzutreffende Unfälle, 

Auch auf die freundſchaftlichen Inſeln brachte Kook 
auf ſeiner dritten Reiſe einen Hengſt nebſt Stute, einen 
Stier und eine Kuh, nebſt kleineren Hausthieren. 

So wie auch Saamen von europaͤiſchen Wr 
fen vielfältig ausgeſtreut wurde. ’ 


Drit⸗ 
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Neu Seeland 


I. 
Das anb. ^d 


NeusSeeland beficht aus zwei ſehr anfehnlis 
chen Inſeln, welche in der Richtung von Gad Welt 
nach Nord s Of bei einander liegen. 

Die ſüuͤdlichere Inſel if lang und (maal, unb 
heißt in der Sprache der Einwohner Tapat Por 
nämmmb, die nördliche heißt Cabeinomau»re, 

Langs der ſuͤdlichen Inſel láuft ein langer Strich 
anſehnlicher Gebirge hin, welche Kook die ſüdlichen 
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Alpen genannt hat. Es find hohe, unfruchtbare 
Berge, fo wie dieſe ganze Inſel auch nicht febr frucht 
bar und wenig bevoͤlkert ſcheint. Auf den nördlichen 
Inſel finden fid) zwar auch viele und anfehnliche Ges 
birge, ſie ſind aber fruchtbar und bilden wohl durch⸗ 
waͤſſerte Thaler. 
Die Seeſtraße, welche beide Inſeln trennt iſt Kooks 
Straße genannt worden, weil er der Erſte war, der 
durch Entdekkung dieſer Straße angeben konnte, daß 
Neu- Seeland aus zwei großen Inſeln beſtehe. j 
| Neu Seeland wurde von dem hollaͤndiſchen 

Seefahrer Abel Tas mann im Jahr 1642 entdekt 
und benannt. Seit jener Zeit wurde es aber von den 
Europäern nicht wieder beſucht, als i. J. 1769, wo 
fi zwei europáifdje Entdekker, Kook, der Cngs 
länder, und Suͤrville ein Franzoſe, zu gleicher 
Zeit hier befanden. Doch wußten ſie nichs von einan⸗ 
der. Beide erwaͤhnen aber eines Sturmes, der ſie zu 
Ende des Decembers betraf. Kook fuhr, als der 
Sturm wuͤthete, gerade an einer der Kuͤſten hin, und 
Suͤrville lag in einer der daſigen Buchten vor 
Anker. 9 

Die 


) In Forſters Reifen Th. r. S. 250 der octav Ausgabe 
wird berichtet, Sürville habe am gten Decemb. (1769) 
in ber Doubtles⸗ Bay vor Anker gelegen, und an die⸗ 
fem Tage das Schiff des Hrn. Kook vorbeiſeegeln ſehen, 
Kook habe ihn jedoch nicht ſehen koͤnnen, weil das franzoͤſi⸗ 
ſche Schiff gerade hinter einem Berge gelegen habe. Dies 
ſtimmt aber nicht mit den Berichten des franz. Scefahrers 
überein, welcher am taten Decemb. Neu : Seeland zum erſten⸗ 

mal 
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Die Namen der Gegenden, Berge, Häfen, Buch⸗ 
tem und Vorgebuͤrge ruͤhren von Kook her, und koͤn⸗ 
nen, theils auf unſerer Charte, theils auf der Char— 
te, welche ſich bei deſſen erſter Reiſe im erſten Bande 
(oder in Hawkesworths Sammlung zweitem 
Bande) befindet, nachgeſehen werden. 


mal ſahe, und wegen widrigen Windes erſt am 17. Decemb. 
in eine dafige Bay einlaufen konnte. Man ſ. den Auszug 
‚aus Sürville in der noch anjufübrenben Seife von Mg: 
rion. S. 159. 


II. 


H. 
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Von der mineraliſchen Beſchaffenheit dieſes 
Landes läßt fid) noch wenig (agen, theils weil es nur 
an den Kuͤſten, und auch da nur an einigen Stellen 
unterſucht ift, theils weil in den Berichten der See 
fahrer eine fo ſchwankende Terminologie vorkoͤmmt, 
Forſter ſagt, daß er Thonſchiefer 7 Gebirge und 
Gneusgebirge angetroffen habe, Sandſtein und Mens 
gel aber, welchen Hrn. Anderſon (auf Kooks drit⸗ 
ter Reiſe) geſehen haben will, erinnere er ſich nicht 
um Charlotten- Sund (an der Oſtſeite der ſuͤdlichen 
Inſel, von welcher A. ſpricht) angetroffen zu haben. 

Nach Marion ſtellt fid) die ganze Maſſe von 
Neuſeeland dem Auge als ein großer Berg dar, wel— 
cher ehemals ein Stuͤk von einem ungeheuren Gebirge 
ausgemacht haben koͤnnte. Die hoͤchſten Spizzen dieſes 
Berges find mit Schnee bedekt. Die weſtlich e Kuͤſte 
läßt gar keine Ebene ſehen; fie ift ſteil und gleichſam 
abgehakt, ohne Buchten und Hafen, und ſcheint we⸗ 
nig bewohnt. Man konnte keine einzige Muͤndung 
eines Fluſſes auf dieſer Seite erkennen. 

Die 
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Die oͤſtliche Küfte aber iſt mehr zerſtuͤkt, und 
ſtellt eine Menge von Inſeln, Bayen, und Haͤfen vor. 
Es ſcheint, als ob alle Fluͤſſe, die von den Bergen 
herunter kommen, ihren Lauf nach dieſer Seite richteten, 
und hier ihren Ausfluß in die See haͤtten. Man trifft 
Ebenen an, die ſehr angenehm und gut mit Waldun⸗ 
gen beſezt ſind. 

Durchwandert man dieſe Sender, ſo ſtoͤßt man 
allenthalben auf Spuren von Vulkanen: Lava mit 
Schlakken vermengt, Baſalt, compacte Lava, Bims⸗ 
ſtein, viele ſchwarze Glasſtuͤkken, gebrannte und leicht 
zerreibliche Erden, Trippel u. d. gl. Ferner fanden 
die franzoͤſiſchen Seefahrer Bloͤkke von weißem und 
von rothem jaspirten Marmor, Granit, mit mehr oder 
weniger ſchwarzen Lamellen, und einer weißen Sub⸗ 
ſtanz durchſprengt, die in einigen Stuͤkken Staubartig 
und ohne Glanz, bei andern hingegen feſt und glaͤn⸗ 
zend war; kryſtalliſirten Quarz, Feuerſteine, Chalce⸗ 
done, Achate, Kieſelſteine, die inwendig kryſtalliſirt, 
und andere, die durchſichtig waren, wie die auf der 
malabariſchen Kuͤſte; Stuͤkke von verfteinerten Seekrab⸗ 
ben, Ocher von ſchoͤner rother Farbe. Sehr häufig 
ift daſelbſt der Jade oder ſogenannte drientaliſche 
Nierenſtein, (lapis nephriticus nach Wallerius) 
aus welchem die Einwohner ihre Beile und Meſſer 
verfertigen. Dieſer Stein ift von einer ſchoͤnen grünen 
Farbe, halbdurſichtig, aber dunkler als die Nieren 
ſteine, die man insgemein in andern Weltgegenden 
findet. Es giebt Stuͤkke von einer ſchillernden, übers 
aus angenehmen Farbe. — Auch findet man vortref⸗ 

Bb lichen 
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lichen Thon daſelbſt, aus welchem die Franzoſen vor 
den Augen der Einwohner Toͤpferwaaren, die febr wohl 
geriethen, drehten und brannten. 

Das Clima ſcheint ziemlich temporirt zu feon, In 

der Jahrs zeit, die unſerm Auguſt entſpricht war die 
Witterung nicht ungewoͤhnlich heiß, und das Thermo⸗ 
meter ſtieg ſelten uͤber 66 Grad. Eben ſo gemaͤßigt 
ſcheint der Winter zu ſeyn, denn im Junius, welcher 
mit unferm December übereinſtimmt, war das Ther— 
mometer nie unter 48 Grad, und bie Baͤume ſtanden 
noch in vollem Laube, welches ſie nicht eher verlieren, 
als bis die jungen Blaͤtter im (righe Frühjahre die 
alten erfezzen. 

Die Witterung ift gemeiniglich heiter, aber zumeir 
len ſtuͤrmiſch und von fiarfen Regenguͤſſen begleitet, 
die jedoch ſelten länger als einen Tag anhalten. — 
Das Land konnte unſtreitig eines der ſchöͤnſten auf 
den ganzen Erdboden worden, wenn es nur weniger 
gebirgigt waͤre. Allein es taugt zum Alkerbau nicht, 
weil ſich kein Pflug daſelbſt brauchen laͤßt. 

An Pflanzenprodukten iff Neu- Sceland 
uͤberaus reich. Die Neufeeländifhe Flachs⸗ 
pflanze, (Phormium tenax) giebt einen vortreflichen, 
langen, wie Seide glaͤnzenden, überaus feſten Faden. 
Sie ift den Einwohnern üujerft nuͤzlich, und wird von 
ihnen auch fehr geſchikt zubereitet. Nebſt dieſer lados 
pflanze verdient eine Art wilder Sellery, und Loͤf⸗ 
felkraut, welche beide ganz vorzuͤgliche antiſcorbuti⸗ 
ſche Kräfte haben, angefuͤhrt zu werden. Auch eine 
Art vou Pfeffer, Brombeere, eine ſtandenfͤrmige Bes 
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ronica, Saudiſteln, Storchſchnabel, Jmmerſchoͤn; eine 
Art von Tuͤpfelfarrn und Taubenfarrn, nebſt zwanzig 
verſchiedenen Arten von Farrnkraͤutern findet man das 
ſelbſt. 


Unter den Bäumen verdient bie Neufeeländifche 
Theemyrthe ) und Sproß Tanne“) Erwaͤh⸗ 
nung. Aus den Blättern des erſten wird durch Auf 
guß ein bitterer Thee bereitet, fo wie aus dem Blaͤt 
tern des leztern, mit Zuſaz von etwas Syrup, ein 
Sproſſen Bier. Beides ift Schiffahrern aufferordents 
lich zutraͤglich. Dann eine Art von Cedern mit Oli, 
venblaͤttern. Man fällte Bäume dieſer Art, deren 
Stamm von der Erde bis zum Anfang der Krone mehr 
als 100 franz. Fuß und bis 52 Zoll im Durchmeſſer 
hielt. Dieſer Baum hat ſehr viel Harz, welches weiß und 
durchſichtig iſt, und auf Kohlen wie Weihrauch riecht. 
Der Baum hat viel Elaſticitaͤt und taugt vortreflich 
zu Schiffsmaſten. | 


Die Cümpfe find voll Binfen und Allermannshars 
niſch (Gladielus,. Linn.) In fleinichten Boden, und 
an den Abhängen der Hügel trifft man eine Art ziems 
lich hoher Malven oder Pappeln an, daraus die Eins 
wohner ein ſeidenartiges Geſpinnſt bereiten. 


Bb a So: 


*) Melsleuca ſroparia. For ft. 
Y Dacrydium cupreslinum, 89 land; 
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Sowohl Kook als Marion legten Gärten auf 
Neu- Seeland an, und pflanzten Obſt, Getraide, 
Hirſe, tuͤrkiſches Korn, und andere Gartengewächſe, 
welches insgeſammt vortreflich wuchs. 


Inſekten giebt es wenige Arten. Waſſerjungfern, 
Schmetterlinge, kleine Grillen, Heuſchrekken, verſchie / 
dene Spinnen, kleine ſchwarze Ameiſen und eine um 
geheure Menge Skorpionfliegen, von deren Gezirpe 
alle Waͤlder erſchallen. Das einzige ſchaͤdliche Inſekt 
iſt eine Gattung kleiner Erdmuͤkken, welche die Matro⸗ 
ſen Sandfliegen nannten, deren Strich eben ſo em— 
pfindlich iſt, als der Stich der Muskitos. Noch giebt 
es zwei bis drei Arten unſchaͤdlicher Eidechſen. 


Von vierfüßigen Thieren giebt es nur Rat⸗ 
ten oder Razzen, Hunde, und einige Arten von 
Slebermáufen. Die Hunde find, nach Marion) 
eine Art zahmer Fuͤchſe, ganz ſchwarz oder weiß, mit 
niedrigen Beinen, geraden Ohren, dikken Schwanz, 
länglichten Leibe, weit geſpaltenen Maule, welches 
aber nicht ganz fo ſpizzig zulauft wie bei den Fuͤchſen, 
und mit eben dieſer Stimme. Sie bellen nicht, wie 
unſere Hunde. 


Voͤgelarten giebt es ſehr diele, und zwar 
Land » und Waſſervoͤgel. Wilde Enten, blaue Hühner, 
welche 


S. 97. Auch Ander ſon beſchreibt fie als Schäferhunde. Ga 
ift alfo eine Spizart. 


, 
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welche denen in Madagaskar, Indien und China gleich 
kommen, und nur etwas dunkler von Farbe ſind, 
Krummfchnäbel (Scolopax arquata) Heerſchnepfen (Sco- 
lopax galliuago) Kormorans, ſchwarze und weiße 
Reiher, und einen ſchoͤnen Vogel in der Große einer 
Schnepfe, mit hellrothem Schnabel und ſolchen Fuͤſ⸗ 
ſen; weiße Pelikane mit ſchwarzen Fluͤgeln, graue und 
weiße Seemoͤven. Dann ſehr große Papageyen mit 
ſchwarzen Federn, die mit Blau und Roth untermengt 
find, Lorys von der kleinen Art mit ſehr ſchoͤnen Fe⸗ 
dern, ſchwarze Droſſeln mit weißen Kuppen, Staa⸗ 
ren, Lerchen, Wachteln, welche bie Farbe der unſri⸗ 
gen haben, aber größer find, Amſeln von unterſchied⸗ 
licher Farbe, Bachſtelzen, Feldſchnepfen u. d. gl. 


Fiſche find längs den Kuͤſten in groͤßtem Webers 
fluß. Aalraupen, Meeraale, Makreelen, Meerſchleien, 
Stokſiſche, und zwei Arten Scharlachrother Fiſche, 
fo» groß wie Stokfiſche. Auch allerlei Schaalthiere. 


Alle die genannten Thiere ſind eßbar, und werden 
auch von den Einwohnern gegeſſen. 


UI. 
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III. 
Die Einwohner 


1. - 
Ihr Aeuſſeres. 


Die Neufeeländer find, nach Ander ſon ) von 
mittlerer Größe, und mehrentheils ſchlecht gebaut. 
Doch findet man einzeln auch Leute von größerer Ge⸗ 
ſtalt und ſtaͤrkerem Umfange. Fette Leute aber ſind 
unter ihnen die größefte Seltenheit. Dieſer Beſchrei⸗ 
bung ſtimmt auch die Forſteriſche bei. Nach Marion 
hingegen, einem franzoͤſiſchen Seefahrer und nach 
Kooks Nachricht von deſſen erſter Seife, **) find 
die Maͤnner ſchoͤn und wohlgewachſen. Ihr Kopf hat 

eine 


) in Kooks dritter Reiſe. 

**) Neue Reiſe durch die GUDEL im J. 1771 und 1772. an⸗ 
gefangen von Marion, und geendigt von Dukles⸗ 
meur, nebſt einem Auszug aus Cürvilles Reiſen. Leipz. 
1783. (. S. 27.) 
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eine ſchoͤne Form; fie haben große Augen, durchgaͤn⸗ 
gig eine wohlgebildete Habichtsnaſe und proportionier⸗ 
lichen Mund; ſchoͤne, ſehr weiße Zähne, ſtarke Muss 
keln, nirvigte Arme, große Hände, eine breite Bruſt, 
eine ſtarke Stimme, keinen ſtarken Leib, faſt gar keinen 
Bart, wohlproportionirte, doch etwas ſtarke Waden, 
breite Füße und wohlgeſpaltete Zehen.“ „Die Weiber, 
faͤhrt Marion fort, find nicht völlig fo vortheilhaft gebil- 
det. — Sie ſind faſt durchgaͤngig klein und etwas uns 
terſezt, und haben große Bruͤſte, ſtarke Schenkel und 
Beine. 


Nach übereinſtimmenden Berichten trifft man Men⸗ 
ſchen von verſchiedenen Hautfarben auf Neu⸗ 
ſeeland an. Ob aber daraus auf verſchiedene, dieſe 
Inſeln bewohnende Menfchenragen zu ſchließen iſt, oder 
ob die Hautunterſchiede nur von zufälligen Urſachen 
abhangen, kann noch nicht ausgemacht werden. Ma⸗ 
rion verſichert, drei Arten von Menſchen bemerkt zu 
haben, nemlich weiße, die ins Gelbliche fallen, 
bräunliche unb Negern. Die weißen find die groͤ⸗ 
ßeſten von allen, nemlich fünf Fuß, neun bis zehn 
Zoll. Sie haben glatte, ſchwarze Haare. Die braunen 
ſind etwas kleiner, und haben ein wenig krauſes Haar. 
Die ſchwarzen haben das wollichte Negerhaar, breite 
Bruſt, und ſind kleiner als die übrigen. Die Weiber 
ſcheinen ſehr verliebten Temperamentes zu ſeyn, die 
Maͤnner aber kalt und gleichguͤltig. 


Die 
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Die juͤngern Leute haben einen offenen Blik, die äls 
tern Maͤnner aber ſehen ernſthaft, und mehrentheils 
mißtrauiſch und zuruͤkhaltend aus. 


Die Sprache ift ein Dialect der ar 
Beide Inſelbewohner verſtehen einander. 


Die Kleidung iſt bei beiden Geſchlechtern gleich, 
und beſteht aus einem, fuͤnf Fuß langen und vier Fuß 
breiten Stuͤk Zeug, welches aus einer Flachspflanze 
bearbeitet wird. Oft iſt dieſe Kleidung an den Ekken 
mit Hundefell verbraͤmt, welches in kleine, vierekkige 
Giüfden geſchnitten und in weiß und ſchwarz abwech⸗ 
ſelnden Feldern aufgeſezt wird. Sie ziehen zwei Cf; 
ken von dieſem Zeuge über die Schultern, und beſe⸗ 
ſtigen ſie vorn an der Bruſt, ſo, daß der ganze Leib 
bedekt wird, und dann binden ſie es noch einmal 
mit einem Guͤrtel von Matten um den Bauch. Zus 
weilen ifl die Auſſenſeite dieſes Zeuges ganz mit gto: 
ßen Vogelfedern belegt, die gleichſam mit eingewirkt 
zu ſeyn ſcheinen, oder auch mit Hundefellen uͤberzo⸗ 
gen. Ueber dieſes Kleid werfen viele noch eine o 
die von den Schultern bis auf die Ferſe reicht. 
gewöhnliche Oberkleid aber beſteht in der 2 
ſchen Flachspflanze, die alsdann nur ſchlechtweg be⸗ 
reitet, an einen langen Faden gereihet und befeftiget 
wird. Dieſen werfen ſie um den Hals, da alsdann 
die langen Faſern von allen Seiten wie ein Mantel 
bis auf die Haͤlfte der Lenden berunterhängen, In 
dieſem Aufzuge haben fie, ſizzend, ein ſonderbares, 
zottiges Anſehen. 


Der 
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Der Kopf wird mit Federn, und mit hoͤlzernen 
oder knoͤchernen Kaͤmmen, die mit Perlmutter aufge⸗ 
puzt ſind, geſchmuͤkt. Beide Geſchlechter tragen in 
ihren großen Ohrloͤchern Steine, Zeuglaͤppchen oder 
Korallen. Einige wenige haben auch den Naſenknor⸗ 
pel durchbohrt. Doch tragen fie gewohnlich nichts in 
demſelben. f 

Die Mannsperfonen und die verheiratheten Weir 
ber haben die Haare mit einem Bande von Binſen 
oben zuſammengebunden. Die Maͤdchen haben dieſes 
Unterſcheidungszeichen nicht, ſondern ihre Haare bang 
gen frei über den Nakken herab. 

Einige unter ihnen find punktirt, die Befehls ha⸗ 
ber am ſtaͤrkſten. Bei den Weibern trifft man dieſe 
Zierrath nur an den Lippen oder am Kinne an. Beide 
Geſchlechter beſchmieren ſich Kopf und Geſicht mit Fett 
und rothem Ocher. Dies giebt ihnen ein ekkelhaftes 
Anſehen, und einen ftarfen, widerlichen Geruch. 
Dabei ſind fie über und über voll Kopfungeziefer, wel⸗ 
ches ſie zwiſchen den Zaͤhnen zu knakken, auch wohl 
zu verzehren pflegen. 

Ihre Nahrung beſteht in Pflanzen- und Fleiſch⸗ 
ſpeiſen. Unter die erſtern gehört, nebſt den Kartof⸗ 
feln beſonders ein Farrnkraut, welches ſehr bans 
fig wächſt, und mit dem unſrigen übereinkommt. 
Sie reiſſen die Wurzel aus, haͤngen fie auf und lafs 
ſen ſie etliche Tage an Luft und Sonne troknen. Soll 
die Wurzel gegeſſen werden, ſo wird ſie gelinde am 
Feuer gerbftet, zwiſchen zwei Steinen gequetſcht und 
alsdann gekauet, um den Saft herauszuziehen; foot: 

auf 
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auf die holzigten Faſern gewohnlich ausgeſpieen wer, 
den. Auch eſſen fie zuweilen eine Art von gruͤnlichtem 
Gummi, welcher febr hizzig zu ſeyn ſcheint. 

Die animaliſchen Nahrungsmittel beſtehen in St 
ſchen, Wachteln Enten und andern Waſſervoͤgeln, 
Landodgeln, in Hunden, Karen u. d. gl. ja zuweilen 
auch in Menſchenfleiſch. Kochen koͤnnen ſie nicht, 
ſondern die Speiſen werden geroͤſtet oder gebraten in 
Löchern in der Erde, wie auf Taheiti. 


2. 
Ihre Geſchiklichkeiten. x 


um bie Wurzel des Farenkrauts aus der Erde 
in bringen, haben fie eine Art von ſpizzigem Grab⸗ 
ſcheit, welches einer, auf einer Ekke zugeſpizten Brech⸗ 
fange gleicht. An dieſes binden fie ein Stuͤk Holz, 
um mit dem Fuße darauf zu treten und es tief in die 
Erde ſtoſſen zu konnen, indem fie oben zugleich mit 
den Händen brüffem, wodurch fit auf einmal große 
Erdſchollen aufbrechen. Weil dieſe Brechſtangen unten 
keine große Breite haben, ſo treten zwei Maͤnner zu⸗ 
ſammen, deren jeder ein ſolches Inſtrument hat, und 
heben oder ſtechen zugleich einen ſolchen Klumpen Erde 
heraus. 


Sie 


) Dieſes, hier nach Marion beſchriebene Inſrument iff 
wahr ſcheinlich die in Forſters Reiſen (S. 238. Th. 1. b. 
octav Ausg.) abgebildete Axt, die auch als Grabſcheit die: 
nen mag. 
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Sie treiben eine Art von Akkerbau. Sie pflau⸗ 
zen nemlich Pataten, Kabelaſſen, eine Art von Aloe, 
und die ſchon erwähnte Flachspflanze odentlich an. 


Der Fiſchfang wird mit Nezzen und Angeln beri 
richtet. Die Angeln werden von Perlmutterſchaalen 
gemacht. Die Angelſchnuren und den Faden zu den 
Nezzen aber machen fie, ganz vortrefflich, von ihrem 
Flachſe. 


Ihre Piroguen oder Kaͤhne ſind auf das vortheil⸗ 
hafteſte und ſauberſte gearbeitet. Die meiſten find 20 
bis 25 Fuß lang; aber ſie haben auch Kriegspiroguen 
zu so Fuß.) Dieſe haben hinten und vorne feft 
viel Schnizwerk. Die Piroguen find von Cedernholz 
verfertigt. 


pfeil und Bogen haben ſie nicht, weder zum 
Krieg noch zur Jagd. Die Voͤgel fangen ſie mit 
Nezzen. : 


Noch haben fie auch einige Arten von Flöten, 
welche mit den Naſenlöchern geblaſen werden, aber nur 
ſchlechte Töne von fid geben. Doch halten fie diefe 
Töne für Muſik und tanzen danach. 


3. 


) Abgebildet in Kooks erfier Reife, Hawkesworth ar. Thy 
S. 52. ' 


$96 Drittes Kapitel. 


3. 


Denkart, Lebensart; gefellfchafts 
licher Zuſt and. | 


Der Charakter der Neuſeelaͤnder iſt ernſthaft, 
wild, kriegeriſch. Duͤrfte man den Nachrichten voll⸗ 
kommen trauen, ſo könnte man dieſe Menſchen auch 
verſtellt, hinterliſtig, tuͤktiſch und mordſuͤchtig nen 
nen. N 

Sie halten taͤglich zwei Mahlzeiten, nemlich bei 
Sonnen- Aufgang und bei Sonnen- Untergang. Sie 
leben mehr von Vegetabilien als von Fleiſch und ſind 
febr ſtarte Eſſer. Den Schiffszwiebak fhägzen fie als 
Delikateſſe, fo wie auch Fett, Talg und Zuffer. Vor 
Wein, noch mehr aber vor Branntwein hatten ſie die 
ſtaͤrkſte Abneigung. Salz lieben fie nicht, und gera 
chen auch keines. Ihr Getrank ift Waſſer. 

Auszeichnend und charakteriſirend find ihre beifams 
menliegenden Wohnplaͤzze; von den Europäern Dir 
fer, von ihnen ſelbſt aber Hippah genannt. Dieſe 
liegen insgeſammt auf ſteilen, ins Meer hineingehen, 
den Landſpizzen, auf Bergen, und ſtellen foͤrmliche 
Feſtungen vor. War der Abhang irgendwo nicht ſteil 
genug, fe hatte man durch Menſchenhaͤnde nachge⸗ 
holfen, um den Plaz unzugänglich zu machen. Es 
koſtet ſehr viele Muͤhe, hinauf zu kommen. Oben, 
erzaͤhlt Marion, fenden wir zuerſt eine Einfaſſung 
von Palliſaden. Jeder Pfahl war ſieben bis acht Fuß 
bod, und gerade in die Erde geſezt. Unten war die 

Erde 
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Erde feſt eingeſtampft und mit Raſen belegt. Als dann 
fam ein fünf bis ſechs Fuß tiefer Graben, aber nur 
auf der Landſeite, wo ein feindlicher Ueberfall zu bes 
ſorgen war. Hierauf noch eine Einfaſſung von Palli⸗ 
ſaden, welche den Plaz zu verſchlieſſen dient, und 
ein laͤnglichtes Vierek ausmacht. Die Eingaͤnge ſind 
nicht gerade gegen einander uͤber, ſondern man muß, 
wenn man durch das Thor der erſten Cinfaffung ges 
kommen iſt, eine ziemliche Strekke weit auf einem 
ſchmaalen Fußſteig gehen, um den Eingang der zwei⸗ 
ten Einfaſſung zu ſuchen. Die Thore find febr klein. 

Von der Seite, wo Ueberfaͤlle zu befürchten find, 
haben ſie noch ein Auſſenwerk, das ebenfalls mit 
Graben und Palliſaden umgeben iſt, und ohngefähr 
vier bis fuͤnfhundert Mann faſſen kann. Dieſes Auſ⸗ 
ſenwerk, welches ein bloſſes, verpalliſadirtes Vierek 
ift, liegt vor dem Dorfe, um den Zugang zu bete 
theidigen. Inwendig in dem Dorfe iſt beim Eiugang 
eine Art von Schavott, 25 Fuß hoch, welches auf 
ſtarken Säulen ruht, die 18 bis 20 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben, und feſt in der Erde ſtehen. Man 
ſteigt mit Huͤlfe eines Stuͤk Holzes, in welchem Stu⸗ 
fen ausgehauen find, hinan. Hier liegt beftändig ein 
Haufen von Steinen und Spießen, und wenn man 
feindliche Angriffe befürchtet, ſtehen Schildwachen bat; 
auf. Ohngefähr 15 bid 20 Mann haben oben Plaz. 
Sie liegen gemeiniglich am äufferften Eingange und bier 
nen hauptſächlich, dem Feinde das Eindringen und 
den Uebergang über den Graben ſtreitig zu machen. 


Mm 


$93 Drittes Kapitel. 


Inwendig beſteht der Plaz aus zwei Reihen von 
Haͤuſern, die an den Seiten laͤngſt den Einfaſſungs⸗ 
palliſaden hinliegen. Jedes Haus hat auf der Seite 
ein Schirmdach, welches zur Kuͤche dient, und wo 
die Einwohner eſſen; denn im Hauſe ſelbſt eſſen fie 
nie. Der Raum oder die Gaſſe, welche beide Meis 
hen Hänfer von einandertrennt, if, nach Beſchaffen⸗ 
heit des Plazzes, bald breiter, bald ſchmaͤler, und 
geht von einem Ende des Dorfes bis zu dem andern. 
Es iſt eine Art von Waffenplaz, der ungefaͤhr einen 
Fuß hoͤher, als der Grund der Wohnungen, liegt. 
Auf beiden Seiten iſt die Erde derb angeſchlagen; 
oben waͤchſt kein Gras, ſondern der Plaz wird ſehr 
reinlich gehalten, und nur in der ganzen Länge durch 
drei Öffentliche Gebaͤude unterbrochen. Das erſte und 
naͤchſte am Eingange iſt das allgemeine Magazin für 
die Waffen. Etwas weiter davon findet man das Mas 
gazin mit Lebensmitteln, und in dem leztern ſind die 
Nezze und das uͤbrige Geraͤthe zum Fiſchfange, und 
die zu ihrer Verfertigung noͤthigen Bedürfniffe beiſam⸗ 
men. Am Ende des Dorfes find Hölzer, faſt wie 
Galgen, aufgerichtet, um die Provifionen daran zu 
troknen, ehe ſie ins Magazin aufbewahrt werden. 

Mitten auf dem Waffenplazze ſteht eine aus Holz 
ſehr ſchlecht gemachte, haͤßliche Figur, daran man 
nichts erkennet, als einen ungeſtalteten Kopf, Augen 
und einen großen Mund, wie der Rachen einer Kroͤte, 
aus dem eine unmáfig lange Zunge heraus haͤngt. Die 
übrigen Theile find noch ungeſchikter, ausgenommen 
die Zeugungsglieder von beiden Geſchlechtern, die ziem⸗ 
lich 
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lich deutlich ausgedrukt find, Die ganze Figur macht 
einen Theil eines Pfahls aus, der tief in die Erde⸗ 
geht. 

Die Franzoſen giengen mit den nee in alle 
dieſe Vorrathshaͤuſer. In dieſen Neufeeländifchen 
Zeughäufern fanden fie einen erſtaunlichen Vorrath 
von hölzernen Pfeilen. “) Einige von dieſen waren 
blos zugeſpizt, andere einen Fuß lang an der Spizze 
hinab ausgezakt; noch andere hatten ſehr lange Spizs 
zen von Wallfiſchknochen. Ferner lagen daſelbſt große 
Keulen von Holz, die ſehr ſchwer waren, und noch 
ſchwerere von Wallfiſchribben! Lanzen nach Art der 
europaͤiſchen Hellebarden, womit man auf einer Seite 
ſtoßen, und mit der andern todtſchlagen kann, von 
ſehr hartem Holze, und ziemlich gut gearbeitet: Streits 
kolben von Stein und Wallfiſchknochen, ſehr ſcharf, 
und ſauber gemacht: Peitſchenſtiele mit einer Schuur 
an einem Ende, um kleine Pfeile damit zu werfen, fo 
wie man Steine mit der Schleuder wirft; Steinaͤrte 
von hartem Holze und einer gut ausgeſonnenen Ge⸗ 
ſtalt, um Menſchen damit todtzuſchlagen. 

Die Magazine ſowohl, als die Privatwohnungen 
ſind durchgängig von vollkantigem, gut abgerichtetem 
Holze gebauet, und die Balken mit Zapfen, Löchern 

$ und 


) Marion ſagt ſelbſt, daß die Neufeelinder Bogen und Pfeile 
nicht fennten, welches auch die englaͤndiſchen Berichte bes 
ſtaͤtigen. Es find alfo hier entweder Spieße, oder eine 
Art von Pfeilen gemeint, welche nicht mis Bögen gehe, 
fen werben, 
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und hölzernen Nägeln zuſammengefuͤgt. Die Geftält 
ift ein laͤnglichtes Vierek. Statt der Bretter zu den 
Waͤnden haben ſie ſehr gut gearbeitete Strohdekken, 
welche doppelt und dreifach über einander befeſtiget 
werden, wodurch ſie vor Wind und Regen geſchuͤzt 
ſind. Das Dach iſt eine Rohrdekke, von einer ſehr 
harten Pflanze, die in den Moraͤſten waͤchſt, und fid) 
ungemein gut verarbeiten läßt, — Jedes Haus hat 
nur eine Thure, die nicht über drei Fuß hoch, und 
nur zwei Fuß breit iſt; ſie wird mit einer Art von 
hoͤlzernem Schlagbaum zugemacht. Ueber der Thuͤre ift 
ein kleines Fenſterloch, zwei Fuß ins Gevierte, welches 
mit einem Gitter von Binſen verſehen if. Im Haufe 
findet man keinen bretternen Fußboden, ſondern der 
Boden wird blos mit Erde beſchuͤttet, feft geſtampft 
und auf diefe Art einen Juß hoch erhoͤhet, wodurch 
die Feuchtigkeit vermieden wird. Doch trifft man in 
jedem Haufe einen vierekkigen von Brettern genau gus 
ſammengefuͤgten Plaz an, der ungefähr ſechs Fuß lang, 
und zwei breit iſt. Auf dieſen find trokkene Farrn⸗ 
krautblaͤtter, ſieben bis acht Zoll hoch, geſtreut, wor⸗ 
auf ſie ſchlafen. Andere Betten haben ſie nicht. Mit⸗ 
ten im Hauſe brennt jederzeit ein kleines Feuer, auch 
um die Feuchtigkeit abzuhalten. Dieſe Haͤuſer ſind ſehr 
klein, und meiſtens nur acht Fuß lang und ſechs breit. 
Die Häufer der Anführer aber find größer, und mit 
einigen Stüffen geſchuizten Holzwerkes verziert. 


Das Hausgeraͤthe der Neufeeländer beſteht in Ans 
geln, Nezzen, Schnüren, einige Kabelaſſen voll Waſ⸗ 
fer, 
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fer, ſteinernem Handwerfsgeräthe. Mäntel und andere 
Kleidungen hangen an den Wänden umher. 


Alle Dörfer find nach demſelben Plan, ohne itv 
gend einen beſondern Unterſchied angelegt. Am Ende 
jedes Dorfs ift auf der aͤuſſerſten Spizze, die ins Meer 
hineingeht, ein oͤffentlicher Ort für gewiſſe Naturbe⸗ 
durfniſſe aller Einwohner. 


Dieſe Wohnplaͤzze find der ſicherſte Beweis von der 
kriegeriſchen Denkungsart und Lebensart der Neuſee⸗ 
länder. Sie führen in dieſen Kriegen Aexte, Streit 
kolben, Spieße und werfen mit Steinen. Die Schlacht 
wird mit dem Blaſen auf einer, aus Muſcheln verfer⸗ 
tigten Kriegstrompete mit wildem Geſchrei und Tanz 
erb(net. Die erſchlagenen Feinden werden, wo mögs 
lich, mit genommen und gefreſſen. 


Wiederholte und durchaus beglaubigte Zeugniſſe 
beſtaͤtigen die Exiſtenz dieſes rohen und empoͤrenden 
Gebrauches. Einſt *) beſuchten Kook, Forſter und 
noch einige aus ihrer Geſellſchaft das Land, und wur⸗ 
den auf einmal durch den Anblik eines Eingeweides 
von Menſchen, das nahe am Waſſer auf einem Hans 
fen geſcüttet lag, erſchüͤttert. Kaum hatten ſie ſich 
von dieſem Anblikke etwas erholt, als ihnen die Eins 
gebornen verſchiedene Stuͤkke von dem Körper ſelbſt 

vor⸗ 


*) €. Jorſters Reiter Th. a. S. 183 der Oct. Ausg. 
h Cc 
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vorzeigten, und mit Worten und Geberden zu verf 
beu gaben, daß fie das übrige gegeſſen hätten, Unter 
den vorhandenen Gliedmaſſen war auch noch der Kopf 
befindlich, und nach dieſem zu urtheilen, mußte der 
Erſchlagene ein Juͤngling von funfzehn bis ſechzehn 
Jahren geweſen ſeyn. Die untere Kinnlade fehlte, und 
über dem einen Auge war der Hirnſchedel eingeſchlagen. 
Man fragte, wo fie den Körper herbekommen hätten, 
und wurde berichtet, daß mit ihren Feinden ein Treffen 
vorgefallen ſey, in welchem zwar verſchiedene von Dies 
fen getödtet worden wären, allein nur dieſer einzige 
Leichnam ſey zu erbeuten geweſen. Sie ſezten hinzu, 
daß auch von ihrer Seite einige umgekommen wären, 
und zeigten zu gleicher Zeit auf einige, ſeitwaͤrts fiy 
zende Weiber, die laut wehklagten und fid) zum And en⸗ 
ken an die Erſchlagenen die Stirn mit ſcharfen Steinen 
verwundeten. Herr Pikkersgill wuͤnſchte den Kopf an 
ſich zu kaufen und ſolchen mit nach England zu brin⸗ 
gen. Er bot alſo einen Nagel, und erhielt ihn da⸗ 
fuͤr.) * 


Als er mit feiner Geſellſchaft an Bord zuruͤkkam, 
ſtellte er den Kopf auf das Geländer des Verdekkes zur 
Schau hin. Indem die Schiffsgeſellſchaft ihn noch 
betrachtete kamen einige Eingeborne auf das Cif. 
Sobald dieſe den Kopf anſichtig wurden, bezeugten fie 
ein großes Verlangen nach demſelben, und haben durch 

Zei⸗ 


*) Diefer Kopf ijt in das enatetti(df Kabinet des berühmten 
John Hunters in London gekommen. 
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Zeichen deutlich zu verſtehen, daß das Fleiſch von tor 
trefflichem Geſchmak ſey. Herr Pikkersgill erbot ſich, 
ihnen ein Stüf von der Bakke zu geben, und es ſchien 
als freuten ſie ſich darauf. Er ſchnitt es auch wirklich 
ab und reichte es ihnen. Sie wollten es aber nicht 
roh eſſen, ſondern verlangten, es gar gemacht zu Da: 
ben. Man ließ es alſo, in aller Gegenwart, braten, 
und kaum war dies geſchehen, fo verſchlangen es die 
Neufeeländer mit der größten Gierigkeit. Nicht lange 
nachher kamen mehrere von den abweſenden Reiſenden 
an Bord zurük; und da auch dieſe begierig waren, 
das Schauſpiel zu ſehen, fo wiederholten die Neuſee⸗ 
laͤnder dieſe Freſſerei mit noch einem Stuͤkke in Gegen⸗ 
wart der ganzen Schiffsgeſellſchaft. — — Der Anblik 
brachte, nach Forſters Bericht, bei denen, die zugegen 
waren, ſehr verſchiedene Wirkungen hervor. Einige 
ſchienen beinahe Luſt zu haben, auch zu verſuchen, und 
nannten, als feine Wizlinge, die Kriege auf Neuſee⸗ 
land Menſchenjagden. Andere ergrimmten uͤber dieſe 
Menſchen ſo ſehr, daß ſie die ganze Nation vertilgen 
zu koͤnnen wuͤnſchten. Bei einigen wirkte der Anblik, 
wie ein Brechmittel. Andere beklagten ihr edles Ge⸗ 
ſchlecht, das ſich bis unter das Thier herab erniedrigen 
konne. Maheine, ein Juͤngling von den Geſellſchafts⸗ 
inſeln, wandte die Augen von dieſem Schauſpiele weg 
und floh in die Kajuͤte. Man fand ihn daſelbſt in 
Thraͤnen, die er in Betrachtung der Bekuͤmmerniß der 
Eltern des erſchlagenen Jünglings über dieſen ihren 
Verluſt vergoß. Er war ſo tief geruͤhrt, daß er einige 
Stunden brauchte, um ſich wieder zu erholen, und er 
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ſprach auch in der Folge nie ohne die innigſte Erſchüt, 
terung von dieſer Begebenheit. h : 


Sie leben in Ehen; der Mann hat nur Eine 
Frau, und man ſieht auf ehelige Keuſchheit. Verhei⸗ 
rathete Weiber lieſſen fid) nie mit den Europaͤiſchen 
Matroſen ein, ledige Maͤdchen aber waren mit ihren 
Gunſtbezeugungen nicht zuruͤkhaltend. Doch wurde von 
ihnen mehr Auffere Schiklichkeit, ſelbſt in dieſem Punkte 

beobachtet, als von den Taheitierinnen. Manches 
Maͤdchen ergab ſich an einen der Matroſen, gleichſam 
als Eheweib, und ließ ſich alsdann mit keinem andern, 
auf keine Bedingung ein. 


Die Weiber leben übrigens in einen Stand de 
Unterwürfigkeit, und haben beſchwerliche Geſchaͤfte zu 
verrichten. Sie gehen aufs Feld und ſammeln das von 
den Männern ausgegrabene Farrukraut; fie ſchleppen das 
Trinkwaſſer die hohen Berge hinam in die Dorfer, fie 
ſammeln Muſcheln und bereiten die Speiſen in der 
Kuͤche, ohne in Geſellſchaft der Maͤnner zu eſſen. 

Marion hat bie Neufeeländer in Verdacht, daß 
fie einen unnatürlichen Gebrauch von ihren Weibern 
machten. Die übrigen Reiſebeſchreiber aber erwaͤhnen 
nichts hievon. 


Sie haben, ebenfalls nach Marions Bericht, einen 
ſehr uͤppigen und wolluͤſtigen Tanz, waͤhrend welches 


ſie, wechſelsweiſe, Kriegslieder und Zoten ſingen. Von 
Schaam⸗ 
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Schaamhaftigkeit ſcheinen fie nichts zu wiſſen, und fie 
entkleiden ſich, wenn die Witterung es erlaubt, ohne 
alles bedenken, ganz. 


Wenn Verwandte ſterben, trauren ſie etliche Tage. 
Die Trauer beſteht darin, daß ſie ſich das Geſicht und 
den ganzen Leib zerkrazzen, um ihre Betrübniß an dem 
Tag zu legen; daß ſie ſich im Hauſe der verſtorbenen 
Perſon verſammlen, heulen und ganz verzweifelungsvoll 
ſchreien; daß ſie die Thaten derſelben erzaͤhlen, und 
am Ende jeder Erzaͤhlung das Geheul verdoppeln. 


Sie erreichen insgeſammt ein hohes Alter, behal⸗ 
ten ihre DT im Alter, und ide Haar färbt fid) nicht 
grau. 


Ihre Art zu grüßen it, daß fie einander anfaſſen, 
ſich wiederkauern, und die Naſenſpizzen an * 
bringen. 


Eile find durchgaͤngig unreinlich, und waſchen ſich 
ſelten; Flekken oder Narben aber waren auf ihrer Haut 


nicht zu ſehen. 


„Wir fanden, ſagt der Verfaſſer von Marions 
Reiſebeſchreibung, *) keine Spuren, daß fie den Blat⸗ 
tern oder veneriſchen Krankheiten unterworfen wären. 
Es waren aber auf unſern Schiffen etliche Matroſen 

f mit 
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mit veneriſchen Uebeln behaftet, welche ſie vermuthlich 
den hieſigen Mädchen mitgetheilt haben.“ 


Diefes für die Europäer niederſchlagenden Ge 
ſtaͤndniſſes ungeachtet, hat Herr Forſter *) Grund, 
darüber zu erſtaunen, daß Er und feine Geſellſchafter 
dieſes Uebel auf Neufeeland antrafen. Denn fie fans 
den, ohne annehmen zu koͤnnen, daß es durch Kooks 
Schiffe dahin gebracht worden ſey, dieſes Uebel in 
CharlottensSund, b. h. an der öſtlichen Küfte der 
ſuͤdlichen Inſel. Marion hatte aber an der noͤrdlich⸗ 
ſten Spizze der noͤrdlichen Inſel, und Suͤrville hatte, 
noch vor Marion, in Doubkles-Bay vor Anker 
gelegen, welche ebenfalls ſehr welt von Charlotten⸗ 
Sund iſt. Herr Forſter findet nicht wahrſcheinlich, 
daß die Bewohner dieſer verſchiedenen und weit von 
einander gelegenen Gegenden Umgang mit einander 
pflegten, und einander das veneriſche Gift mitgetheilt 
hätten, und glaubt daher, es fep nicht durch Euros 
paͤer auf Reuſeeland gekommen. Allein, leider! koͤn⸗ 
nen ſich, nach Marions eigenem Zeugniſſe, welches 
Herr Forſter, als er ſchrieb, noch nicht kannte, unſere 
Landsleute wenigſtens nicht ganz von dieſem Vorwurfe 
frei ſprechen, und werden alſo, wenigſtens zum Theil, 
Schuld an der Verheerung ſeyn, die durch dieſes Uebel 
unter jenen Nationen angerichtet werden muß.) 

Sie 


* S. 250 f. Reiſeb. Octav. Ausg. 
Nach der fo eben erſchienenen Reiſebeſchreibungen des 
Miſſtonsſchiffs Duff, Capitain Wilſon, welches ys 
Tie 
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Sie ſind von ungemein reizbarer Gemüthsart, 
folglich auſſerordentlich leicht zu beleidigen, und eben 
ſo ſchnell iſt ihre Rachgierde erregt. Dabei erlauben N 
ſie ſich den groͤßten Uebermuth, wenn ſie es ungeſtraft 
thun koͤnnen. Mißtrauen und Argwohn ſind ihnen, 
wie angeboren. Daher auch diejenigen, welche vorher 
nichts von den Europäern geſehen hatten, nie geradezu 
an Bord kamen, ſondern erſt von ferne beobachteten 
und uͤberlegten, ob auch wohl zu trauen waͤre. 


Zum Stehlen auf Europäifhen Schiffen find fie 
ſehr geneigt, und im Handel zeigten fie fid) unredlich. 
Sie wollten die Waare, welche ſie darbrachten, vor 
dem Verkauf nie unterſuchen laſſen, und zeigten die 
unmäßigfte Freude, wenn es ihnen gelang, jemanden 
zu überliften. 


Ihre Ober haͤupter ſcheinen durchaus nur Ans 
führer im Krieg, und keine Obrigkeiten zu 
ſeyn.) Wer, auffer bei Kriegsführung, einiges Ans 
ſehen hat, ſcheint es blos in ſeiner Familie zu haben, 


n" kann — nicht hindern, daß die Privatſtrei⸗ 
tigkeiten 


G auf den Inſeln der Eüd See abgeſert 
hat, hat ſich, beſonders durch das veneriſche Gift, die Bes 
voͤlkerung auf Taheiti feit der Entdekkung dieſer Inſel 
durch den Capitain Wallis (i. J. 1767.) bis auf 25000 
Menſchen vermindert, ſo daß ſeit dieſer Epoche, und alſo 
in 20 Jahren hundert tauſend Menſchen, d. h. 4 
der Einwohner auf Taheiti an dem veneriſchen Gifte ge⸗ 
ſtorben find. S. Journ. des Lux. u. der Mod. Jun. 1775. 
S. 258. 
9). Kooks dritte Relſe. 1 Bd. S. 176. der Oct. Ausg. 
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tigkeiten nicht ziemlich tumultuariſch und laͤrmend un; 
terſucht werden. 


Krieg iſt ihr Handwerk. Ihre Waffen ſind 
Spleße, Keulen oder Streitägte, Pattu⸗ páttu ge 
manut, zuweilen 29 en 


Ehe der Angriff geſchieht, fingen ete, unb zwar 
febr taftmäßig, den Schlachtgeſang, der fie bis zu dem 
hoͤchſten Grad von Wuth anfeuert. Sie verdrehen and 
verzerren dabei Augen, Mund und Zunge auf eine 
ſcheusliche Art. Hierauf fallen fie über die Feinde her, 
ſchlagen todt, und rauben vom Leichname, was ſie nur 
fortſchleppen koͤnnen, um fid ein Sieges mahl zu jus 
bereiten. : 


Kein Cie bie Schiff hat auf Neuſeeland ges 
landet, ohne heftige feindliche Auftritte mit den Ein⸗ 
wohnern bekommen zu haben. Sürville und Kook 
kamen nicht ohne Blutvergieſſen und andere nadjbrüfi 
liche Maaßregeln davon. Capitain Fourraux, 
Kooks Gefährdte auf deſſen zweiten Seife; verlohr hier 
einen Theil ſeiner Mannſchaft. Marion wurde mit 
funfzehn feiner Begleiter auf Neuſeeland getoͤdtet und 
aufgefreffen. — Da die Beſchreibung dieſes Vorfalls 
vortrefflich dient, eine intereffante und anſchauliche 
Vorſtellung von der Lage Europaͤiſcher Entdekker in fo 
fernen Weltgegenden zu geben, ſo verdient ſie hier, 
nach Ducles meur, der die Marlonſche Neiſe ber 
ſchreibt, angeführt zu werden. 

Mars 
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Marion hatte ſeit ſeines, einen Monat daurenden 
Aufenthaltes, mit den Neufeeländern im beſten Verneh⸗ 
men geſtanden, und hatte vorzüglich mit einem gewiſ⸗ 
fen Takoury, dem Oberhaupte des größten der bafi 
gen Dörfer, gute Bekanntſchaft gemacht, ſo daß man 
nichts weniger, als den Tod des Capitains ahndete, 
da dieſer am raten Jun. (1772) abermals ans Land 
gieng, um Auſtern zu eſſen und zu ſiſchen. Es kam 
niemand von der Geſellſchaft Abends ins Schiff juvüf, 
allein man glaubte, die Geſellſchaft werde in den Huͤt⸗ 
ten geblieben ſeyn, welche die Europäer zu ihren Arbeis 
ten auf dem Lande aufgeſchlagen hatten. Des Mors 
gens aber kam ein Matroſe auf das Schiff zu ge 
ſchwommen, dem man eiligſt ein Boot zu Huͤlfe ſchikte. 
Er brachte die Nachricht von der Ermordung der gan⸗ 
zen mit Marion ausgegangenen Mannſchaft. Er 
ſelbſt, wiewohl mit zwei Lanzenſtichen in der Seite, 
war der einzige, welcher fid) gerettet hatte. 

Er ergáblte hierauf umſtaͤndlich, daß die Einwoh⸗ 
ner bei Anlandung der Schaluppe ſich ohne Waffen 
und mit den gewoͤhnlichen Freundſchaftsbezeugungen 
dargeſtellt, daß ſie die Matroſen, die ſich nicht haͤtten 
naß machen wollen, aus der Schaluppe auf den Schul; 
tern ans Ufer getragen, und fid) als gute Gefülfen ber 
zeigt hatten. Als fid) die Matroſen aber zerſtreut 
Hätten, um Holz zu ſammlen, waren fie auf ein⸗ 
mal mit Lanzen, Streitkolben und Keulen, in Haufen 
zu acht bis zehn Mann über jeden Matroſen bergefal: 
len, und hatten alles, auch den Capitain ermordet. 
Ihn ſelbſt, den Erzähler, Hätten nur zwei oder drei 

ange 
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angegriffen, er habe ſich alſo anfaugs gewehrt. Als 
aber mehrere dazu gekommen waͤren, ſo ſey er geflohen 
und habe ſich im Gebuͤſche verſtekt. Da habe er mit 
angeſehen, wie die Einwohner feine Kammeraden ums 
gebracht, ausgezogen, ihnen den Leib aufgefchnitten, 
und angefangen, ſie in Stuͤkken zu hakken, worauf er 
verſucht habe, das Meer zu erreichen, und durch 
Schwimmen an das Schiff zu gelangen. 


Die Schiffsofficiere berathſchlagten nun, was bei 
dieſer traurigen Wendung der Sachen zu thun fep, 
denn es waren drei Poſten, an verſchiedenen Orten am 
Lande, fuͤr welche man jezt fuͤrchtete. 


Es wurde hierauf eine Schaluppe mit einem Offi⸗ 
tiere und einem Commando Soldaten unter einem Uns 
terofſiciere, wohlbewaffnet abgefertigt. Der Officier 
ſollte Acht geben, ob er nicht längs der Kuͤſte das 
Boot des Herrn von Marion und ſeine Schaluppe an⸗ 
träfe, ferner ſollte er den Poſten insgeſammt Nachrich⸗ 
ten von dem Vorfälle ertheilen, vor allen Dingen aber 
nach dem Orte zu marſchiren, wo der Zimmerplaz 
war, um dieſem Poſten die ſtaͤrkſte und thaͤtigſte Hülfe 
zu leiſten. 


Das abgeſchikte Commando entdekte ſehr bald das 
Boot und die Schaluppe des Herrn von Marion. Bei⸗ 
des aber war unbrauchbar gemacht, und war von den 
Eingebornen umringt, welche fid) mit Aexten und Cà» 
deln und mit den Flinten der Ermordeten bewaffnet 

hats 
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hatten. Der Officier hielt ſich alfo hier nicht weiter 
auf, ſondern eilte vorzüglich nach dem Zimmerplazze. 


Hier befand fi Herr Duclesmeur, der Beri 
faſſer dieſer Reiſebeſchreibung ſelbſt, welcher nun in 
ſeinem eigenen Namen erzaͤhlen wird 


Zum Glüf, ſagt er, befand ich mich auf dieſem 
Poſten, und hatte nicht geſchlafen. Ohne etwas von 
der Ermordung des Herrn von Marion zu wiſſen, 
ließ ich genan Acht geben. Ich war auf einem kleinen 
Huͤgel, um die Fortſchaffung der Maſten anzuordnen, 
als ich um zwei Uhr Nachmittags ein Commando Frans 
zoſen in beſter Ordnung auf uns zu marſchiren ſah. 
Aus dem Schimmer der aufgepflanzten Bajonette et; 
kannte ich ſogleich, daß es nicht die gewöhnlichen 
Schiffswaffen waren. 4 

Ich merkte, daß dies Commando ung einen trauri⸗ 
gen Vorfall melden würde, Um indeſſen unferm feu; 
ten keine Furcht einzujagen, rief ich dem Unterofficiere, 
der voran marſchirte zu, halt zu machen, und gieng 
ihm allein entgegen, um zu hoͤren, was es gebe. So⸗ 
bald ich es vernommen, verbot ich dem Commando, 
etwas zu ſagen, und gieng mit ihm nach dem Poſten. 


Die Arbelt wurde ſogleich eingeſtellt, und das 
Werkzeug und die Waffen zuſammengebracht. Ich ließ 
die Flinten laden, und was nur fortzubringen war, 
unter die Matroſen vertheilen. In einer von den aufs 

geſchla⸗ 
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geſchlagenen Hütten ward ein Loch gemacht und das 
übrige hinein vergraben. Nachdem die Hütte abgebro: 
chen war, ließ ich ſie verbrennen, um unter der Aſche 
das wenige, vergrabene Handwerks- und andres Ger 
räthe zu verbergen. Unſere Leute wußten noch nichts 
von dem Vorfalle. Es war noͤthig, daß ſie ihren Ver⸗ 
fand und ihr kaltes Blut behielten, um fid) aus die, 
ſem gefaͤhrlichen Handel zu ziehen. Wir waren von 
bewaffneten Wilden umgeben, was ich jedoch nicht eher 
bemerkte, als bis das Commando zu mir geſtoſſen war, 
und der Unterofficier mir den Vorfall erzählte. Die. 
Wilden hatten alle Anhoͤhen truppweiſe beſezt. 


Ich vertheilte das Commando, welches ich mit 
bewaffneten Matrofen verſtärkte, die zum Theil bei dem 
voranmarſchirenden Unterofficier, zum Theil hinter⸗ 
drein giengen. Die Matroſen mit dem Geraͤthe waren 
in der Mitte, und ich machte den Nachtrab aus. 
Wir traten den Marſch, ſechzig an der Zahl, an, und 
marſchirten durch verſchiedene Haufen von Eingebornen, 
deren Haͤupter mir fleißig die Worte zu riefen: Tas 
koury mate Marion, b. i. Takoury hat den Mas 
rion umgebracht. Die Abſicht dieſer Anführer war, 
uns Furcht einzujagen, weil ſie ſelbſt alles fuͤr verloren 
achten, wem bei ihnen das Oberhaupt im — 
bleibt, 


Wir marſchirten auf dieſe Weiſe beinahe zwei 
(franz.) Meilen *) bis ans Meer, wo uns unſere 
Scha⸗ 


) Etwas über eine deutſche Meile. 
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Echaluppen erwarteten. Die Eingebornen beunrubig: 
ten uns nicht, ſondern begnügtem fid), neben her zu 
gehen, und uus fleißig zuzurufen, daß Marion tort 
und gegeſſen ware. Ich hatte gute Schützen unter 
dem Commando, die, bei dieſen zuruſen, vor Wuth 
brannten, ſich zu raͤchen, und mich zu wiederholten 
Malen um Erlaubniß baten, den Anführern, die uns 
zu trozzen ſchienen, eine Kugel durch den Kopf zu 
ſchießen⸗ Es war aber nicht Zeit, bei unſern Umſtaͤn⸗ 
den an Rache zu denken. Der Verluſt eines einzigen 
Mannes waͤre unerſezlich geweſen, und verloren wir 
mehrere; fo konnten beide Schiffe von Neuſeeland nicht 
weggebracht werden. Wir hatten, überdies, noch einen 
dritten Poſten, nemlich unfere Kranken, in Sicherheit 
zu bringen. Ich that alfo der fige unſerer keute Ctm 
halt, und verſprach ihnen, daß ſie zu einer gelegenen 
Zeit ihre Rachgierde befriedigen ſollten. 


Als wir uns der Schaluppe naͤherten, ſchienen die 
Wilden uns naͤher auf den Hals zu kommen. Ich be⸗ 
fahl den beladenen Matroſen, zuerſt einzusteigen, bet 
nach wandte ich mich an eines der Häupter, ſtekte zehn 
Schritte von ihm einen Spieß in die Erde, und gab 
ihm zu verſtehen, daß, wenn ein Wilder weiter vor⸗ 
dränge, ich ihn mit meinem Karabiner über Haufen 
ſchießen würde. Auch bedeutete ich ihnen in einem bros 
henden Tone, daß fie fid) insgeſammt niederſezzen foll; 
ten. Der Anfuͤhrer folgte meinem Befehle, wiederholte 
ihn auch den Seinigen, die ſich insgeſammt, ungefähr 
tauſend Mann an der Zahl, niederlieſſen. 

6 
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Ich ließ meine Leute einzeln nach einander in die 
Schaluppe einſteigen, und begab mich zulezt ins Boot. 
Sobald ich ins Waſſer trat, um an das Boot zu kom⸗ 
men, ſtanden die Wilden insgeſammt auf, überſchrit⸗ 
ten das ausgeſtekte Zeichen, fiengen ein ſchrekliches 
Kriegsgeſchrei an, und warfen Wurfſpieße und Steine 
nach uns, die aber niemanden beſchaͤdigten. Sie ver 
brannten unſre am Ufer befindlichen Hütten, drohten 
uns mit ihren Waffen, die ſie gegen einander ſchlugen, 
und ſtießen dabei ein ſchrekliches Geſchrei aus. 


So wie wir anſiengen, uns von dem Ufer zu ent) 
fernen, ſo vermehrte fid auch das Geſchrei der Wil 
den, fo daß unfer Ruͤkzug das Anſehen einer Flucht 
erhielt. Sie begaben ſich ins Waſſer, als wenn ſie 
einen Angriff auf die Schaluppe thun wollten. Nun⸗ 
mehr achtete ich, wiewohl mit meinem groͤßten Wider⸗ 
willen, fuͤr noͤthig, ihnen zu unſerer eigenen Sicherheit 
die Ueberlegenheit unſerer Waffen zu zeigen. Ich ließ 
die Ruder aufheben, und befahl vier Soldaten, auf 
diejenigen Oberhaͤupter, welche die feindſeligſten ſchie⸗ 
nen, und die andern am meiſten aufmunterten, zu 
ſchießen. Jeder Schuß erlegte einen Anfuͤhrer; und 
das Feuer dauerte einige Minuten fort. Die Wilden 
ſahen ihre Haͤupter und Kammeraden mit einem uns 
glaublichen Erſtaunen fallen, denn ſie begriffen nicht, 
wie man durch Waffen fallen koͤnne, die einen nicht bes 
rühren. Bei jedem Schuße wiederholten fie ihre Dro⸗ 
hungen und ihr Geſchrei. Sie machten die heftigſten 
Bewegungen, ohne von der Stelle zu gehen, und blie⸗ 

ben 
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fm an der Kuͤſte wie eine Heerde Vieh ſtehen. Wir 
haͤtten fie insgeſammt vernichten können; aber wir tha⸗ 
ten Einhalt. 
Sobald ich an den Bord des Schiffes kam, fet: 
tigte ich augenbliklich die Schaluppe ab, um den Po⸗ 
ſten mit den Kranken in Sicherheit zu bringen. Ich 
ſchikte einen Officier mit einem Commando dahin, und 
befahl ihm alle Krauken und alles Zubehör zum Hofpis 
tal mitzubringen, und die Zelte abzubrechen; vor die 
Schmiede mit den Waſſertonnen auf die Nacht eine 
Befeſtigung zu machen, eine Schildwache, gegen das 
auf der Inſel befindliche Dorf zu ſtellen, und beſonders 
gegen Ueberfaͤlle auf der Huth zu ſeyn. Ich befuͤrch⸗ 
tete von Seiten der Wilden einen Angriff auf unſere 
Schmiede, weil ſie viel Eiſen hatte. Auch verabredete 
ich mit dem Officiere Signale für die Nacht und ber: 
ſprach die ſchleunigſte Hülfe im Fall er angegriffen 
würde, 


Die Kranken kamen gluͤklich, des Nachts um eilf 
uhr an Bord. Die Eingebornen ſtreiften die ganze 
Nacht durch um unſern Poſten. Weil fic aber merk 
ten, daß unſere Leute gut auf ihrer Hut waren, ſo 
unternahmen fie nichts weiter als einen leichten, frucht; 
loſen Verſuch, fie zu überfallen, 


Am folgenden Tag, als den ratem ſchikte ich ein 
zweites Commando mit zwei Officieren nach der Inſel. 
Wir hatten den noͤthigen Vorrath von Holz und 23af; 
a ſer 
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fer zu unſerer Reiſe noch nicht. Nach dem was wir 
erfahren hatten, wuͤrden wir große Schwierigkeiten ge⸗ 
habt haben, uns auf bem feſten Lande damit zu verſor⸗ 
gen, wir wollten alſo beides von der Inſel Mutuaro, 
nehmen, welche mitten im Hafen, und den Schiffen 
gegen uͤber lag. Aber es befand ſich auf der Inſel ein 
Dorf, in welchem etwa dreihundert Menſchen wohnten, 
die uns ſehr beunruhigen konnten. Ich befahl deswe⸗ 
gen dem Officiere, alle Mannſchaft zuſammen zuziehen 
und das Dorf anzugreifen, im Fall die Einwohner 
Miene machten uns zu beunruhigen, es zu verbrennen, 
und die ganze Inſel von ihnen zu fäubern, damit toig 
unſern Waſſerplaz mit Sicherheit nuzzen konnten. 


Nachmittags zeigten ſich die Einwohner in Waffen, 
und kamen unſerm Poſten ziemlich nahe. Sie drohe 
ten mit Geberden, und forderten unſere Leute gleich⸗ 
ſam zum Gefecht heraus. Dieſe ſtellten ſich gleich in 
Ordnung, um die Wilden zu empfangen, und mars 
ſchirten ihnen mit aufgepflanztem Bajonette entgegen, 
doch ohne zu ſchießen; worauf dieſe die Flucht ergrifs 
fen. Am Eingang ins Dorf aber machten ſie Halt 
und erhoben ein erſchrekliches Geſchrei. 


Der Anfuͤhrer Malon, einer von denen, die am 
vertrauteſten mit uns umgegangen waren, war in Ges 
ſellſchaft mit den Oberhaͤuptern von fünf anderen Dies 
fern. Sie geberdeten ſich gewaltig, und ſuchten durch 
Stimme und Waffenſchwung die jungen Krieger aufs 
zumuntern, daß ſie angreifen ſollten. Es hatte aber 
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keiner das Herz. Unſre Leute machten, einen Piſtolen⸗ 
ſchuß weit vor dem Thore, halt, und fiengen an Feuer 
zu geben. Die ſechs Anfuͤhrer wurden ſogleich uͤber 
Haufen geſchoſſen. Die uͤbrige Mannſchaft ergriff die 
Flucht durch das Dorf, und eilte ihren Piroquen zu. 
Das Commando verfolgte fie mit den Bajonetten, td», 
tete etwa funfzig, jagte einen Theil des Ueberreſtes ins 
Meer und zuͤndete das Dorf an. Durch dieſes Mittel 
blieben wir Herren der Inſel, und hatten nur Einen 
ſchwer Verwundeten, der von einem Wurfſpieß in den 
Augenwinkel war getroffen worden. 

Hierauf brachten wir unſere Schmiede, Eiſen und 
Waſſergeraͤthe an Bord. Ich ließ alsdann das Farrn⸗ 
kraut auf der Inſel abhauen, welches auf ſechs Fuß 
hoch und febr bif ſtand, damit die Feinde fid) nicht ba 
hinter verbergen koͤnnten. Die im Gefecht gebliebenen 
Feinde mußten begraben werden; doch ſo, daß eine 
Hand aus der Erde herausſtekte, um ihnen zu zeigen, 
daß die Körper nicht gefreſſen waren. Ich hatte ben 
Auftrag gegeben, einige Einwohner, wo moͤglich leben⸗ 
dig zu greifen und junge Leute beiderlei Geſchlechts zu 
fangen, und fogar für jeden fünfzig Piaſter berfpros 
chen. Die Einwohner waren aber ſo vorſichtig gemes 
ſen, ihre Weiber und Kinder auf das feſte Land in 
Sicherheit zu bringen. Die Soldaten ſuchten die Ver⸗ 
wundeten, welche nicht entfliehen konnten, zu binden, 
aber dieſe Menſchen waren wie raſend, und bißen, wie 
wilde Thiere. Andere zerriſſen die Strikke, mit denen 
‚fie gebunden waren, wie Zwirnefaͤden. Es war nicht 
möglich, einen einzigen habhaft zu werden. 

2b Um 
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um nun aber auch über das Schikſal des Herrn 
von Marion unb feiner Ungluͤksgefaͤhrdten nähere Um- 
ſtaͤnde zu erfahren, fertigte ich eine Schaluppe mit eini⸗ 
gen Officleren, auf welche ich mich verlaſſen konnte, 
und einem ſtarken Commando nach dem Dorfe des Tas 
koury ab. Dieſer ſollte, theils nach der Ausſage der 
Wilden, den Marion getoͤdtet haben, theils wußten 
wir, daß Marion in Geſellſchaft des Takoury hatte 
fiſchen wollen. Die Officiere bekamen Befehl, die ges 
naueſte Unterſuchung anzuſtellen, erſtlich an dem Orte, 
wo man am vorigen Tage die franzöfifchen Fahrzeuge 
geſehen hatte, hernach ins Dorf zu gehen, die Wil 
den, wenn ſie ſich widerſezten, anzugreifen und aus 
dem Wege zu räumen, alsdann alle öffentliche und 
Privatgebaͤude ſorgfaͤltigſt zu durchſuchen und alles mit— 
zunehmen, was fie etwa von den Sachen der verun⸗ 
glüften Perſonen anträfen, damit über ihren Tod ein 
gerichtlicher Aufſaz gemacht werden koͤnnte, und endlich 
die Expedition mit Anzuͤndung des Dorfs und Wegneh⸗ 
mung der großen Kriegspiroguen, die am Fuße des 
Dorfes lagen, zu endigen. 4 


Die Schaluppe gieng mit Steinſtuͤkken und kleinen 
Kanonen bewaffnet ab. Die geſchelterten franzoͤſiſchen 
Fahrzeuge fand man nicht mehr, weil die Wilden fie, 
um das Eiſen zu bekommen, in Brand geſtekt hatten. 
Das Commando marſchirte darauf in guter Ordnung 
nach dem Dorfe. Das Dorf war aber berlaſſe, bis 
auf einige Alte, welche den Fluͤchtlingen nicht hatten 
folgen koͤnuen, und ruhig vor ihren Häuſern ſaßen. 

Auch 
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Auch Takoury hatte die Flucht ergriffen. Man ers 
blikte ihn von weltem, und auſſer dem Schuſſe, mit 
des Herrn von Marion Mantel auf der Schulter, der 
von engliſchem Tuche und deswegen ſehr kenntlich war, 
weil er auf einer Seite blau und auf der andern Schars 
lachroth ausſah. Man wollte die Alten gefangen neh⸗ 
men, allein einer von ihnen, ſo gelaſſen er auch ſchien, 
ſchlug doch einen Soldaten mit einem Spieße, den er 
bei fid) hatte. Man toͤdtete ihn, that aber den übris 
gen, im Dorfe gebliebenen, kein keid. Alle Häuſer 
wurden auf das ſorgfaͤltigſte unterſucht. In der Küche 
des Takoury fand man das Gehlen eines Menſchen, 
das kurzlich erſt gebraten worden war. Es war noch 
Fleiſch daran, an welchem man die Eindrükke von 
Menſchenzaͤhnen deutlich wahrnahm. Ferner fand ſich 
ein Stuͤk von einer menſchlichen Lende an einem bèla 
zernen Bratſpieße, von welcher drei Viertel verzehrt 
waren. 


In einem andern Hauſe entdekte man den Leib 
eines Hemdes, welches man fuͤr das vom Herrn von 
Marion erkannte. Der Hals war ganz blutig, und in 
der Seite waren drei bis vier koͤcher, ebenfalls mit 
Blut beflekt. Eben ſo entdekte man noch verſchiedene 
Kleinigkeiten. Nachdem man alles durchſucht, und die 
von den Wilden zurükgelaſſenen Sachen zufammenges 
bracht hatte, wurde das Dorf angezündet und in einen 
Aſchenhaufen verwandelt. 


Zu gleicher Zeit wurde das Commando gewahr 
daß die Einwohner ein anderes benachbartes, und weit 
Dd mehr 


420 Drittes Kapitel. 


mehr befeſtigtes Dorf, als die übrigen waren, aug! 
raͤumten. Das Haupt deſſelben hieß Piguiore, und 
es war großer Verdacht vorhanden, daß er der Gehuͤlfe 
des Takoury geivefen ſey. Man marſchirte in das 
Dorf, fand es ganz verlaſſen, und weil man in dem⸗ 
ſelben ebenfalls Ueberreſte von den Kleidern und Leibern 
der Ermordeten antraf, fo wurde auch dieſes Dorf ans 
gebrannt und in Aſche verwandelt. — — 


Sind dieſer ſchreklichen That keine veranlaſſenden 
Begebenheiten vorausgegangen? und haben bie Neufee 
lánber bei dieſer Mordgeſchichte, blos ein Beiſpiel von 
blutduͤrſtiger Verſtellungskunſt und von unerhörter 
Treuloſigkeit gegeben, oder iſt das Verbrechen nicht, 
wenigſtens zum Theil, vielleicht vorhergehenden Beleidi⸗ 
gungen von Seiten der Europaͤer zuzuſchreiben? 


Herr Duclesmeur, Verfaſſer des Tagebuchs 
dieſer Reiſe, und nach Marions Tod Oberbefehlshaber 
der beiden Entdekkungsſchiffe, erwaͤhnt durchaus nichts, 
was einer Beleidigung Ähnlich ſieht, ſondern er rühmt 
vielmehr das freundſchaftliche Betragen auf beiden Get; 
ten. Berichte, welche durch die Sorgloſigkeit, mit 
welcher Marion ans Land gieng, am beſten beſtaͤtigt 
werden. Der Herausgeber dieſer Seife möchte indeſſen 
die überharte Beſtrafung eines Diebſtahls, welche Sür: 
ville fid), einige Jahre zuvor erlaubt hatte, ) und 
welche, 


*) Sürville ließ, weil rin Boot geſtohlen worden war, 
einen Neuferländer hinterliſtiger Weiſe auffangen, mebrere 
2 Boote 
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welche, der Meinung des Herausgebers nach, ben Eins 
wohnern noch erinnerlich geweſen ware, wenigſtens als 
entferntere Urſache angeſehen wiſſen. Allein Suͤrville 
lag an einem ganz anderen Orte vor Anker, als 9Xas 
rion, und hatte alſo wenigſtens die Einwohner dieſer 
Gegend, nicht beleidiget. Glaublicher noch ift der Sot; 
fall, welcher in der Vorrede zu dieſer Reiſebeſchreibung 
erwaͤhnt wird. Denn es ſoll nicht nur ein Neger von 
dem Schiffe des Herrn Marion heimlich entwichen ges 
weſen ſeyn, welcher vielleicht die Einwohner aufgehezt 
hätte, ſondern es foll auch ein Einwohner, der einen 
Säbel geſtohlen hatte, von den Franzoſen in Feſſeln ges 
legt worden ſeyn. Dies habe feine Landsleute aufger 
dracht, die auch davon geſchwommen waͤren, und dem 
Herrn Marion gedroht hätten, daß fie fid) raͤchen 
wollten. 


Sie haben einige religidſe Begriffe, und be 
nennen das höchſte Weſen mit dem Namen Eatoua, 
welches Erderſchuͤtterer heißt, 


That 


4 


Boote unb Häͤuſer der Eingeborenen verbrennen, und 
nahm den Gefangenen mit von dannen. Dieſe That wird 
um fo mehr entrüften, wenn man dazu nimmt, daß der 
Gefangene ein beſonderer Freund der Franzoſen geweſen 
war, daß er, mit perſönlicher Gefahr, febr rechtſchaffen 
gegen ſie gehandelt, und ihnen ſeine Hütte zum Lazarethe, 
über geben hatte. Er ſtarb nach einem Vierteljahr auf 
dem Schiffe. 
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That man an fie Fragen über dieſes Wort, fo 
hoben fie Augen und Hände gen Himmel, mit dem Aus, 
drukke von Furcht und Ehrfurcht. 


Wenn zuweilen einige von ihnen am Bord der 
franzoͤſiſchen Schiffe ſchliefen, fo wurden fie ungefähr 
gegen Mitternacht munter, richteten ſich auf und mur⸗ 
melten einige Worte her, welche Gebet zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Sie antworteten einander, und es war, als 
wenn fie in demſelben Tone fángem. Dieſe Art von 
Gebet dauerte gemeiniglich nicht bis zehn Minuten. 


Sahen fie, daß die Europäer ein Gebet verrichter 
ten, ſo befremdete ſie das nicht, ſondern ſie nahmen 
vielmehr ebenfalls die Stellung der Betenden an. 


^ 
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L 
Das Land. 


Reu-Caledonien beſteht aus einer großen, und 
mehreren kleineren Inſeln, liegt noch innerhalb der 
heißen Erdzone, und zwar von 20; 230 S. Br. und 
160; 700 dſtl. Länge. 


Das Land hat Berge, und ſcheint reich an beri 
ſchiedenen Mineralien zu ſeyn. Uebrigens aber iſt es 
an ſehr vielen Orten unfruchtbar. Die vor den Ber⸗ 
gen gelegene ſchmale Ebene iſt, gegen die See hin, 
ſehr moraſtig und mit Mangles Bäumen überwachſen, 


fo daß es zeit und Mühe koſten würde, einen Flek 
durch 
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durch Gräben auszutroknen, und zum Akkerbau geſchikt 
zu machen. Der uͤbrige Theil der Ebene liegt etwas 
hoͤher, ift aber dagegen fo duͤrr, daß, auch dort wies 
der Gräben gezogen, und Bäche und Pfuͤzzen hingelei⸗ 
tet werden müßten, um den Boden zu waͤſſern. Weis 
ter Land einwaͤrts haben die Berge und Huͤgel nur eine 
duͤnne Schicht verbrannter, unfruchtbarer Erde, in 
welcher nichts als ein paar magere Grasarten, und 
hin- und wieder ein Strauch aufſproßt. Auf den bi: 
heren Bergen findet fid) an manchen Stellen nicht eins 
mal ein Zoll hoch Erde, ſondern der bloße eiſenſchuͤßige 
Glimmer und große Quarzſtuͤkken nakt und kahl. Nur 
allein in den Waͤldern iſt, in manchen Gegenden das 
flache Land mit Strauchwerk, Schlingpflanzen, ſchoͤnen 
Blumen und diffen, ſchattigen Bäumen verfehen. 

Mit Huͤlfe des Fern⸗Glaſes fa man an einem 
Berge, aus welchem Rauch hervor flieg, faͤulenartige 
Körper, die vermuthlich cryſtalliſirte Bafaltfäulen ſind. 


Auch fand man ohntdeit dem Strande, eine große, 
unregelmaͤßige Felſenmaſſe, wenigſtens zehn Fuß im 
Durchſchnitt, die aus einem grauen, dichtkoͤrnigen 
Hornſtein, voller Granaten, fo groß als Nadeifnöpfe, 
beſtand. | 
1. €8 fcheint kein ueberfluß an Trinkwaſſer da zu 
ſeyn. 


Der 
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Der Nahrungsmittel und Vegetabilien ſind wenig; 
es find uͤbrigens die in dieſem Himmelsſtrich gemöhns 
lichen ; unter andern auch Zukkerrohr. 


Neu ⸗Caledonien wurde von Kook, auf feiner zwei 
ten Reiſe, entdekt. 


2. 


Die Einwohner. 


Sie find von febr anſehulicher Statur, und meh⸗ 
rentheils von wohlproportionirten Gliedmaſſen. Die 
Farbe der Haut ift am ganzen Körper ins Schwarze 
fallend, oder dunkel- kaſtantenbraun; Haar und Bart 
ſchwarz und ſtark gekraͤuſelt, bei einigen faſt wollicht. 
Die Weiber find ſelten von mittlerer Statur, durchge⸗ 
hends ſtark und zum Theil plump gebaut. 


Bekleidet geht man nicht. Die Maͤnner haben 
blos um Leib und Hals einen Ctrif gegürtet. Das 
Zeugungsglied wikkeln die Maͤnner in eine Art von 
Baumrinde ein, umbinden dieſes mit Faden, ziehen es 
hiemit am Bauche hinauf und befeſtigen den Faden 
an dem Bauchriemen. Die Weiber haben ebenfalls die 
Hüften nothduͤrftig bedekt, nemlich mit einem kurzen 
fof, der aus unzaͤhlichen Fäden, oder vielmehr aus 
achtzolligen, an einem langen Strif befeſtigten Schnuͤ⸗ 
ren, beſteht. Dieſer Strik wird etlichemal um den Leib 

gewik⸗ 
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gewikkelt, fo daß die kurzen Schnüre ſchichtenweis Aber 
einander zu liegen kommen, folglich, von der Mitte 
des Leibes an, gleichſam ein dichtes Strohdach aus 
machen, welches aber kaum den dritten Theil der Lenz 
den bedekt. Dies Strohdach giebt den Frauen eine 
haͤßliche Geſtalt. 

Die Gefihtszüge find grob, druͤkken aber einen 
hohen Grad von Gutherzigkeit aus. Die Stirn iſt 
mehrentheils hoch, die Naſe unterhalb breit, oberhalb 
platt, und die Augen klein. Aus den vollen, runden 
Bakken ragen die Knochen unter dem Auge ziemlich 
ſtark hervor. Das Haar iſt gekraͤuſelt, und oft kurz 
abgeſchnitten. - 


re Sprache weicht nicht nur von der Sprache 
der Einwohner auf den, in der Naͤhe liegenden, neuen 
Hebriden, ſondern auch von der Neuhollaͤndiſchen, 
und allen auf dem Suͤdmeer vorkommenden Sprachen 
voͤllig ab.) 


Ihre Wohnungen find kegelförmig, und fehen 
faſt wie große Bienenkorbe aus. Statt der Thüre 
haben fie blos eine Oeffnung in derſelben. Die Ges 
baude find etwa zehn Fuß hoch, aber oben nicht zuge⸗ 
ſpizt, ſondern halbrund. Die innere Anlage, oder 
; ba$ 
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bad 2immertoerf beſteht aus ſenkrecht aufgerichteten 
Pfaͤhlen, die mit geflochtenen Reiſern, faſt wie Hürs 
den, zuſammen verbunden, und vom Fußboden bis an 
die Dekke ringsum mit Matten bekleidet ſind. Oben 
darauf ruht ein halbrundes Strohdach. Das Tages 
licht fällt blos durch die Oeffnung, welche zum Eins 
gang dient, in die Huͤtten, in welchen man viel Rauch 
antraf. 


Ihr Puz beſteht in Ohrgehaͤngen von verſchiede⸗ 
ner Art, und einer hohen Muͤzze, die einer Hufarens 
muzze nicht unähnlich ſieht. Es ift. ein Stuͤt grobes, 
ſchwarzgefaͤrbtes, ſteifes Zeug, welches der fánge nach 
zuſammen genaͤht, und unten ſo wie oben offen gelaſſen 
wird. Die Befehlshaber haben die ihrigen mit kleinen 
rothen Federn beſezt, auch wohl oberhalb mit einem 
langen Buſch von Hahnenfedern geziert. Gewoͤhnlich 
find auch Schleuderſchnuren um dieſe Muͤzzen gewikkelt. 


Als Gewehre brauchen ſie Speere, Keulen und 
Schleudern. — Die Speere ſind funfzehn bis zwanzig 
Fuß lang, und entweder von ſchwarzem Holz, oder 
doch mit ſchwarzer Farbe beſtrichen. Die zierlichſten 
haben vor der Mitte einen Hoͤkker, daran bisweilen 
Schnizwerk verſchwendet ift, welches einen Menſchen⸗ 
kopf vorſtellen ſoll. Dieſe Speere werfen fie, vermit⸗ 
telſt eines kurzen Riemens, der an einem Ende einen 
Knoten, an dem andern aber einen Ring oder rundes 
Loch hat. Die Wurfriemen ſind hier aus einer Art 
rother Wolle gearbeitet, die von der großen inbianis 

ſchen 
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ſchen Fledermaus genommen wird, Bogen und Pfeile 
ſind hier unbekannt. 


Man fand hie und da Töpfe aus einer roͤthli⸗ 
chen Erdart, ziemlich grob gearbeitet, in welchen dle 
Speiſen zugerichtet wurden. 


Auch haben fie ein muſikaliſches Inſtrument, eine 
Art von Pfeife, die aus einem, zwei Zoll langen Stüf 
Holz gemacht, gleichſam Glokkenfoͤrmig geſtaltet, aber 
nicht hohl, und an dem ſchmalen Ende mit einer klei 
nen Schnur verſehen iſt. Dicht an dem platten Unter⸗ 
theil hatte fie zwei Löcher, und ohnweit der Schnur 
ein drittes, die ſaͤmmtlich innerhalb zuſammenlaufen, 
in dem durch das Blaſen auf dem oberen Loche aus 
den andern ein durchdringender Ton hervorkoͤmmt. 


Die Weiber leben hier im druͤkkenden Skla⸗ 
venſtand. Sie hielten ſich gemeiniglich in einiger 
Entfernung von den Männern, und ſchienen ſtets bes 
ſorgt, ihnen (don durch Blikke oder Mienen mißfaͤllig 
zu werden. Auch ſchienen fie von der Eiferſucht ihrer 
Männer leiden zu müfen. Dennoch ſchaͤkkerten zus 
weilen einige mit den Matroſen und ſchienen an den 
Galanterieen derſelben Gefallen zu finden. Sie wink⸗ 
ten ihnen gemeiniglich zu ſich ins Gebüſch. Wenn 
aber der gluͤkliche Liebhaber ihnen dahin folgte, fo lie 
fen die Weiber mit unerreſchbarer Behendigkeit davon, 
und lachten den betrogenen Adonis tapfer aus. Es 
bat fid, nach Herrn Forſtets ausdrüͤklichen Verſiche⸗ 

rung 
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, 


rung, nicht eine einzige Frauensperſon mit den Cure; 
paͤern auf dieſer Inſel in eine unanſtaͤndige Beettau⸗ 
lichkeit einzulaſſen. 


Die Denkungsart der Einwohner iſt zur Bes 
wunderung vortrefflich. Sie hatten die Europaiſchen 
kaum erblikt, fo ſchwammen und fuhren fie auf diefels 
ben zu, und nahmen bie Neifenden als Freunde auf, 
Ohne die geringſte Spur von Mißtrauen giengen fie 
an Bord des Schiffs, und lieſſen in ihrem Lande die 
Fremden herumſtreifen, wo dieſe nur Luſt hatten. Auch 
fiel ihnen nicht ein, etwas von den Europaͤiſchen Ga 


chen zu ſtehlen. 


Dabei verriethen fie febr viel Verſtand und $af, 
ſungskraft. Sie lernten die Worte und Zahlen, die 
man ihnen vorſagte, febr leicht auswendig, und ſag⸗ 
ten ſolche, ohne Anſtoß, der Reihe nach wieder her. 


Die Toden begraben fie an einer Anhöhe und er 
richten ihnen Denkmaͤler. 


Von Menſchen freſſen wiſſen fie etwas, “berah: 
ſcheuen es aber gar ſehr. Sie erzählten den Engläns 
dern, daß fie zuweilen mit Leuten zu kaͤmpfen hätten, 
welche ihre Feinde fräffen. Ja fie entſezten fi) febr, 
da fie einmal ein paar Matroſen von einem Pokkel 
fleiſchknochen eſſen ſahen, weil fie, die von vier fußigen 
Thieren noch nichts wußten, dieſen Knochen fuͤr elnen 
Menſchenknochen hielten. — Capitain Kook hinterließ 

auf 
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auf der Inſel ein paar Schweine, die er auf den an; 
dern Inſeln eingetauſcht hatte. 


Man traf mancherlei Arten von Ausſaz, Go 


ſchwulſt, Elepfanthiafis und auch ganz weiß bleiche Kar 
kerlakken unter ihnen an. u à 


Fuͤuf⸗ 


günftes Kapitel.“ 
Die neuen Hebriden. 


Das Land. 


Die neuen Hebriden wurden geſehen und geahndet 
von Quiros und Bougainville; foͤrmlich entdekt 
und beſucht aber von Kook auf feiner zweiten Reiſe. 
Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich das Land, welches Qul⸗ 
ros Tierra del Efpiritu fanto nannte, und beſteht 
aus einer Gruppe von Inſeln, deren Namen und Tage 
auf unſere Charte nachgeſehen werden kann. 


Das Land, fs welt es beſucht wurde, if bukak 
fruchtbar, lieferte mehrere neue Pflanzenarten, und auch 
Dran 
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Orangen, bie man auſſerdem auf der Suͤd See noch 
nicht angetroffen hatte, nebſt Mus katnuͤſſen. 


Von Schlachtvieh traf man blos Huͤner und 
Schweine an, und vermehrte dieſe Arten mit ein 
paar Hunden von den Societaͤtsinſeln. Auch an $i 
ſchen iſt die Kuͤſte reich genug, worunter es einen 
giebt, der ſehr giftig iſt. Auf Tanna traf man viele 
Fledermaͤuſe und Papagayen an. 


Auch an Mineralien. find dieſe Inſeln reich. 

Auf Danna giebt es einen feuerſpeienden Berg, und 

eine heiße Quelle. Man fand Stinkſtein (lapis fuil- 

lus) und Kreide. Leztere oft ganz rein, zuweilen aber 

auch mit Eiſentheilchen vermengt. Weißen Thon, wel⸗ 

cher gediehenen Schwefel enthält, und von Alaun ges 
ſchwäugert ſcheint, rothen Bolus, auch Selenit. 


2. 
Die Einwohner. 


Sie ſind von auſſerordentlich ſchlanken Wuchſe, 
nicht leicht über 5 Fuß 4 Zoll groß, und den Glieds 
maſſen fehlt es an Ebenmaß. Arme und Beine wa⸗ 
ren gemeiniglich lang und febr dünn, die Farbe der 
Haut ſchwarzbraun, die Haare ebenfalls ſchwarz, und 
wollartig gefräufelt. Sie haben, wie die Neger, flache, 
dreite Naſen, und hervorſtehende Bakkenknochen; dabei 

eine 
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elne kurze Stirn, die zuweilen ſeltſam geftaltet und 
platter als bei andern wohlgewachſenen Menſchen zu 
ſeyn ſchien. Manche faͤrben ſich Bruſt und Geſicht 
ganz ſchwarz und verhäßlichen fid) hiedurch noch mehr. 
Die Haut iſt glatt und weich, von rußſigter oder 
ſchwarzbrauner Farbe, und wird im Geſicht durch ein 
ſchwarzes Geſchmiere noch dunkler gemacht. Das Haar 
iff gefräufelt und wolligt, der Bart ſtark, gekraͤuſelt, 
aber nicht wolligt. 


Sie gehen nakt, haben nichts als einen Strik um 
den Leib, an welchem die Hülle, welche fie um das 
männliche Zeugungsglied wikkeln, auf eben die Art be⸗ 
feftiget wird, wie auf Neu-Caledonien. Auch trugen 
einige ſolche Muͤzzen auf dem Kopf, wie die Bewohner 
der ebengenannten Inſeln. — Die Weiber ſind klein 
von Statur und dabei von auffallend unangenehmer 
Geſichtsbildung. Ein Theil derſelben, vermuthlich die 
Verheiratheten, trugen kurze Stuͤkken von Zeug oder 
Mattenwerk um die Huͤften. Die andern hatten blos 
einen Strik um den Lelb, an welchem ein Strohfiſch 
gebunden war, der ſtatt einer Schürze, das nothwen⸗ 
digſte verdekken ſollte. Die Kinder aber gehen ganz 
nakt. — Der Strik, welchen Perſonen beiderlei Ger 
ſchlechts um den Leib haben, charakteriſirt dieſe Mens 
ſchen, und wird ſo getragen, daß jemand, der ihn nicht 
von Kindesbeinen an traͤgt, fid die áufferfie Unan⸗ 
nehmlich keit, ja vielleicht gar Nachtheil an der Geſund⸗ 
heit dadurch zuziehen wurde. Der Strik ift ohnge⸗ 
fábr Fingersdik und macht oberhalb des Nabels einen 

Ce ſehr 
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ſehr tiefen Einſchnitt, ſo daß der Unterleib gleichſam 
aus zweien unterſchiedenen, auf einander geſezten Stuͤk⸗ 
ken zu beſtehen ſcheint. Capitain Kook pflegte fie des 
wegen mit Ameiſen zu vergleichen. 


Ihre Sprache weicht von ba AA der Suͤdſee 
übligen durchaus ab. Der ſonderbarſte Laut, der da⸗ 
rinne vorkoͤmmt, beſteht in einer gleichſam wirbelnden 
Aus ſprache der Mitlauter Brrr, welche fie mit den 
Lippen hervorbringen. Wenn ſie über irgend etwas 
ihre Verwunderung ausdruͤkken wollten, ſo gaben ſie 
einen ziſchenden Laut von ſich, wie die Gaͤnſe Pm 
laſſen, wenn fie böfe gemacht werden. : 


Sie haben Locher in den Ohrlappen und in bem 
Naſenknorpel, durch welche fie, als Wus, ein Stuͤk 
von einem duͤnnen Stok, oder auch zwei kleine Stuͤkke 
von weißem Selenit oder Alabaſter ſtekken , die in Form 
eines ſtumpfen Winkels zuſammengebunden ſind. Am 
Obertheil des Arms tragen fie, von aufgereiheten klei⸗ 
nen Stükken ſchwarz und weißer Muſcheln, artig zu⸗ 
ſammengeflochtene Armbaͤnder, die fo feft anſchlieſſen, 
daß ſie e" n in der Kindheit — 
werden, 

Sie ſchwazzen uͤberaus viel, und find ſehr freund 
lich. Auch zeigten: fie ſich verſtaͤndig, gelehrig und gui 
traulich, doch etwas mehr kriegeriſch, als auf — 
Caledonien. 


Ihre 
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Ihre Waffen beſtehen in Streitkolben, Speeren, 
Bogen und Pfeil. Von lezteren haben ſie auch welche, 
die fie für vergiftet halten; doch ſchienen fie wenig ſtens 
nicht ſtark vergiftet zu ſeyn. Die Tanneſer find 
ſtreitfertiger als die Bewohner der Inſel Mallico la, 
und ſchienen zuweilen die Sprache dieſer Inſel nicht zu 
verſtehen. Auch wußten ſich die Bewohner der Inſel 
Tanna in der Sprache der Freundſchaftsinſeln auszu⸗ 
drüffen. Ein Beweis, daß fie mit einem Volke, das 
dieſe Sprache redet, Umgang haben mögen. 


Sie tauſchen, wie die Bewohner dieſer Inſeln ihre 
Namen mit Perſonen, denen ſie ſehr ergeben ſind. 
* 


Ihre Frauenzimmer waren keuſch. Einige Maͤd⸗ 
chen, die von Mannsperſonen ihres eigenen Landes, 
halb im Scherz, halb im Ernſt den Europäern angebo⸗ 
ten wurden, geriethen in ſichtbare Verlegenheit und 
ſuchten ihr Heil auf der Flucht. 


Von buͤrgerlicher Verfaſſung ift nichts unter ihnen 
wahrzunehmen. Doch bezeichnen ſie mit dem Worte: 
Eri oder Eriki einen Mann, der eine Art von Ober 
haupt unter ihnen vorſtellt. 


Die Gewohnheit, Menſchenfleiſch zu eſſen kennen 
fie, und mögen fie auch gegen ihre Feinde ausüben, 
Die Europäer wurden auf Spaziergängen zuweilen von 
ihnen angehalten, und erſucht, nicht weiter zu gehen. 
Wenn fie fid) nicht daran kehrten, fo bedeutete man 

Ges ihnen 
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ihnen mit Worten und Geberden, daß fie getbbtet unb 
gefreſſen werden wuͤrden. Dies geſchah ſo vielmal, 
und die Aeuſſerungen waren ſo unzweideutig, daß ſie 
fid durchaus nicht mißverſtehen lieſſen. 


Für Muſik zeigte fie viel Empfindlichkeit, und find 
auch ſelbſt nicht unerfahren in derſelben. Sie ſangen 
Lieder, die den Europäern harmoniſcher klangen, als 
alles, was ſie auf der Suͤdſee gehoͤrt hatten. In den 
Worten wurde wahrſcheinlich ein eigenes Sylbenmaas 
beobachtet, und ſie floſſen ganz leicht und ſanft von 
den Lippen. Sobald der eine ausgeſungen hatte, fieng 
der zweite an. Sein Lied war von anderer, jedoch 
ebenfalls ernſthafter Compoſition, und dieſe Ernfihafs 
tigkeit ſtimmte mit der Gemuͤthsart dieſer Menſchen 
vollkommen zuſammen. Man ſahe ſie ſelten fo aus 
vollem Herzen lachen, als die Bewohner der Geſell⸗ 
ſchafts oder Freundſchaftsinſeln. 


Sie haben auch ein muſikaliſches Inſtrument, eine 
Art von Panspfeife aus acht Röhren, welche ſtufen⸗ 
weiſe kleiner werden, und eine ganze Oktave aus⸗ 
machen. 


Statt des Punktirens, welches auf ihrer Haut nicht 
zu ſehen ſeyn wurde, rigen fie fid) die Haut mit einem 
ſcharfen Inſtrumente auf, und bringen dadurch erhoͤhte 
Figuren auf derſelben hervor. 


Sie 
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Sie haben etwas Akkerban und ordentlich abge 
theilte Felder. 


Als eine beſondere Gewohnheit verdient bemerkt 
zu werden, daß ſie, beim Empfang der Europaͤer, mit 
der hohlen Hand Waſſer ſchoͤpften und fid) ſolches über 
die Koͤpfe goſſen. 


Sechs 
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Die Marqueſas⸗Inſeln. 


L. 
Das fanb und deſſen Produkte. 


Eine Inſelgruppe von 4 bis 5 Inſeln, zwiſchen 
9 und 100 füdl, Br. und 2200 Mil. Länge. — 
Sie wurden i. J. 1595» von dem Spaniſchen Generals 
kapitain Don Alvaro Mendanna de Neyra entdekt, und 
von ibm Mendoza-Inſeln genannt, zu Ehren des 
Marqueſe de Mendoza, welcher als Vice König von 
Peru dieſe Expedition veranſtaltete. 


St. Pedro, von den Einwohnern Onateys oe 
nannt, ift eine kleine Inſel von wenig Hoͤhe, ſcheint 
aber 
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aber weder ſehr fruchtbar noch ſtark bewohnt. Sie hat 
3 Meilen im Umfange. 


Dominica, oder, nach ihrem eigentlichen Na⸗ 
men, Hiwaroa ift eine hohe, bergigte Inſel, deren 
nordöftlihe Spizze ungemein ſteil und unfruchtbar ift. 
Auf der Nordſeite aber giebt es einige waldige Thaͤler, 
und einzelne Huͤtten. Viele thurmaͤhnliche, ſpizzige 
Felſen ragen aus der See hervor, auch find mitten auf 
der Inſel einige hohle Bergſpizzen, die von dem vul⸗ 
kaniſchen Urſprung der Inſel zeugen. Der ganze ft: 
liche Theil beſteht aus einer fürchterlich ſteilen, hohen 
Felſenwand, welche dem Auge ſchraffe Bergſpizzen und 
aufgeriſſene Grunde zeigt. Sie hat 15 Meilen im Ums 
fange. f 


Hoods-Eiland wurde von Kook enkdekt, der 
dieſe Inſeln auf ſeiner zweiten Reife beſuchte. 


St. Chriſtiana, von den Einwohnern Wati 
tahu genannt, liegt am weiteſten gegen Weſten und 
ſieht am fruchtbarſten aus. Sie iſt zwar hoch, man 
ſieht aber doch gegen die See hin unterſchiedene Thaͤ⸗ 
ler, und die Wälder reichen bis an die Spitzen der 
Berge hinauf. 


An der Cübfeite ſieht man einen ſchraffen, ungu: 
gänglihen Pik in die Höhe Feigen. Die ganze 
Nordſeite ift ein ſchwarzer, verbrannter Berg, deſ⸗ 
(m Fels laͤngſt der Scekuͤſte gewoͤlbt und ausgewa⸗ 

ſchen 
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ſchen ſcheint, bis zur Spizze aber mit Caſuarina-Buſch⸗ 
werk bewachſen iſt. Im Hintergrunde des Hafens 
Madre de Dios liegt ein hoher Berg, der ſeines flachen 
Gipfels wegen dem Tafelberg am Cap fehr ähnlich ſieht. 
Die Inſel iſt reich an Trinkwaſſer und Bauholz. 


Der Boden iſt eigentlich felſigt, und beſteht aus 
Laven-Arten und weißen und gruͤnlichen Schörlkoͤrnern, 
er iff aber mit ſehr fruchtbarer Erde uͤberdekt. — Die 
Inſel hat s Meilen im Umfange. | 


St. Magdalena hat 5 Meilen im Umfange. 


Dieſe Inſeln find an Produkten den Geſellſchafts⸗ 
inſeln ahnlich. Sie tragen Plantanen, Piſang, Brod⸗ 
frucht, nur keine Taheitiſchen Aepfel, und die Kokos 
palme hat hier keinen fo ſchöͤnen, majeſtaͤtiſchen Wuchs. 
Auch haben dieſe Inſeln keine Korallenriefe um ſich; 
das Clima aber ift wärmer als auf den Geſellſchafts⸗ 
inſeln. — Schweine, Ratten und Huͤhner ſind die 
beobachteten Produkte dieſer Inſeln aus bem Thier⸗ 
Une , | . 


2. 
Die Bewohner. 
Die Einwohner ſind wohlgebildete, ſchöne fente, 


von gelblicher oder hellbranner Farbe, die aber der 
N vielen 
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vielen Punkturen wegen ins ſchwaͤrzliche fällt, Sie 
gehen nakt und haben blos ein Stuͤk Zeug um die Hüfi 
ten, gleich dem taheitiſchen. 


Bart und Haare ſind glaͤnzend und ſchwarz, unb 
ihre Sprache der Taheitiſchen aͤhnlicher als andere 
Suͤdſeedialekte, doch mit dem Unterſchiede, daß fie kein 
R ausſprechen koͤnnen. — Sie find ehrlich, gaſtfrei, 
hurtig und friedfertig. Doch widerſtanden fie den Ders 
ſuchungen zu ſtehlen, beſonders bei Eiſenſachen nicht 
ganz. 

Ihre Hütten ſind elend. In eyo dn aller⸗ 
lei Puzwaaren aber ſind dieſe Leute gar nicht ungeſchikt. 
Von Frauenzimmern ſahen die Englaͤnder bei ihrer 
Anweſenheit nur wenige. Die es an Gunſtbezeugungen 
nicht fehlen lieſſen. Die andern, ſagte man, ſeyen auf 
einem Berge, einen Verſtorbenen zu beklagen. 


Ihre Waffen find Wurfſpieße und Keulen aus 
Caſuarinaholz. 


Man iſt vollkommen clean zu ſagen, daß fie 
mit den Taheitiern zu einerlei Race gehören. Auch ihr 
Tanz und ihre Muſik ift fo, wie in Taheiti. Die Cas 
nots find klein, fonft aber den Taheitiſchen ähnlich. — 
Von einem Unterſchiede der Stände ſcheinen fie noch 
nichts zu wiſſen, und beweiſen ſelbſt ihrem Könige nur 
wenig Achtung. 


442 
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Die Mittelinſeln. 


| Die Mittelinſeln machen eine zahlreiche ſehr 
zerſtreut liegende Inſelgruppe aus. Man findet ſie imi 
ſchen den Geſellſchaftsinſeln unb ben Freund⸗ 
fhaftsinfeln, wo fie theils mit dieſen in gleicher 
Breite liegen, theils ſich bis zu 60 S. Breite nach 
den Aequator zu erſtrekken. Wir bemerken von ihnen 
folgende: 8 f ; 


Palmerſton, liegt 180 4" S. Br. und 1650 
10^ weſtl. Länge, Eine Gruppe von kleinen unbewohn⸗ 
ten, aber mit Kokospalmen ſtark bewachſenen an Voͤgeln 
und ſchmakhaften Fiſchen überreichen Inſeln. Sle 
wurde von Kook i, J. 1774 entdekt. 


S a⸗ 
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Savage Island, (die Inſel der Wilden) liegt 
190 1%è S. Br. u. 1699 37% wehi, Lange. Sie wurde L 
auf derſelben Reiſe entdekt. Man fand auf ihr Kokos⸗ 
nüffe, Brachhuͤhner, Schnepfen, Reiher. Sie hat 
ſteile, felſigte Ufer. Die Einwohner zeigten ſich ſehr 
kriegeriſch. 


Die Navigator- oder Schifferinſeln; ent: 
dekt und benannt von Bougainville, und auch be⸗ 
ſucht von de la Perouſe, welcher hier feine Reiſe⸗ 
gefaͤhrdten de Langle und Boutin in einem hiszigen 
Gefechte mit den Einwohnern verlor. Die Einwohner 
ſprechen ebenfalls die Sprache, die auf Neuſeeland und 
Taheiti geſprochen wird. 


Achtes 
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Achtes Kapitel. ^ 
Die niedrigen oder flachen Inſeln. 


Sie liegen Bflid) von den Geſellſchaftsinſeln, 
und machen eine zahlreiche Gruppe von Korallenfelſen 
aus, die ſich nur wenig uͤber das Meer erheben, ſehr 
roth ausſehen, aber mit febr fruchtbarem Erdreiche be; 
dekt find. Ihre Namen können auf der Charte nachge⸗ 
ſehen werden. 


Mehrere Seefahrer haben einzelne, zu dieſer Gruppe 
schörende Inſeln entdekt und benannt. Quiras, 
Schauten, Roggewein, Byron, Wallis, Car; 
teret, Bougainville und Kook haben dieſe Ges 
gend befahren, und fie wegen der vielen Untiefen ſehr 
gefährlich befunden. Schauten nannte die Gegend die 

Ste See, Roggewein: das Labyrinth, und Bow 
3 gain 
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gainville: den gefährlichen Inſelſtrich (Archipel 


dangereux.) ; 
Die Inſeln find febr reich an den Gewaͤchſen dies 


ſes Himmelsſtrichs. Die Bewohner find ganz tahes 
tiſch in Sprache und Gewohnheiten. 


Neun: 
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Neuntes Kapitel. 
Lord Mulgraves-Inſeln. 


Eine Inſelkette, die ſich von der Linie bis zum 
zehnten Grad noͤrdl. Br. erſtrekt, und ungefähr in 
1730 bf. Länge liegt. Capitain Marſhall entdekte 
fie im Jahre 1788 auf feiner Müfreife von Votany⸗ 
Bay. ) 


Die Einwohner ſind kupferfarb, ſtark und gut ge⸗ 
wachſen. Ihr Haar iff lang und ſchwarz. Die Zähne 
ſind ſehr weiß. Sie gehen theils nakt und theils mit 

/ einem 


*) S. Forſters Sada. ir Bd. S. 183. ff 
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einem Gürtel um die Hüften bekleidet. Ihr Yus bes 
ſteht in Halsbaͤndern von Korallen oder Zähnen. Zu⸗ 
weilen malen ſie auch das Geſicht weiß, und zieren 
das Haar mit Korallen. k 


Ihre Kähne gleichen ganz den Proen, welche die 
Bewohner der Marianneninſeln haben, und welche bw 
reits beſchrieben worden find. , > 


Zehn: 
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Zehntes Kapitel. 
Die Sandwich Inſeln. 


% 
Das Land, 


Dieſe Inſelgruppe wurde von Kook auf feiner 
dritten dieſe entdekt, und nachher öfters beſucht. Sie 
beſteht aus eilf Inſeln, welche fid von 180 347 
dis 220 15“ noͤrdl. Br. und von 1990 35/ bis 2050 
6! oͤſtlicher Länge erſtreklen. Sie heißen in der e 
ihrer Bewohner: 


O waihi, 
Mauwi, 
Ranai oder Oranal, 
Morotimi oder Morofinni, 
Ka- 
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Kahauraui oder Tahuraua, 

Morotai oder Morokai, 

Woahu oder Oahu, 4 

Atuai Atauai, Tauai oder auch Kauai, 

Nihihau oder Onihiau, 

Orihaua oder Rihaua, 

Tahura, 

Alle dieſe Inſeln, Morotinni und dun din 
nommen, find bewohnt. 


D taipi, die öſtlichſte und bei weitem die groͤßte 
dieſer Inſeln, hat beinahe die Geſtalt eines gleich ſeiti⸗ 
gen Dreieks. Ihr Umfang beträgt 255 Engl. geogra⸗ 
phiſche ) oder 633 deutſche Meilen. 


Owaihi ift in ſechs große Bezirke abgetheilt, nem: 
lich in Amakua unb Ahidu gegen Nordoſt, Apuna 
unb fau gegen Suͤdoſten, Akong und Koarra 
gegen Weſten. Die Bezirke Amakua und Ahidu ſchei⸗ 
det ein Berg, Mannah Koah (der Berg Koah) ga: 
nannt, welcher fid) in drei Gipfeln erhebt, die ficté 
mit Schnee bedekt find, und auf vierzig Seemeilen 
weit deutlich geſehen werden konnen. 

Nord. 


) Vermuthlich engliſche nautiſche Meilen gemeint, von 
welchen Co Auf einen Grad des Aeguators gehen, ale 
gleich einer Viertels deutſchen Meile. 

**) Die Charte von dieſen Inſeln befindet fid) in gvéti 
dritter Reiſe, im zweiten Bande ber Oktap⸗ Ausgabe. 


If 
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Nordoſtwaͤrts von Apuna, welches die zͤſtliche 
Spizze der Inſel bildet, ift die Kuͤſte niedrig und eben; 
landeinwaͤrts aber faſt unmerklich ſteigend, und ſtark 
mit Kokospalmen und Brodfruchtbaͤumen beſezt. Dies 
ift die ſchoͤnſte und fruchtbarfte Gegend der ganzen Ins 
fel, und hier wohnt auch der König derſelben. 

Das Klima dieſer Inſeln gleicht ungefähr dem 
der weſtindiſchen, die unter derſelben Breite liegen; 
nur ift es vielleicht etwas gemaͤßigter. Waͤhrend der 
Wintermonate, welche die Englaͤnder hier zubrachten, 
regnete es ſehr ſtark. 

Die Paſſatwinde find bei dieſen Inſeln ſehr unbe⸗ 
fiánbig; auch haben fie keinen recht bequemen Hafen. 


* 


II. 


451 


u. 
Die Produkte. 


— — 


Man findet, von Pflanzen, hier alle Produkte 
der Suͤdſee. Die Aaronswurzel waͤchſt hier in turbety 
gleichlichem Wohlſchmak. Die Brodbaͤume ſind zwar 
nicht ſo haͤufig, aber noch einmal ſo fruchtbar, als in 
Taheiti. Das Zukkerrohr waͤchſt hier aus nehmend 
hoch. Auch giebt es noch eine andre Wurzel, welche 
ebenfalls einen füffen, dem Zukker ganz ähnlichen, Saft 
hat. — Auch an Salz haben die Inſeln Ueberfluß, 


Von Voͤgeln giebt es febr viele, febr maunigr 
faltige und auch fehr ſchoͤne Arten, z. B. viererlei 


Arten von Honigfaugern (Trochilus Linn.) bie ‚erfle- 


wird Huhu genannt, ift größer als ein Dompfaffer 
von glänzend ſchwarzer Farbe, mit gelbem Hinterleib 
und Schenkeln. Eine zweite, Jsiwi genannt, ift übers 
aus (dèn ſcharlachroth, mit ſchwarzen, weißgeraͤnder; 
ten Fluͤgeln und einem ſchwarzen Schwanze. Ferner 
giebt es eine Droſſelart mit grauer Bruſt, einen kleinen 

Ff a $e 
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Fliegenſchnepper, und einen Rallen, mit kurzen Fluͤgeln 
und ohne Schwanz (rallus ecaudatus.) Raben find 
ſelten, ſind hier von dunkelbrauner Farbe, und haben 
ein andres Geſchrei als die Europaͤiſchen. Auch eine 
Art Dikſchnabel, Regenpfeifer, große weiße Tauben, 
das gemeine Waſſerhuhn, und das gemeine Haushuhn. 
Auch Habichte, Nachteulen, welche gezaͤhmt werden, 
blauliche Reiher, wilde Enten, Brachſchnepfen. 


Von vierfüſſigen Thieren giebt es keine Arten, 
als Hunde, Schweine und Ratten. Die Hunde ſehen 
aus, wie die Taheitiſchen, und haben kurze krumme 
Beine, einen langgeſtrekten Ruͤkken und ſpizze Ohren. 
Bei einigen iſt das Haar lang und rauh, bei andern 
aber ſchlicht und platt. Sie gleichen an Größe dem 
Dachs hunde, find auſſerordentlich ſchlaͤfrig, und wer 
den gefuͤttert und behandelt, wie die Schweine. 


Hunde giebt es hier nicht ſo viel als auf Taheiti, 
dafür aber weit mehr, und weit größere und ſchwerere 
Schweine. 


An Fiſchen iſt ebenfalls kein Mangel. Am bang 
figſten trifft man Goldkarpfen oder Delphine / Stachel⸗ 
ſiſche, Hayfiſche an. 


Durch die Capitaine Meares und Douglas 
erhielten dieſe Inſeln in den Jahren 1788 und 1789 
auch Hornvleh und andere nuͤzliche Hausthiere. 


III. 
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III, 
Die Einwohner, 


1. 
Ihr Aeuſſeres. 


Sie find von mittlerer Statur und feſtem Körper; 
bau. Der Körper ift eben nicht ausgezeichnet ſchoͤn 
proportionirt, und die Geſichtszuͤge haben nichts auf, 
fallendes. Sie haben etwas offenes und gutherziges, 
aber nichts durchdringendes und Verſtand verrathendes 
in der Phyſi iognomie. Die Weiber haben mehrentheils 
runde Geſichter. Ueberhaupt ift in ihren Geſichtszuͤgen 
nichts, das einen Nationafcharafter bezeichnete. 


Die Farbe iſt meiſtens Nußbraun (nut brown), 
del einigen noch etwas dunkler. Das Haar ift ſchwartz, 
wenn es nicht durch Beize entſtellt ift; mehrentheils 
gerade, nur bei einigen gekraͤuſelt. Sie tragen einen 
Bart. Die Weiber kommen an fánge des Leibes den 
Maͤnnern beinahe allgemein bei, ſind nicht haͤßlich, ha⸗ 
n aber durchaus nichts weibliches im ihrer Geſichts⸗ 

bil; 
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bildung. Man traf wenige corpulente Leute, und zwar 
meiſtens nur unter dem Frauenzimmer an. — Die 
Volksmenge iſt anſehnlich. 


Sie find vortreffliche Schwimmer. Bei der gering: 
ſten Veranlaſſung ſpringen ſie aus ihren Kannots, tau⸗ 
chen unter, und ſchwimmen große Strekken nach an 
dern Kannots hin. Können fie, wegen hoher Bran— 
dungen, mit dem Kannote nicht anlanden, ſo werfen 
ſich, ſogar die Weiber, mit einem Saͤuglinge an der 
Bruſt, in See, und ſchwimmen, ohne das Kind der 
mindeſten Gefahr auszuſezzen, durch die furchtbaren 
Wellen ans Ufer. 


Sie gehen bekleidet, genau ſo wie die Taheitier. 
Die Männer haben eine Art von breitem Gürtel um 
den Leib, die Weiber ihre, unter der Bruſt zufammens 
gebundenen Roͤkke. Kinder gehen aber nakt. Der Kopf 
bleibt jederzeit unbedekt; aber das Haar trägt jedes 
Geſchlecht nach einer anderen Mode verſchnitten. Bei 
den Frauenzimmern iſt die gewoͤhnlichſte Art, daß das 
Haar vorne lang und hinten kurz abgeſchnitten ift. 
Die Maͤnner ſchneiden oder ſcheeren es vielmehr auf 
beiden Seiten ganz ab, und laſſen in der Mitte einen 
Streifen, der gewiffermaffen dem Kamme auf ben Haus 
ben oder Helmen, welche fie zuweilen tragen, aͤhnlich 
ſieht. Einige wenige Manns perſonen hatten ihr Haar, 
in viele Zoͤpfe geflochten, herabhangen, oder hatten fi 
auch wohl (dfe Zoͤpfe angeheftet. 


Der 
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Der Gruß ift die Berüßrung mit den Naſenſpizzen, 
und heißt Honi. 


Die Ohren ſind bei keinem einzigen durchbohrt, 
und tragen auch keine Zierrathen. Dagegen ſchmülken 
ſie ſich mit Halsbaͤndern, welche aus kleinen Buͤſcheln 
ſchwarzer Schnuͤre beſtehen; oder oud) mit Schnuͤren 
von ſchwarzen Schnekken, oder von getrokneten Baum⸗ 
blüchen: Einige haben auch ein kleines, drei Zoll lan: 
ges Bildchen von Knochen, welches eine menſchliche 
Figur vorſtellt, vorn am Halſe hängen. — Das 
Frauenzimmer traͤgt Armbaͤnder von Muſcheln, auch 
aus einem oder mehreren Ctüfdjen von ſchwarzem Holze 
mit kleinen weißen Stuͤkchen Knochen oder Muſcheln 
dazwiſchen beſtehend. Eine andere Art von Armbaͤndern 
beſteht aus den krummen Hauern oder Fangzaͤhnen der 
Schweine, die man ſo an einander legt, daß der hohle 
Theil des Bogens oben koͤmmt, und, nachdem zuvor 
die Spizzen abgeſtumpft worden find, ebenfalls auf 
elne Schnur ziehet. Die Maͤnner ſtekken zuweilen rothe 
Vogelfedern ins Haar. Mancher traͤgt auch am Arm, 
über dem Ellebogen, eine breite Spange von Muſchel⸗ 
werk, welches auf einem Nezgrund aufgenaͤhet ift. 


Die Mannsperſonen find punktirt; aber die Punkte 
haben keinen beſtimmten Ort. Die Vorhaut ziehen ſie 
vorn über der Eichel zuſammen, und binden fie mit 
einem Faden zuſammen, wie es auch hie und da auf 
Neuſceland gebraͤuchlich ift. 


Von 
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Von ihren Kleidungsftäffen verdient beſonders eine 
Haube oder Müzze und ein Mantel bemerkt zu 
werden. Der Mantel ſieht aus wie ein Spaniſcher, 
geht bis auf die Mitte des Ruͤkkens hinab, und iit 
vorne etwas loſe zuſammengebunden. Der Grund iſt 
ein nezfoͤrmiges Gewebe, auf welches die ſchoͤnſten vor 
then und gelben Federn ſo dicht an einander befeſtigt 
ſind, daß man die Oberflaͤche mit dem ſtaͤrkſten und 


reichſten Sammet vergleichen kann. Das Muſter oder 


E: 


Deſſein dieſer Art iſt ſehr verſchieden. Einige befichen 
aus lauter abwechſelnden, rothen oder gelben Trian⸗ 
geln; andere haben eine Art von halben Mond; noch 
andere find über und über roth, und haben einen breis 
ten und gelben Rand, fo daß fie in der Entfernung 
ausſehen, wie Scharlachmäntel mit goldenen Treffen. 
Die Schoͤnheit dieſer Kleidungsſtüͤkke wird durch den 
blendenden Glanz der Federn ſehr erhoͤht. Sie werden 
nur bei feierlichen Gelegenheiten getragen. 


Die Haube oder Müzze hat vollig die Geſtalt 
eines Helms, und in der Mitte einen Kamm, der oft 
eine Handbreit hoch iſt. Sie paßt genau auf den Kopf, 
hat Ausſchnitte fuͤr die Ohren, und iſt aus duͤnnen 
Neiſern geflochten, welche mit einem Nezgewebe uͤberzo⸗ 
gen ſind. Dieſes iſt wieder mit Federn durchwirkt, 
wie auf den Maͤnteln; doch mit dem Unterſchiede, daß 
fie hier noch feſter verſchraͤnkt, die Muſter aber weni⸗ 
ger mannichfaltig ſind. Der groͤßte Theil ift allemal 
roth; es ſind aber ſchwarze, gelbe und grüne Streifen 
darin, deren Bogen mit dem Kamme parallel laufen. 

Ver 
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Vermuthlich gehören fie zu den Mänteln und machen 
mit demſelben einen vollſtaͤndigen Anzug aus. * 


Ihre Nahrungsmittel befiehen groͤßtentheils 
in Pflanzenſpeiſen, nemlich in Patatten, Aronsmurs 
zel *) und Piſang. Brodfrucht und Pams wurzel ge⸗ 
hoͤren hier unter die Seltenheiten. Schweine und 
Hunde haben ſie in Ueberfluß, und ſpeiſen ſie, ſo wie 
mehrere Voͤgelarten und Fiſche. Sie bereiten dieſe 
Nahrungsmittel größtentheils in Löchern unter der Erde 
und mit heißen Steinen zu, wie in Taheiti und News 
ſeeland; doch ſah man in Nihan, daß Speiſen auch 
in einem Ofen geſchmohrt wurden. Wahrſcheinlich 
wird die Mahlzeit fuͤr eine ganze Menge bei einander 
wohnender Inſulaner in einem einzigen Ofen zubereis 
tet. — Sie kennen und lieben auch den Awa⸗ 
Trank. 


Beim Eſſen bedient man ſich einer Art hoͤlzerner 
Teller. Die Weiber eſſen zwar nicht mit den Manns. 
perſouen, dürfen aber doch wenigſtens am ihrer Seite 
und an demſelben Orte eſſen. ”. 


Ihre Sprache ift tabeltiſch⸗ 


Ihre Wohnungen llegen fo beiſammen, daß 
man ihnen den Namen: Dorfſchaften geben kann. 
Doch 


^ 


. *) Arum macrorhizon Linn. 
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Doch ift nichts von Vertheidigungsanſtalten anzutref⸗ 
fen, wie auf den Hippahs auf Neuferland, Die Haͤu⸗ 
ſer liegen zerſtreut, in verſchiedener Richtung. Auch in 
Anſehung der Größe wird keine Gleichheit beobachtet. 
Einige ſind zwiſchen vierzig und funfzig Fuß lang, 
und zwanzig bis dreißig Fuß breit. Andere dagegen 
find bloße Huͤtten. Sie (eben ungefähr aus, wie ein 
laͤnglichter Heu- oder Kornſchober, oder wie ein Scheu⸗ 
rendach, deſſen ſchraͤge Seiten oben in einen ſcharfen 
Hüften zuſammenlaufen, und unmittelbar auf der Erde 
zu ruhen ſcheinen, weil die beiden, ſehr niedrigen 
Wände, auf denen es befeſtiget ift, in einiger Entfers 
nung gar nicht zu ſehen ſind. An jedem Ende wird 
die ganze Wohnung von einem Giebel geſchloſſen. 
Das Dach beſteht aus duͤnnen Stangen, welche, ziem⸗ 
lid) regelmaͤßig, mit langem Graſe gedekt find: Der 
Eingang wird bald auf dieſer, bald auf jener Seite 
angebracht, und iff eigentlich ein laͤngliches niedriges 
Loch, durch welches man vielmehr hineinkriecht als 
geht. Die Thuͤre iff ein Brett aus mehreren an eins 
ander befeſtigten Planken, welches aber keine Angeln 
hat, ſondern nur, nach jedesmaligem Beduͤrfniſſe, vor⸗ 
geruͤkt oder bei Seite geſtellt wird. Durch dieſe einzige 
Oeffnung fällt auch das Licht in das Haus. — Man 
hält dieſe Wohnungen febr rein, und beſtreut den Bos 
den mit einer Menge trokkenen Graſes, worüber dann 
Matten ausgebreitet werden, auf denen man ſchlaͤft. 
An einem Ende des Hauſes ſteht eine, ungefaͤhr drei 
Schuh hohe, Bank, worauf der wenige Hausrath der 
Einwohner befindlich iſt, nemlich Flaſchenkürbiſſe, wo⸗ 
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unn Wäffer, oder ſonſt etwas von Leben fen 
aufbewahret wird, dann einige hölzerne Schaa en und 
Teller von verſchiedener Groͤße. f 


6A WARMBRUNN 2 

Man findet unter ee mehr eben Pasa / 
nen, als auf andern Inſelgruppen der 
fab ein paar Zwerge, Buklichte, und einen jungen 
Menſchen, der ohne Haͤnde und Fuͤße geboren worden 
war. Das Schielen iſt ſehr gemein. Auſſerdem ſind 
Geſchwure und Geſchwüͤlſte Häufig, fo wie die haͤßli⸗ 
chen Zufaͤlle, die von bem Awa⸗Tranke herruͤhren; 
der jedoch ein ausſchlieſſendes Vorrecht der Vornehmen 
it. Terriobus (des Königs) Sohn, ein Knabe von 
zwoͤlf Jahren, pflegte fid) zu rühmen, er dürfe auch 
ſchon Awa mit trinken, und zeigte den Engländern 
mit großem Frohlokken einen kleinen Flek in der Seite, 
wo die Haut anfieng ſich abzuſchuppen. 


Charakter, Sitten, Lebensart, Geſchiklichkeiten, 
geſellſchaftliches Leben, veligiöfe Vor⸗ 
ſtellungen. 


Sie tragen in ihrem Weſen das Gepräge der Un⸗ 
befangenheit und Froͤhlichkeit. Die Weiber behandeln 
ihre Kinder mit vorzüglicher Zaͤrtlichkeit und Sorgfalt, 
und die Maͤnner leiſteten bei dieſem Geſchaͤfte ihren 
Weibern ſehr häufig Hülfe. Dennoch leben auch hier 
die 
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die Weiber in einem Zuſtande von Verachtung, ſpei⸗ 
ſen nicht gemeinſchaftlich mit ihren Maͤnnern, und duͤr⸗ 
fen auch verſchiedene Speiſen nicht genieſſen. Sie wa⸗ 
ren mit ihren Gunſtbezeugungen zuvorkommend und 
freigebig, erhielten aber auch, troz der Vorſichtigkeit 
des Capitain Kooks die veneriſche Seuche. 


In dem Handel mit den Englaͤndern zeigten beſon⸗ 
ders die Einwohner von Owaihi viel Zutrauen und 
Offenherzigkeit. Eben fo viel Verſtand und Beurthel⸗ 
lungskraft verriethen ſie beim "leq bet apii 
ſchen Handwerker. 


Die Engländer wurden auf das feierlichſte von ih⸗ 
nen empfangen, denn als Kook auf Owaihi ans Land 
gehen wollte, erhob die ganze Inſel ein lautes Freu⸗ 
dengeſchrei, und als er wirklich ans Land trat, warf 
ſich die ganze Anzahl von Anweſenden auf die Erde 
nieder, und Kook wurde von ben Prieſtern apotheoſirt, 
oder wenigſtens naturaliſirt; denn es bleibt ungewiß, 
was die, ſpaͤterhin zu beſchreibende Ceremonie, welche 
man mit ihm vornahm, eigentlich ſeyn ſollte. Die 
Geſchenke an Lebensmitteln, welche die Engländer ems 
pfiengen, waren aͤuſſerſt reichlich, und uͤbertrafen das, 
was in dieſem Punkte auf Taheiti geleiſtet wurde, 
ſehr weit. Auch wird die Erzählung von Kooks 
trauriger Begebenheit „in der Folge, zwar eines Mang 
nes von zweideutigem Charakter, aber auch mehrerer 
Männer von der achtungswuͤrdigſten Sefinnung Erwaͤh⸗ 


nung thun. 
ELI 


* 
- 


Die Einwohner. 461 


Zwei Wahnſinnige, welche man antraf, genoßen 
allgemeine Achtung und Ehrfurcht, fo daß die Einwoh⸗ 
ner vermuthlich in Gedanken ſtehen, ſolche Perſonen 
mochten von der Gottheit begeiſtert (enm. 


Diejenigen, die auf die Schiffe kamen, fragten of 
ters, ob fie fid) ſezzen, ob fie auf den Fußboden aus⸗ 
ſpeien duͤrften. Es iſt aber ungewiß, ob dieſe Fragen 
aus guter Lebensart oder aus Aberglauben gethan wur⸗ 
den. Faſt iſt das leztere wahrſcheinlich, denn mehrere 
ſprachen auch ein langes Gebet her, ehe ſie an Bord 
giengen. Demungeachtet wurde aber geſtohlen, wenn 
die Engländer nicht recht auf ihrer Hut waren. 


Ihre Handarbeiten haben einen ungewoͤhn 
lichen Grad von Zierlichkeit, und verrathen einen (immi 
reichen Kopf. Ihr Kleidungszeug wird unſtreitig aus 
demſelben Materiale und auf dieſelbe Weiſe verfertigt, 
wie auf den füdlichern Inſeln dieſes Meeres. Das 
Zeug iſt hier zwar dikker aber nicht fo feft, als das Tat 
heitiſche. Hingegen zeigt ſich der beſſere Geſchmak der 
hieſigen Einwohner in der unendlichen Mannigfaltigkeit 
von Muſtern und Figuren, womit es bemahlt wird. 
Sieht man eine Sammlung von Stuͤkken ihres Zeuges 
beiſammen, ſo moͤchte man glauben, ſie haͤtten ihre 
Muſter aus dem Laden eines Seidenhändlers entlehnt, 
in welchem man die ſchoͤnſte Auswahl von Chineſiſcher 
und Europaͤiſcher Arbeit zugleich antrifft. Die Farben 
find, mit Ausnahme der rothen, zwar nicht febr breng 
nend; allein die Regelmaͤſſigkeit der Figuren und Strel⸗ 
" fe 
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fen ift in der That bewunderns wuͤrdig. Wie ſie die 
Farben zubereiten, konnten die Europäer nicht erfahren. 
Sie verfertigen aber nicht nur bunte Zeuge, ſondern 
auch einfarbige, beſonders dunkelbraune und lichtblaue; 
desgleichen ganz weiße oder ungefaͤrbte. Die Stüffe 
ſind mehrentheils zwei Schuh breit, und zwoͤlf bis 
funfzehn Schuh lang, gerade fo groß, wie man ſie 
zum gewöhnlichen Anzug gebraucht. Zuweilen werden 
aber auch kleinere Stuͤkte zufammengenäbet, um 
ein ſolches Kleid auszumachen. Die Arbeit an dieſen 
Naͤthen iſt zwar nicht zierlich, aber doch dauerhaft, 
und verdient um deſto mehr Bewunderung, da die 
Naͤhekunſt dieſen Inſeln eigen ift; denn auf 
den übrigen Inſeln der Suͤdſee lu diefe Kunft völlig 
unbekannt. 

Danebſt giebt es auch noch eine beſondere Art von 
dünnen Zeugen, welche mit Oel oder einer Art Firniß 
getraͤnkt find, und dadurch zum Waſſerabhalten geſchikt 
werden. : 


Eben fo kuͤnſtlich, (Shu und dauerhaft find die 
Matten, welche fie verfertigen. Sie find weiß, und 
auf der einen Seite ſind ihnen rothe Streifen oder 
auch geſchobene Würfel und andere Figuren eingewirkt, 
die oft eine anſehnliche Groͤße haben. Andere, groͤbere 
und ſchlichte Matten breitet man auf der Erde aus, 
um darauf zu ſchlafen. 


Ter- 
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Ferner haben fie eine Art vierekkiger, wie Matten 
geflochtener ‚Fächer, mit einem ſpizzulaufendem Hand⸗ 
griffe, der entweder auch von ſolcher Arbeit, oder auch 
von Holz iſt. Dieſe Faͤcher ſind mit kleinen Haaf, 
Wilton unb Kotssnußfaſern durchwirkt. 


Ibre Fla (hentärsiffe-wifen fie mit aller⸗ 
hand ſchwarzgebeizten Figuren, hauptſaͤchlich mit Wel; 
lenlinien und Triangeln kuͤnſtlich zu zieren. Einige 
dieſer Kürbiffe ſind auch mit einer Art von Kak über⸗ 
zogen. Desgleichen haben ſie eine Art von Leim, mit 
welchem ſie verſchiedene Dinge zuſammen zu leimen 
wiſſen. Die hoͤlzernen Schüſſeln und Schaalen, aus 
denen fie Awa trinken, find von dem Holze des Etu a⸗ 
baumes, (Cordia: Sebeſtena) und zwar ſo eben und 
gleichförmig gemacht, als wenn fie auf der Scheibe 
gedrehet waͤren, ja die Politur daran ift noch vorzüg⸗ 
pads als bei "^! sedit Waaren. 


Ihre Angelßaften; von beati fie ne = 
ten haben, find febr finnreich gemacht. Giniae find 
ganz knoͤchern, andere von Holz, mit knoͤchernen Spiz⸗ 
zen, und viele ſind von Perlmutterſchaalen. Von lez⸗ 
teren giebt es eine Art, welche mit denen von Tan⸗ 
gatabu übereinkömmt, und eine andere einfach gebo⸗ 
gene, wie die gewöhnlichen Ota hheitiſchen. Sie 
wiſſen dieſen Werkzeugen eine uͤberaus zierliche Geſtalt 
und gute Politur zu geben, 
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Auch ſchleifen ſie Steine, indem ſie "T 
im Waſſer, mit Dimeſtan ane ig 


Ihre Beile oder Hakken — einem 
ſchwaͤrzlichen oder gelblichgrauen Steine. Statt eines 
Meſſers bedienen fie fid) des Hayfiſchzahnes, der ent: 
weder in dem Vordertheile einer Hundskinnlade, oder 
in einen eben ſo geſtalteten hoͤlzernen Griff eingelaſſen 
iſt, an deſſen anderm Ende ſich ein kleines Loch "a 
worinn eine Schnur befeſtiget wird. 5 


ee Speere oder Lanzen finb von obne, 
kaſtanienbraunem Holze, vortrefflich polirt, und zum 

Theil an einem Ende mit Widerhakken, an den 
dern mit einer platten Schärfe verſehen. Auſſer dieſen 
haben ſie noch eine andere Art Waffen, die ihnen viel⸗ 
leicht ganz allein eigen ift, nemlich eine Art von Dol 
chen, die mehrentheils anderthalb Schuh lang, an 
einem, oder auch wohl an beiden Enden zugeſpizt, und 
vermittelſt einer Schnur an der Hand befeſtiget ſind. 
Dieſer Dolche bedienen fie fid) im Handgemenge. Eis 
nige kann man mit allem Rechte doppelte Dolche nen⸗ 
nen, weil ſie einen Griff in der Mitte haben, ſo daß 
man mit jeder Seite, und nach jeder Seite damit hin⸗ 
ſtoſſen kann. Bogen und Pfeile find ſelten, und fo 
leicht, von Arbeit, daß fie ſchwerlich im Kriege ges 
braucht werden koͤnnen. — Das Meſſer oder die Saͤge, 
mit welchem ſie die Leichname ihrer erſchlagenen Feinde 
Öffnen, und welches zugleich zum Schlagen und Hauen 
im Handgemenge dient, ift ein laͤngliches, flaches, an 
den 
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den Ekken abgerundetes, ungefähr zwoͤlf Zoll langes 
Holz, mit einem hoͤlzernen Griffe, faſt wie ein Neuſee⸗ 
laͤndiſches Pättu-Pättu. Die Schaͤrfen find durchs 
aus mit Hayfiſchzaͤhnen beſezt, welche febr feft gemacht 
und mit den Spitzen auswaͤrts gerichtet find. In der 
Handhabe oder dem Griffe iſt ein Loch, durch welches 
eine lange Schnur geht, die einigemal um die Hand 
gewikkelt wird. 


Auch haben ſie Schleudern. Die Steine dazu 
wiegen gegen ein Pfund, und verwunden ſtark, wenn 
ſie treffen. 

Ihre muſikaliſchen Werkzeuge find hoͤchſt eins 
fach. Man ſah keine Floͤten oder Rohrpfeifen, ſondern 
ein Inſtrument, in Geſtalt einer Kinderklapper und 
eine Art von Trommel. Das erſtere beſteht aus einer 
umgekehrten kegelfdrmigen Müsze, die aus einer gro— 
ben Art Riedgras geflochten, etwas uͤber einen Schuh 
hoch, und nur wenig ausgehoͤhlt if. Oben und an 
den Raͤndern iſt es mit ſchoͤnen rothen Federn ger 
ſchmuͤkt, und an der Spitze ift ein Flaſchenkürbis, 
ungefähr ſo groß wie eine Fauſt, angebracht, worinn 
etwas loſes zum Klappern befindlich iſt.“) Dies In; 
ſtrument hält der Tänzer bei dem daͤnnern Ende ange: 
faßt, ſchüttelt es, gerade vor dem Geſicht ſehr ſchnell 
von 


— 


*) Adgebildet, fo wie mehreres von dieſen Inſeln in den 
Kupfern zu Kooks druter Seife überſezt von Serftte. 
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von einer Selte zur andern und ſchlaͤgt zugleich mit 
der andern Hand an die Bruſt. 


Das zweite muſikaliſche Inſtrument iſt ein hohles 
hoͤlzernes Gefäß, wie eine flache Schüffel geſtaltet, bei 
deſſen Gebrauch man zugleich mit zwei Staͤben ſpielt, 
und zwar auf folgende Art: der Virtuoſe haͤlt den 
Stab, der etwa zwei Schuh lang iſt, eben ſo wie 
man bei uns die Violine hält, und ſchlaͤgt mit dem 
andern, welcher kleiner, und einem Trommelſtok aͤhn⸗ 
lich iſt, bald ſchneller, bald langſamer auf jenen. Zu 
gleicher Zeit tritt er mit den Fuͤßen auf dem hohlen, 
umgekehrt liegenden Gefäße den Takt, welches zuſam⸗ 
men eine nicht unangenehme Muſik hervorbringt, zu 
welcher die Weiber auch wohl ein ſchoͤnes, zaͤrtliches 
Lied fingen, 


Zuweilen brauchen ſie auch Trommeln bei ihren 
Geſaͤngen. Sie find zwölf bis ſechzehn Zoll hoch. An 
den Seiten find einige Löcher eingeſchnitten, und über 
das eine Ende iff eine Schweins haut geſpannt, | wel: 
ches einen dumpfen und traurigen Ton hervorbringt. — 
Im Kriege brauchen fie die Trompetenſchnekle. 


Ibre Begräbnißorte gleichen ſehr genau des 
nen auf Taheiti. Doch ſieht man hier in jedem eine 
Art von Piramiden oder Obelisken, Hin nau genannt 
aufgerichtet. Es ſind vier Stangen, welche in die 
Hoͤbe ſtehen und mit Reiſern durchſlochten, zuweilen 
auch mit weißen Matten behangen find, 

Der 
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Der Prieſterorden oder bie Tahaunas find 
Hier eben ſo zahlreich als auf den Geſellſchaftsinſeln, 
und wohl noch maͤchtiger als auf dieſen. Es wurde 
bei vielen Gelegenheiten gebetet. 


Sie opfern Menſchen bei dem Tode der Oberhaͤup⸗ 
ter, und begraben fie auch in der Nähe von bie 
ſen. 


Auf ihren Marais oder Begraͤbnißorten befinden 
ſich mehrere Gebaͤude, ſowohl von Holz, als von 
Steinhaufen, und in denſelben ſtehen mehrere Bilds 
fáulem von Göttinnen. Es find hoͤlzerne, mit Mens 
ſchengeſichtern verſehene, und bekleidete Figuren. Auf 
einem dieſer Marais gieng Kooks Vergoͤtterungs 
(cene auf folgende Art vor ſich: 


Nachdem Ko ah, ein Prieſter und Befehlshaber 
auf Owaihi, auf Kooks Schiffe geſpeißt hatte, begleit 
teten ihn Herr Kook, Bayly und King ans Land, 
Als ſie ausſtiegen, wurden ſie von vier Maͤnnern mit 
Stäben, an deren Enden Buͤſchel von Hundshaaren 
befeſtiget waren, empfangen. Die Männer giengen vor 
den Engländern her und riefen dabei mit lauter 
Stimme eine kurze Formel aus, in welcher das Wort 
Drono *) immer vorkam. Die am Ufer befindliche 

Menge 


*) Dies war der Nahme, welchen die Einwohner Herrn 
Kook gaben. Er bezeichnet aber auch ſowohl einen angeſe⸗ 
henen Mann auf ihrer Juſel, als auch ein unſſchtbares, 
im Himmel wohnendes Weſen. Es war alſo auf jedem 
Fall ein großer Ehrennahme. 
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Menge entfernte ſich, als der kleine Zug fid) näherte, 
und es lies ſich niemand ſehen, als einige wenige, 
die ſich unweit der Huͤtten des benachbarten Dorfes 
zur Erde niedergeworfen hatten. 


Ko ah führte die Geſellſchaft, durch einen beque⸗ 
men Steig auf die Zinne des in dem Marai befindli⸗ 
chen Gebaͤudes. Hier trat ihnen ein junger Mann 
von hoher Statur mit einem langen Barte entgegen, 
und ſtellte den Kapitain Kook den Bildfäulen vor, 
Dann ſang er eine Art von Hymnus, worein Koah 
mit einſtimmte, und führte die Geſellſchaft nachher an 
das jenſeitige Ende des Marat, wo fünf Pfaͤhle fans 
den. Am Fuß deſſelben machten zwölf Bildſaͤulen einen 
halben Cirkel, und gerade vor der mittelſten Figur 
ſtand ein hohes Geſtell, welches genau dem Hwatto 
oder Altare in Taheiti glich. Auf demſelben lag ein 
bereits in Faͤulniß uͤbergegangenes (geopfertes) Schwein, 
und unter demfelben Zukkerrohr, Kokosnüſſe, Brod⸗ 
frucht, Piſang und ſuͤße Batatten. Koah ſtellte Herrn 
Kook unter dieſen Altar, nahm das Schwein herun⸗ 
ter, und hielt es ihm vor, wobei er zum zweitenmal 
mit vieler Heftigkeit und geläufiger Zunge, eine lange 
Rede hielt. Hierauf lies er das Schwein zur Erde 
fallen und führte Herrn Kook an das Geruſte. Beide 
kletterten hinan, und zwar nicht * Gefahr, herun— 
ter zu ſtürzen. 


Jezt fab man aber von dem Marai eine felerliche 
Proceßion hereinkommen. Sie beſtand aus zehn Mäns 
nern, 
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nern, welche ein großes lebendiges Schwein und ein 
großes Stüf rothes Zeug trugen. Nachdem fie noch 
ein paar Schritte vorwaͤrts gethan hatten, hielten ſie 
ſtill, und warfen fid auf die Erde nieder. Kärikia, 
der vorhin erwahnte junge Mann, gieng zu ihnen, 
nahm ihnen das Zeug ab, und brachte es dem Koah, 
welcher den Kapitain damit bekleidete. Hierauf brachte 
er ihm auch das Schwein dar, welches Kaͤrikia mwah; 
rend der Zeit auf eben die Art als den Zeug abgeholt 
hatte. | 


Indeß nun Herr Kook fo in rothes Zeug gewik⸗ 
kelt, in einer etwas unbequemen Stellung, in der 
Höhe fand, und fid) nur mit Mühe an den Gtüffen 
des morſchen Geruͤſtes feſt halten konnte, fiengen 
Kärifia und Koah ihren Gottesdienſt an, und fangen 
zuweilen mit einander, zuweilen abwechſelnd. Dies 
dauerte eine geraume Zeitlang. Endlich ließ Koah das 
Schwein fallen und flieg mit Herrn Kook herunter. 
Nunmehr führe er ihn von den zulezt erwaͤhnten Bild⸗ 
faulen vorbei, ſagte im Worübergehen jedem Bilde 
etwas in einem hoͤhnenden Tone, und ſchnippte mit 
den Fingern gegen ſie. Hierauf brachte er ihn vor das 
mittelſte Bild, welches in rothes Zeug gekleidet war, 
und im beſonderen Anſehen ſtehen mochte. Daher fiel 
er auch vor demſelbeu nieder, kuͤßte es, und verlangte 
ein gleiches von dem Kapitain Kook, der ſich bei die⸗ 
ſer Feierlichkeit durchaus nach Koahs Vorſchrift ver⸗ 
hielt. 


Nun 
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Nun wurde die Geſellſchaft zuruͤk in die andere 
Abtheilung des Marai geführt, wo eine Vertiefung 
im Pflaſter befindlich war, welche zehn bis zwoͤlf 
Schuh ins Gevierte, und etwa drei Schuh Tiefe 
hatte. Man ſtieg in dieſelbe hinab, und Kook mußte 
ſich zwiſchen zwei hoͤlzerne Bilder ſezzen, indeß Koah 
deſſen einen Arm unterſtuͤzte, und Herrn King aufs 
trug, den andern zu unterſtüzzen. 


Nun kam eine zweite Proceßion von Einwohnern, 
die ein gebratenes Schwein, einen Pudding, nebſt 
Kokosnuͤßen, Brodfurcht und ander Pflanzenſpeiſen 
trugen. Als fie fid) näherte trat Kärifia an ihre 
Spizze, und hielt das Schwein, wie gewöhnlich, dem 
Kapitain vor. Zugleich ſieng er, wie vorher, einen 
Geſang an, worinn ihm feine Gehuͤlfen zu Igefezter 
Zeit antworteten. Nach jeder Gegenſtrophe ſchienen 
die Abſaͤzze immer kurzer zu werden, bis zulezt Raris 
kia nur zwei oder drei Worte ſang, worauf denn, die 
Übrigen, zum Beſchluß, das Wort: Drono! aud 
riefen. 5 


Dieſe Ceremonie dauerte ungefähr eine Biertch 
Runde. Als fie vorbei war ſezte fid) das Volk gegen 
uͤber, und fieng an, das gebratene Schwein zu zerle⸗ 
gen, die Pflanzenſpeiſen zu (alen, und die Kokos 
nuͤſſe aufzubrechen. Andere waren mit Zubereitung des 
Awatrankes beſchaͤftiget, wozu, wie in den uͤbrigen 
Inſeln, bie Pfefferwurzel gekauet wird. Kärifia nahm 
ein Stuͤk von dem Kern einer Kokosnuß, kaute e$, 
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wikkelte es in ein Stuͤt Zeug, und rieb damit bem 
Herrn Kook das Geſicht, den Kopf, die Haͤnde, Arme 
und Schultern. Hierauf gieng der Awatrank herum, 
und nachdem jeder davon gekoſtet hatte, machte fid) 
Paria und Koah daran, das Fleiſch des Schweins in 
kleinere Bißen zu zerreißen, und den Englaͤndern in 
den Mund zu ſtopfen. 


Nach Beendigung dieſer Ceremonie, deren Bedeu 
tung, wie geſagt, bis jezt noch verborgen iff, fout 
den die Englaͤnder, nachdem ſie Geſchenke unter das 
Volk ausgetheilt hatten, von den Maͤnnern mit ihren 
Stäben wieder an das Boot begleitet, welche biefel: 
ben Worte, wie vorher, dabei herſagten. Die Eins 
wohner zogen fi abermals zurüf, und die wenigen, 
welche in der Naͤhe blieben, fielen zur Erde nieder, 
indem der Zug vor ihnen voruͤber gieng. : 


Von Menſchenfreſſen wiſſen ſie etwas, und die 
Bewohner von Atouai zogen fid) ſogar den Verdacht 
zu, daß fie ihre erlegten Feinde wirklich noch aufzeh⸗ 
ren. Aber die Bewohner von Owaihi gaben durch un: 
zweideutige Merkmale zu erkennen, daß unter ihnen 
dieſe Unſitte nicht herrſcht, ſondern ſie verabſcheuten 
ſelbſt den Gedanken daran. 


Zu einer Art von Zeitvertreib dienen eine Anzahl 
kleiner, polirter, ungefaͤhr vier oder fünf Schuh lau: 
ger Ruthen, etwas dikker als der Ladeſtok einer Flinte, 
und welche am duͤnnen Ende einen kleinen Quaſt von 

langen 
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langen weißen Hunds haaren haben Der Spieler thut 
mit demſelben einen ſchnellen Schlag in die Luft, fo 
daß die Ruthe nunmehr in einer wagerechten Stellung 
gehalten wird. Zu gleicher Zeit ſtampft er mit dem 
Fuß derſelben Seite, nach welcher hier der Schlag 
geſchehen ift, auf die Erde, und ſchlaͤgt fij mit ber 
andern Hand auf die Bruſt. 


Ferner hat man ein Kugelſpiel, wozu Gtüffe von 
Wezſtein gebraucht werden, die ungefähr ein Pfund 
wiegen, wie ein kleiner Kaͤſe geſtaltet, an den Seiten 
und Raͤudern abgerundet, und ſehr glatt polirt find. 
Es giebt auch andere Kugeln zu dieſem Spiele, welche 
aus ſchwerem, braunrothem Thon gemacht und mit 
einer künſtlichen Glafur von derſelben Farbe überzogen 
ſind. Noch andere beſtehen aus einem groben, dun— 
kelgrauen Schiefer. Endlich bedienen fie fid auch ficis 
ner flacher, runder Stuͤkke Tafelſchiefers, von gleis 
chem Durchmeſſer mit den Kugeln, aber kaum einen 
Zoll bif, die glatt geſchliffen ſind, und womit fie fo 
werfen, wie bei den engliſchen Schiffen mit quoits oder 
Wurfſcheiben geworfen wird. 

Auch haben ſie einen Fauſtkampf als Spiel, wie 
man in Taheiti und den Freundſchaftsinſeln dieſe Spiele - 
bat, ; : 

» 

Ferner eine Spieluͤbung in Speerwerfen und pari⸗ 
ren. Ein Virtuos in dieſem Spiele, Nahmens Nas 
matti (vat, gab Herrn Capitain Portlok ein feheng: 

f mür 
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wuͤrdiges Schauſpiel diefer Art. Namattieral ftand 
unbewaffnet acht bis zehn Schritte von dem Gegner 
entfernt, welcher fuͤnf Speere in der Hand hatte. Auf 
ein gegebenes Zeichen ſendete dieſer aus Leibes kraͤften 
einen Speer nach jenem ab, der aber dem Speere durch 
eine Bewegung des Körpers auswich, und ſolchen im 
Vorbeifliegen in der Mitte ergriff. Mit dieſem parirte 
er nun die übrigen, auf ihn gerichteten Würfe ganz ru: 
hig aus. Hierauf nahm er einen Dolch in die Hand, 
und wies auch mit dieſem die nach ihm zufliegenden 
Lanzen ab. 


Ihre Kaͤhne find mehrentheils vier und zwanzig 
Schuh lang, und beſtehen unten meiſtens aus einem 
Klozze, der bis zur Dikke von einem oder hoͤchſtens am 
derthalb Zoll ausgehoͤhlt iſt und an beiden Enden fpi; 
zu laͤuft. Drei Zoll biffe Bretter, die genau auf das 
unterſte Stüf paſſen und daran gebunden find, bilden 
die Seiten des Kannots. Die beiden Enden ſtehen et— 
was in die Hoͤhe und laufen in eine keilformige 
Schärfe zuſammen. Die Breite des Kannots betraͤgt 
nicht mehr als funfzehn oder achtzehn Zoll; daher müfs 
ſen die einfachen einen Ausleger haben, der mit ſehr 
viel Geſchik und Ueberlegung angebracht ift. Es giebt 
aber auch Doppelkannots. Die Ruder find fchaufelförs 
mig und haben nichts ausgezeichnetes. Bisweilen 
ſpreizt man auch, zwiſchen Maſt und Baum, ein 
leichtes dreiekkigtes Seegel aus, wie in den Freunds 
ſchaftsinſeln. Die Strikke find, fo wie bie Angelhak⸗ 
fen, febr glat und gut gearbeitet. 

Es 
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Es giebt mehrere Befehls haber auf jeder bie 
ſer Inſeln. Die Art, ſie zu gruͤßen, iſt, daß man 
ſich platt auf die Erde nieder wirft; doch ſcheinen ſie 
unter einem Oberhaupte zu ſtehen, welches auf der 
Sinfel den hochſten Rang und das hoͤchſte Anſehen 
hat. 4 - , 


Ferner giebt es drei Volksklaſſen, wie auf den 
Societaͤts - und Freundſchaftsinſeln, nemlich die Erihs, 
bie Prieſter und die Tautau's, oder den gemeinen Pös 
bel. 


Owaihi war es, wo Kook ſein verdienſtvol⸗ 
les und für die Wiſſenſchaften unvergeßliches Leben 
endigte. Die Erzählung dieſer Begebenhelt verdient 
alſo hier um ſo mehr einen Plaz, da der Mann nicht 
nur für dieſe ganze, bisher beſchriebene Inſelwelt, fo 
merkwuͤrdig iſt, ſondern da die Art feines Todes, und 

das nachherige Betragen der Bewohner von Owaiht 
auf Sitten und Denkart dieſes Volkes ein ſehr helles 
Licht wirft. | 


Kook fand die Inſel Owaihi am zoſten Novemb, 
277, als er von ber Aufſuchung einer Durchfahrt 
nach Norden, zwiſchen Afla und Amerika zuruͤk kam. 
Er verweilte daſelbſt bis dem sten Febr. des folgenden 
Jahres, genoß die freundſchaftliche Behandlung, und 
benujte die gute Aufnahme zu Wiederherſtellung der 
mancherlei Schäden, welche die Schiffe auf jener ges 

fährlichen Expedition genommen hatten. 
Man 


= 


Die Einwohner 475 


Man war unter andern mit Geſchenken an Schwei⸗ 
nen und andern Lebensmitteln ſehr freigebig gegen die 
Engländer geweſen. Man ſchien, über Vermoͤgen ger 
than, und ohne Klugheit weggegeben zu haben, und 
ſieng endlich an zu merken, daß die Inſel nicht mehr 
mit hinlänglichen Nahrungsmitteln bis zur nächſten 
Aerndte verſehen ſeyn -möge. *) Es war ihnen alfo, 
bei aller ihrer Ergebenheit gegen die Engländer, gewiß 
nicht unangenehm, da dieſe weitbaͤugigen Europaͤer am 
aten Februar wirklich abſegelten. 


Allein ein Sturm beſchaͤdigte, bald nach der Ab⸗ 
zeife den Fokmaſt eines von den Schiffen fo ſtark , 
daß Kook fuͤr noͤthig fand, wieder nach Owaihi 
umzukehren; und fo mit gieng er, nach einer Abwe⸗ 
ſenheit von fieben Tagen, am kiten Febr. in der Bay 
Karakakua wieder vor Anker. 


Der Empfang der Schiffe aber war diesmal ein 
ganz anderer. Man vernahm kein frohlokkendes Ge⸗ 
frei, man faf kein Gewirr und Getuͤmmel unter den 
Eingebornen. Die ganze Bay war leer und einfam; 
nur einzelne Kaͤhne ſchlichen ſich hie und da herum. 


Man weiß bis heute noch nicht, was eigentlich die Ur⸗ 
ſache dieſes veränderten Betragens war. Die Engläng 
f der 


=) Herr Kook erzählt dieß ſelbſt, S. 315 feiner Retſebeſchrel⸗ 
bung ater Bd. der oct. Ausg. 
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der ſchoͤpften verdacht, und verlohren ihn auch nicht, 
als König Terriobu am folgenden Tag zu ihnen an 
Bord kam, durchaus nichts zweidentiges in feinem Bes 
tragen bliffen ließ, und hierauf die übrigen Einwoh⸗ 
ner den Handel wieder anfiengen. 


Man gieng hierauf ans Land, nahm den Plaz 
bei dem Marat, den man (don vorher inne gehabt 
hatte, wieder ein, brachte daſelbſt die Sternwarte und 
Schmiede hin, und glaubte bloß, etwas mehr auf fei: 
ner Huth ſeyn zu muͤſſen, beſonders da es ſchon an 
dieſem Tage wirklich zu kleinen feindlichen Auftritten 
kam, in welchen von Seiten der Einwohner mit Stei⸗ 
nen geworfen, von Seiten der Engländer geſchoſſen 
wurde. T 


In der Nacht vom ızten auf den raten Febr. 
wurde das Boot der Discovery (des Schiffs, welches 
Kook ſelbſt kommandirte,) geſtohlen, und Kook be 
ſchloß, das kuͤrzeſte Mittel zu waͤhlen, den Koͤnig nem⸗ 
lich auf das Schiff zu bringen, und ſo lange bei ſich 
zu behalten, bis das Boot wieder herbeigeſchaft mare, 
Zugleich hatte er befohlen, alle Kannots anzuhalten, 
welche die Bay wuͤrden verlaſſen wollen. Man hatte 
daher dieſem Befehle zu folge an dieſem Morgen ſchon 
wirklich nach einigen mit Kanonen gefeuert, ehe Kool 
ans Land gieng. 


Zwiſchen fieben und acht Uhr verlieh er mit feis 
nem Gefolge das Schiff, in Begleitung von zwei mit 
See⸗ 
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Seefoldaten bemannten Booten. Das eine gieng unter 
Herrn King's Anführung zu den Arbeitern am Lande, 
das zweite und noch ein drittes, welches ſchon in der 
Bay lag, blieben unter Kooks Dispoſition. 


Kook flieg mit dem Lieutenant und neun Seeſolda— 
ten ans Land und marſchirte in das Dorf. Hier wur⸗ 
de er mit den gewöhnlichen Ehrenbezeugungen empfan⸗ 
gen, denn das Volk warf ſich auf die Erde nieder, 
und brachte ihm kleine Schweine als Opfer entgegen. 
Kook erkundigte (id) nach dem König Terriobu unb 
feinen: beiden Söhnen, ein paar Knaben, welche Kooks 
tägliche Gäfte auf dem Schiffe geweſen waren. Die 
Knaben kamen mit einigen Einwohnern als bald zu 
ihm, und fuͤhrten ihn in die Hütte, wo Terriobu die 
Nacht zugebracht hatte, und fo eben erwacht mar, 
Kook lenkte das Geſpraͤch auf das geſtohlene Boot, 
und merkte dabei, daß der Koͤnig nichts von ſeinen 
Maaßregeln wiſſen möge. Dieſer nahm auch die Eins 
ladung auf das Schiff an, und ſtand auf, Herrn 
Kook zu begleiten. 


Alles gieng nach Wunſch. Die beiden Knaben 
ſaßen bereits in dem Boote, und die ganze Geſell— 
ſchaft näherte fid dem Ufer, als eine von des fà 
nigs Gemahlinnen, Kani Kabaria mit Nahmen, 
die Mutter der beiden Knaben, die ihm nachfolgte, 
ihn mit vielen Thraͤnen bat, er mbge fid nicht an 
Bord begeben. Zu gleicher Zeit traten zwei Befehle 
haber, welche mit ihr gekommen waren, hinzu, hiel 

ten 
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tenden König zurüf, beſtanden darauf, daß er nicht 
weiter gehen ſollte, und noͤthigten ihn mit Gewalt, 
fi niederzuſezzen. Von allen Seiten her verfammel: 
ten fid) die Einwohner, denen das Kanonenfeuern und 
die Anſtalten in der Bay vermuthlich (don große Uns 
ruhen verurſacht hatten, und draͤngten ſich an Kook 
und an ihren Koͤnig heran. 


Als der Lieutenant feine Leute mitten im Gedraͤnge 
fab, wo fie ihre Gewehre nicht würden haben gebrau, 
chen koͤnnen, that er Herrn Kook den Vorſchlag, ſie 
auf den Klippen, längs dem Ufer in eine Linie zu ſtel⸗ 
len. Der Haufe machte ihnen ſogleich Plaz, und ſie 
poſtirten ſich ungefaͤhr dreißig Schritte weit von dem 
Orte, wo der König fid) niedergelaſſen hatte, und 
noch voll Schrekken und Beſturzung fag, 


Kook, der ſein Vorhaben nicht gerne aufgeben 
wollte, drang fortdaurend mit allem Nachdrukke in 
den König, er möchte fid entſchlleßen weiter zu ges 
hen. So oft aber der König fid) geneigt dazu bezeigte, 
traten die Befehlshaber hervor, und hielten ihn, zus 
erſt mit Bitten und Vorſtellungen, und hernach mit 
offenbarer Gewalt zuruͤk. Alle waren in der größten 
Unruhe, und es blieb keine Hoffnung übrig, den Koͤ⸗ 
nig anders als mit Gewalt entführen zu koͤnnen. Als 
Kook fid) hievon überzeugt hatte, ließ er fein Vorha⸗ 
ben endlich fahren, und ſagte zu dem Lieutenant: 
Man kann ihn nicht mit Gewalt an Bord bringen, 
ohne das Leben vieler Einwohner in Gefahr zu ſezzzen. 

Der 


Die Einwohner. 479 


Der Anfchläg, welchen Herr Kook am Lande aus 
fuͤhren wollte, war alſo mißlungen; doch war fuͤr 
feine Perſon nicht einmal ein Schatten von Gefahr tor; 
handen, bis ein Nebenumſtand der ganzen Sache einen 
Ausſchlag gab. Einige Kannots hatten fid) aus der 
Bay zu entfernen geſucht; die Soldaten hatten Feuer 
auf ſie gegeben, und durch dieſes Schießen war un⸗ 
glüflicher Weiſe ein Befehlshaber vom erſten Range nes 
fallen. Capitain Kook gieng, nachdem er von dem 
Koͤnige weggegangen war, ganz gemaͤchlich nach dem 
Strande hin, als die Nachricht von dieſem Todesfalle 
fi eben verbreitete. Alles gerieth ſogleich augen 
ſcheinlich in Gaͤhrung. Die Maͤnner ſchikten ihre Weis 
ber und Kinder fort, legten ihre Kriegsmatten an, 
und bewaffneten ſich mit Spießen und Steinen. Einer 
trat mit einem Steine und einem eiſernen Dolch in 
der Hand zu Kook hin, ſchmenkte, ihm zum Hohn, 
fein Gewehr, und drohte ihm mit dem Steine. Um⸗ 
ſonſt rief Herr Kook ihm zu, er folle fid) ruhig vers 
halten, ſondern Kook wurde durch den Uebermuth bie; 
ſes Menſchen endlich fo gereizt, daß er eine Ladung 
Schroot auf ihn abſchoß. Das Schroot prallte aber 
ab, und der Schuß that keine Wirkung, als daß er 
die Einwohner nur noch mehr erbitterte und noch ver⸗ 
wegener machte, fo daß fie aufiengen, auf die Col 
daten mit Steinen zu werfen. Ein Ehri wollte Herrn 
Phillipps (den Schiſſslieutenaut) mit dem Dolch erſte⸗ 
chen, verfehlte ihn aber, und bekam dafür einen 
Schlag mit dem Flintenkolben. Jezt that Capitain 
Kook den zweiten Schuß und ſtrekte mit einer Kugel 
5 einen 
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einen der vorderſten von den Einwohnern nieder. Dies 
war gleichſam das Signal zu einem allgemeinen Stein⸗ 
regen, der mit einem Musketenfeuer von den Solda— 
ten am Strande und aus den Booten erwiedert ward. 
Wider alle Erwartung hielten die Emwohner das 
Feuer mit unerſchrokkenem Muthe aus, und ehe man 
von neuem laden konnte, fielen fie mit ſchreklichem 
Geheul auf die engliſche Mannſchaft los. Nun erfolgte 
ein Auftritt, voll der aͤußerſten Verwirrung. 


Vier Soldaten wurden im Ruͤkzuge zwiſchen den 
Klippen abgeſchnitten und der Wuth der Feinde aufge⸗ 
opfert. Drei andere wurden gefährlich verwundet. 
Der Lieutenant bekam einen Dolchſtich zwiſchen den 
Schultern, doch hatte er ſeinen Schuß noch in der 
Flinte, und erſchoß ſeinen Feind, als dieſer eben im 
Begriff war, ihm den zweiten Stoß zu verſezzen. 
Kook ſtand, als man ihn zum leztenmal ſah, am 
Rande des Waſſers, und rief den Bootsleuten zu, 
fie möchten mit Feuern einhalten und an das Land tur 
dern. Einige von den Engländern, welche bei dieſem 
Auftritt zugegen waren, behaupten, man habe, ohne 
ſeinen Wink zu erwarten, angefangen Feuer zu geben, 
und er ſei Aufferft bemüht geweſen, allem weiteren 
Blutvergießen Einhalt zu thun. War dieß der Fall, 
ſo laßt fid) behaupten, daß feine Menſchlichkeit ihm 
das Leben gekoſtet hat. Denn ſo lange er den Einwoh⸗ 
nern die Spizze bot, wagte es keiner, die Hand ge⸗ 
gen ihn aufzuheben. Indem er ſich aber umwandte, 


um den Booten Befehle zu ertheilen, ſtieß man ihm 
den 
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dem Dolch in den Nüffen, und er ſtͤrzte vor ſich hin 
ins Waſſer. Da die Feinde ihn fallen ſahen, erhoben 
ſie ein großes Jubelgeſchrei, ſchleppten den Leichnam ans 
Land, und riſſen einander den Dolch aus den Händen, 
um ihn mit wilder Wuth zu zerfleiſchen. 


Das Boot feuerte indeſſen fort, und auch von den 
Schiffen wurden einige Kanonenſchüße gethan um den 
von dem Commando des Herrn Phillipps nach übrigen 
Seeſoldaten bie Nuͤkkehr zu ſichern. Zugleich ſchoß man, 
da man vom Schiffe aus die unter Hrn. King befindliche, 
nur ſechs Mann ſtarke Bedekkung des Landungsplazzes 
mit vielen Eingebornen umgeben ſah, auch hieher einige 
Vierpfuͤnder ab. Dies vermehrte aber Hrn. Kings Ver⸗ 
legenheit. Denn er hatte zwiſchen ſich und den Einwoh⸗ 
nern das gute Vernehmen dennoch zu erhalten gewußt, 
ob man gleich alles, was von Hrn. Kooks Gefolge vor⸗ 
genommen ward, deutlich ſehen und hoͤren konnte, denn 
der Landungsplaz war nur eine halbe Stunde weit von 
dieſer Scene. Es wurde daher ſogleich ein Boot von 
Hrn. King abgeſchikt, daß man auf dieſe Seite vom 
Schiff aus nicht mehr feuern möge. 


Nach Verlauf von einer Viertelſtunde kam nun auf 
dem Landungsplaz von allen Seiten die Nachricht an, 
daß Kook getoͤdtet ſey, und die engliſche Mannſchaft er⸗ 

Hh hielt 
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hielt Befehl, die Zelte abzubrechen, welches unter Be 
dekkung eines bewaffneten Bootes, und waͤhrend eines, 
durch Kärikta zu Stande gebrachten Waffenſtillſtandes, 
auch geſchah, ſo daß Menſchen und Geraͤthſchaft unver⸗ 
ſehrt ans Schiff zuruͤkkam. 


Nun pflegte man auf dem Schiffe Berathſchlagung, 
was man in Bezug auf den traurigen Todesfall vornefs 
men wolle. Menſchlichkeit, Ueberlegung und Noth, 
weil die Schiffe noch an Waſſer Mangel litten, riethen 
zur Gelindigkeit, und man beſchloß, zwei bewaffnete 
Boote ans Land zu ſchikken, die Leichname der erſchla⸗ 
genen Engländer zurüfzufodern, und im Verweigerungs⸗ 

falle Rache zu drohen. l 


Koah gab bem Unterhaͤndler ab. Er ſchwamm 
nachdem die in dem Boote abgeſandten Engländer, ihrer 
Inſtruktion gemäß, ſchiechterdings nicht zum anlanden 
zu bringen waren, gegen das Boot des Hrn. King, 
und wurde, wiewohl er bewaffnet war, angenommen. 
Er umarmte zwar den Hrn. King mit Thränen, und 
beklagte den heutigen Vorfall. Dieſer aber hielt die 
Thränen für erheuchelt, weil Koah immer als ein 
falſcher Menſch geſchudert worden war, und weil er 
bei dem bentigen Aoftritt eine vorzügliche Rolle acfpieft 
hatte, und deutete ihm mit kurzen Worten an, was die 

Ab⸗ 
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Abſicht ſeiner Sendung ſey. Koah verſprach, ſobald 
als moͤglich die Leichname zu verſchaffen, bot ſich ein 
Stüf Eiſen zum Geſchenk aus, ſchwamm wieder zu feis 
nen Landsleuten zurüf und rief, daß fie mit den Eng⸗ 
ländern wieder gute Freunde wären. Allein nach langen 
vergeblichen Warten mußten die abgeſchikten Boote wie⸗ 
der zurüfrudern, ohne etwas mitzubringen. 


Die Nacht blieb ruhig, doch waren die Engländer 
ſehr auf ihrer Huth. Man ſah eine Menge Lichter auf 
den Bergen, deren Bedeutung oder Veranlaſſung unbe⸗ 
kannt blieb, und hoͤrte Geheul und Wehklagen vom Ufer 


her ſchallen. 


Am Morgen kam Koah ans Schiff, fragte nach 
Hrn. King, den man auf der Inſel fuͤr Kooks Sohn 
hielt, und bot dieſem Geſchenke an. Da er aber wegen 
Kooks Leichnam keine beſtimmte Antwort brachte, und 
nur aus zukundſchaften ſchien, ob man auf dem Schiff 
in Vertheidigungsſtand wäre, nahm man die Geſchenke 
nicht an, und wies ihn bald jurit 


Der Tag verſtrich, ohne daß etwas von den Leich⸗ 
namen ware zum Vorſchein gekommen. Auf der Inſel 
wurde mit der Trompetenſchnekke die Kriegsmuſſk ange 
ſtimmt, und man faf über die Berge her eine Menge 

Hb 2 Men⸗ 
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Menſchen ankommen. Die Engländer ſezzen fld) zwar 
in Bereitſchaft, unterließen aber dennoch nicht, an ihrem 
beſchaͤdigten Maſte auf dem Verdekke zu arbeiten. 


Gegen acht Uhr des Abends, als es ſchon dunkel 
war, hoͤrte man ein Kannot auf das Schiff zurudern, 
und die Wache (doh ohne weiteres auf daſſelbe. Man 
meldete aber aus bem Kannot, daß man in Friede fon 
me, und daß man etwas bringe, was dem Capitaia 

Kook zugehoͤre. Es ſtiegen nun zwei Maͤnner aus, die, 
ſobald fie an Bord kamen, fid) niederwarfen und auß 
feft erſchrokten ſchienen. Glüklicher Weiſe war keiner 
verwundet, obſchon beide Kugeln durch das Kannot gei 
gangen waren, 


Der eine von den Männern war derjenige, der den 
Capitain Kook gewöhnlich begleitet, und, ob er gleich 
eine der angeſehenſten Perſonen war ihm alle moglichen 
Gefaͤlligkeiten bezeigt und ſelbſt beinahe erniedrigende 
Dienſte geleiſtet hatte. Er beklagte erſt mit vielen Thrä⸗ 
nen den Tod ſeines Freundes, und ſagte dann, daß er 
einen Theil feines Koͤrpers überbringen. Hiermit uͤber⸗ 
reichte er ein kleines in Zeug gewikkeltes Bündel dar, 
das er unter den Arm hielt. Es war ein Stük Fleiſch, 
neun bis zehn Pfund am Gewicht, und, nach der Aus⸗ 
fage des Mannes, alles, was von dem Körper nod) 

übrig 
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übrig wäre denn das andere fep in Gtüffen geſchnitten 
und verbrannt. Doch bêfasen Terriobu unb die uͤbri⸗ 
gen Dberhäupter noch den Kopf und alle Knochen, die 
zum Rumpp gehoͤrigen ausgenommen. Was er jezt uͤber⸗ 
bringe, feo dem Prieſter Sta u zufallen, und eigent⸗ 
lich zu einer von ihm vorzunehmenden religiöſen Frier⸗ 
lichkeit beſtimmt geweſen; allein Ka + u überſchikte es 
den 3 Beweis ſeiner wm und and 
Treue. umi sndog 2 Tc 2362231 


^ Toit ^ " " 
sitos vi. b, udo 


Man beant umfonft in die beiden getehe, daß ſie 
bis zum Morgen an Bord bleiben mochten. Sie ſag⸗ 
ten, wenn dieſer Beſuch dem Könige. oder den Oberhäu⸗ 
ptern zu Ohren kame, könne er die nachtheiligſten Sols; 
den für ihren ganzen Orden haben. Ebendeswegen, DAL 
ten fie die Dunkelheit abwarten muͤſſen, und würden 
auch in der Dunkelheit wieder zuruͤkgehen. Sie entdeck⸗ 
ten auch daß die Oberhaͤupter damit umgiengen, den 
Tod der gebliebenen Einwohner zu rächen, und warn 
ten vor bem Ko ah. der ein unverſöhnlicher Feind von 
den Engländern (en. Ferner erfuhr man durch fie, daß 
bei dem Gefechte auf Kooks Todesplaz ſiebenzebn ihrer 
Landsleute gefallen, und daß hierunter fünf Befehlsba 
ber geweſen wären. Leider waren auch Karina und 
deſſen Bruder, zwey den Engländern febr. freund ſchaft⸗ 
lich ergebene Männer unter den Gebliebenen. Achte was 

ten 
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ren bei dem Landungsplaz getoͤdtet worden, und auch 
unter dieſen waren drei Maͤnner vom erſten 
Range *) 


Die beiden Prieſter kehrten gegen eif Uhr zurück 
und baten fid) ein Wachtboot zur Begleitung aus, ba; 
mit man nicht wieder auf fie feure und dadurch ihre 
Landsleute ans Ufer bringe, wodurch fie alsdann ents 
dekt werden würden. Man gewährte ihnen dieſe Bitte 
und batte das Vergnügen, fie unentdekt ans Land zu 
bringen. f j emt 5 


tapi = VW : ! us "bius zo ms AM 
In der fothenden Nacht famem diese beiden Seb: 
lichen wieder. Sie verſicherten, daß die Dberbiupter 
ihre feindlichen Anſchlaͤge noch nicht aufgegeben hat, 
S902 Xd 12 ' 8 Ly > ten, 
i31 , amu - Zins T De m 
ue * 
|) Einer von den hier gebliebenen Infelbemohnern gab ein 
Beiſpiel von vorzüglicher Tapferkeit. Er wurde, wahrend 
ya er bemüht mar, den Leichnam eines feiner getödteten 
andsleute hinwegzubringen, verwundet, und mußte ſich 
zurückbegeben. Nach einigen Minuten kam er wieder, 
wurde zum zweitenmal mit einer Kugel getroffen, und 
mußte ſich wieder zuruͤck ziehen. Dennoch kam er, blu⸗ 
tend und entfráftet zum Drittenmal hervor, um den Leich⸗ 
nam hinwegzubringen. Herr King, der dieſes erfuhr, 
verbot den Soldaten, auf ihn zu ſchießen, und ließ ihn 
, el(o feinen Freund forttragen. Kaum war ihm dies gelun⸗ 
gen, fo ſtürzie er ſelbſt nieder und ſtarb. 


4 
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ten, und warnten die Engländer, auf ihrer Huth zu 
fen. 9) 


Man konnte nun aber mit dem Waſſereinnehmen 
nicht laͤnger warten, und ſchikte am folgenden Morgen 
die Boote ans Land, bereit, ſie im Fall eines Angriffs, 
von den Schiffen aus auf das kraͤftigſte zu vertheidigen. 
Die Boote wurden fo beunrubigt, daß ſie den ganzen 
Vormittag uͤber nur eine einzige Tamre fühlen konnten. 
Man verjagte nun zwar die Feinde durch Kanonenſchüſſe; 
allein ſie kehrten immer wieder zurük, und warfen mit 
Steinen hinter den Mauern hervor, die um ihre Daus 
fer und Beſizzungen herumgeführt Mind. Es wurde ba 
ber von Seiten der Engländer für noͤthig geachtet, die 

| - zunächſt 


*) Es verdient noch angeführt zu werden, daß am vorigen 
Tage zwei Knaben mit langen Spießen in der Hand an 
dar Schiff ſchwammen, und als fie ziemlich nahe waren, 
einen feierlichen Geſang anſtimmten, deſſen Inhalt man 
aber nicht verſtand, nur daß das Wort: Oro no oft bc- 
rinne vorkam, und daß fie oft auf Kooks Todesplaz dabei 
bindeuteten. Sie festen. ihren Klaggeſang zwölf bis ſunf⸗ 
zehn Minuten fort, blieben aber whrend ber Zeit immer 
im Maſſer. Hierauf giengen fie an Bord der Discoverd, 
gaben die Spieße ab, und schwammen, nach einem kurzen 
Aufenthalt, wieder ans Ufer zurük. — Wer fie geſchitt 
habe, und was dieſe Feierlichkeit eigentlich bedeuten ſollte, 
fonnte man nicht erfahren. Vielleicht aber ifi die Ber 
muthung, daß es eine Kriegserklärung war, nicht unwahr ⸗ 


ſcheinlich. 
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zunaͤchſt am Strand liegenden Häufer niederzubrennen, 
damit fie nebſt den Mauern, den Feiuden nicht mehr 
zum Hinterhalt dienen koͤnnten. Die Soldaten, die die⸗ 
fen Befehl aus zuführen hatten, überfdrittem aber ihren 
Auftrag, ſtekten das ganze Dorf in Vrand, und, ehe 
man auch vom Schiffe aus tbütigen Beiſtand leiſten 
konnte, brannten auch die Wohnungen der ſo gut geſinn⸗ 
ten Prieſter nieder. 


Bald nach dieſer Zerſtoͤhrung des Dorfes kam ein 
Mann, in Begleitung von funfzehn oder zwanzig Kna⸗ 
ben, die mit weißen Tüchern und grünen Zweigen vers 
ſehen waren, über den Berg her und fuhr in einem 
Kannot anf das Schiff zu. Man ſchoß zwar, unvot ſich⸗ 
tiger Weiſe auf dieſe Geſandtſchaft, allein ſie lies ſich 
nicht irre machen. Es war Kärifia, 

Ernſt und Gedankenvoll verwies er den Engländern, 
troz ihres Vorſchuͤzzens der Nothwendigkeit, ihren Mans 
gel an Freundſchaft und Dankbarkeit, und hinterbrachte 
ihnen die Nachricht von dem ſchweren Verluſt, welchen 
ihre Freunde, die Prieſter, durch dieſe Feuers brunſt er: 
litten hätten. Im vollen Vertrauen auf das wiederholte 
Verſprechen, daß den Prieſtern von den Engländern 
nichts zu Leide geſchehen wuͤrde, haͤtten die Prieſter 
nicht, wie die uͤbrigen Einwohner, ihr Vermoͤgen tiefer 

ins 
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ins Land geſchaft, ſondern ihre ſchäzbarſten Güter in 
ein Haus, nahe an dem Marai zuſammengebracht, wo 
es zu ihrem großen Jammer vor ihren Augen ein Naub 
der Flammen geworden war. ) 


Am Abend des folgenden Tages kam endlich eine 
Geſandſchaft von Terriobu und bat um Frieden. Als 
man die Zurükgabe der Leichname zur Bedingung machte, 
berichtete der Friedens bote, daß das Fleiſch von allen 
erſchlagenen Europäern, nebſt den Knochen des Rum— 
pfes verbrannt worden ſey. Die Gliederknochen der 
Seeſoldaten waͤren unter die geringere Klaße der Vor⸗ 
nehmen vertheilt worden. Die von Capitain Kook aber 
wären den erſten Oberhaͤuptern zugefallen, fo daß fa 
busopeon, ein großer Crib den Kopf; Mailhas 
Maiba das Haar, Terriobu aber die Lenden, die 
Huͤften und die Arme erhalten hätten. 


* 


Gegen 


*) Charakterilliſch it das Betragen der Weiher, die fid) bei 
dieſen unangenehmen Vorfällen auf den Schiffen der Euro⸗ 
puer befanden. Sie bezeigten durchaus kein Verlangen, 
ans Land zurükzugehen, ja fie äufferten nicht einmal einige 
Beſorgniß für fi ſelbſt eder für die ihrigen am Lande. 
Sie ſthienen vielmehr bei dem ganzen Vorfalle ſo gleich⸗ 
gültig, daß einige von ihnen, die auf dem Verdekke ma: 

ren, als das Dorf in Flammen ſtand, den Anblif bewun⸗ 
derten, und oft wiederholten, es (cbe ſchoͤn aus (Marai). 
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Gegen Mittag des folgenden Tages fab man eine 
Menge Volks in einer Art ven feierlichen Ordnung den 
Berg herabkommen. Jeder trug ein oder zwei Zukker⸗ 
roͤhre auf der Schulter, und Brodfrucht, Aarons wur⸗ 
zel und Miſangs in der Hand. Zwei Trommelfchläger, 
die vor ihnen hergiengen, ſtekten bei ihrer Ankunft am 
Strande eine weiße Fahne auf, und fiengen hierauf an, 
ihre Trommeln zu ſchlagen, wahrend daß die übrigen, 
welche ihnen folgten, einer nach dem andern heranka⸗ 
men, ihre Gefdeufe wiederlegten, und dann in eben 
derſelben Orduung zurüfgiengen. Bald nachher zeigte 
ſich der Friedensgeſandte des vorigen Tages in ſeinem 
langen Federmantel, und trug mit großer Feierlichkeit 
etwas mit beiden Haͤnden. Er fete fid) auf einen el 
ſen nieder, und machte ein Zeichen, daß man ihm eln 
Boot zuſenden moͤge. 


Capitan Klerke vermuthete gleich, daß er bie Yes 
berreſte von Kook bringen werde, und fuhr deswegen 
ſelbſt zu ihm hin. Als die Schaluppe angekommen war, 
ſtieg der Abgeſandte hinein, und überreichte dem Capi⸗ 
tain die Gebeine die in eine Menge ſchoͤnen Zeuges ge 
wikkelt, und mit einem bundgefleften Gewande aus 
ſchwarzen und weißen Federn bedekt waren. Er beglei⸗ 
tete die Engländer an die Schiffe, lies fid) aber nicht 
dewegen, an Bord zu kommen; wahrſcheinlich, weil er 

aus 
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aus einem Gefühl für Schicklichkeit nicht bei der Eroͤff⸗ 
nung des Buͤndels gegenwärtig ſeyn mochte. 


Man fand in dem Bündel die beiden Hände des 
Capitain Kook; den Hirnſchaͤdel, aber von der Haut 
des Kopfes getrennt; die Knochen des Geſichts fehlten; 
die Haut des Hirnſchaͤdels mit kurz abgeſchnittenen Haas 
ren und daran haͤngenden Ohren; die Knochen beider 
Arme, an denen noch die Haut der Unterarme hieng; 
die Lenden und die Beinknochen zuſammen verbunden, 
allein ohne Fuͤße. Alle Theile ſchienen vom Feuer gelit⸗ 
ten zu haben, und hatten auch Spuren vom Salz 
waßer. i 


Am folgenden Morgen kam der Friedensbothſchaf⸗ 
ter noch einmal, von dem Sohne des Königs begleitet, 
und brachte die uͤbrigen Gebeine von Kooks Leichname, 
die Läufe feiner Flinte, feiner Schuhe und einige andere 
Kleinlgkeiten, die ihm gehoͤrt hatten. 

Dieſe Gebeine wurden am 21 ſten Februar in einem 
Sarg gelegt, unter den gewoͤhnlichen Feierlichkeiten in 
die See gelaßen. Der Friede war bereits ſeit einigen 
Tagen wieder hergeſtellt, von dem geſtohlenen Boote 
aber, welches alle dieſe Trauerfaͤlle veranlaßt hatte, 
war nichts wieder zu bekommen, weil es zerbrochen 

toot! 
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worden war. Patia, einer der Ankuͤhrer, hatte zufäl⸗ 
liger Weiſe einige: Belejdigungen von den Engländern 
erfahren, und, ungeachtet er fie vergeben zu haben 
ſchien, dennoch fid durch dem, von feinem Leuten aus, 
geübten Diebſtahl des Bootes nähen wollen. ^ Er war 
dadurch die erfic Veranlaſſung zu dem Tode eines: 
Mannes geworden, weichen man ohne Bedenken einen 
der erſten Manner aller ht wird. 
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